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D  ie  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  nid 
Geschichte,  vorzüglich  der  «Jteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Ahtheilung  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grundgedanken  aus,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingange  angedeutet  werden  muß, 
um  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
unternommen  worden  ist,  hinzuführen.  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  über  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  crschüt> 
tert,  dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünschen  ist.  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen,  auf  welchem  IVicbolir 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein* 
dringen  nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  lieber- 
lieferungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
ihrem  Ursprünge,  und  durch  das  Streben  die  hierdurch 
gewonnenen  festen  Puncte  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
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zelnenThatsachen,  doch  eine  Reihe  gesicherter  Haupt- 
ereignisse uod  Hauptverbältnisse  darbieten  soll.  Ueber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verständigen, 
als  über  die  Wege,  welche  dahin  fahren  können;  sie 
aufzufinden  nnd  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  nnd  bei  den  Versuchen  hierzu 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  man  häufig  einer  anderen 
Richtung  nnd  anderen  Spuren  wird  folgen  müssen, 
als  denen  des  verehrten  Mannes,  dessen  hohem  Ver- 
dienste wir  die  Eröffnung  der  Bahn  verdanken. 

Unter  den  Nachrichten ,  welche  uns  die  römischen 
Schriftsteller  über  ihr  Alterthum  aufbewahrt  haben, 
•  lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden ,  welche 
nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind ,  son- 
dern auch  nach  den  Quellen,  aus  denen  sie  ihren 
Ursprung  ableiteten,  nnd  nach  der  Weise,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  die  Traditionen  über 
die  Verfassung,  und  die  damit  verbundenen  religio- 
sen  uud  Rechtsinstitute;  die  anderen,  mehr  eigentlich 
ui&tortscher  Natur,  theilen  Erzählungen  von  Kriegen, 
von  Verhältnissen  zu  den  benachbarten  Völkern,  von 
Schicksalen  berühmter  Personen,  nnd  überhaupt  alle 
jene  ansprecnenuen  J^inzciniieitcn  mit,  weiciie  uer 
romischen  Geschichte,  besonders  in  der  Darstellung 


Digitized  by  Google 


_  vn  - 

de«  Li?iai,  Lebendigkeit  Und  Reis  verleihen.  Bei 
aufmerksamer  Betrachtung  nimmt  man  nun  bald  wahr, 
dafs  die  ersteren  einen  ganz  anderen  Grad  ron  Glaub« 
Würdigkeit  haben  als  die  letzteren:  jene,  schon  frühe 
zumTheil  schriftlieh  aufgezeichnet,  knüpften  sich  auch 
da,  wo  sie  durch  blos  mündliche  Lehre  überliefert 
wurden,  an  fortbestehende  Institutionen  an,  worden 
durch  die  Verhandlungen  vor  dem  Senate,  den  Gerich- 
ten und  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  und 
von  Staatsmännern  und  Priestern  mit  Sorgfalt  Über- 
macht, —  während  diese  lange  Zeit  der  Volkssage  über- 
lassen, und  schon  ihrer  Natur  nach  den  Ausschmückun- 
gen der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  Familien-Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  nm  es  hier  vorerst  kurz  zn  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonach  den  saferen  Römern  eine  zu- 
verlässige Kenntnifs  von  den  Vorgängen  und  Zuständen 
ihrer  Vorzeit  abgesprochen  werden  mufs,  fast  allein 
den  vorher  historisch  genannten  Theil  der  Nachrichten, 
nicht  die  über  das  Staatsrecht. 

Mit  dieser  Ueberzeugung,  auf  deren  Rechtfertigung 
und  Ausführung  wir  öfter  zurückkommen  müssen, 
eröffnet  sich  eine  erfreuliche  Aussicht  Sicher  ist  es 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wenn 
auch  auf  diesem  Felde  sich  wieder  der  Satz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Volke  und  in  jeder 
Zeit  das  Trefflichste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten 
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für  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  geht.  Anerkannt 
ist  es  aber,  dafs,  während  viele  andere  Seiteu  der 
Gcistesthätigkeit  bei  den  Römern  ungeübt  und  unaus- 
gebildet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  neben  den  Kün- 
sten des  Kriegs  und  der  Herrschaft,  auf  die  Erhal- 
tung und  Fortführung  ihres  Staatsgebäudes  gerichtet 
waren,  welches  sie,  unter  Kämpfen,  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,  ohne  seine  Grundlage  zu  zerstören, 
unter  consequentem  Festhalten  des  Ucbcrliefcrten  und 
klugem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit,  zu 
einer  Vollendung  brachten ,  worin  ihnen  keine  Nation 
des  Alterthums,  nnd  vielleicht  überhaupt  keine  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stand  es  auch  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  dafs  unter  allen  Theilen  der  Ge- 
schichte die  der  Verfassung  mit  dem  regsten  Interesse, 
*  mit  dem  sorgfältigsten  Studium  behandelt  wurde:  und 
der  consequente,  gewisscrinaafsen  systematische  Geist, 
welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung 
eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Alterthümlichcn  an- 
wies, ohne  dieses  zu  verdrängen,  erleichterte  es  zu- 
gleich  dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfangen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren  Lebens  der  Römer  ist  es  demnach,  worüber 
Berichte,  deren  Aechtheit  im  Allgemeinen  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  unterliegt,  bis  auf  die  Zeiten  gekom- 
men waren,  in  denen  die  Werke  der  noch  erhaltenen 

Literatur  entstanden  sind:  und  während  uns  damit  die 
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Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Entwickclungsgang  des 
römischen  Staates  noch  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zu 
verfolgen,  was  gewifs  an  sich  ein  hoher  Gewinn  ist, 
knöpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffnung,  dafs  von  einer 
hierin  gewonnenen  klaren  Erkenntnis  sich  auch  man- 
ches Licht  über  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten, und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  ent- 
weder neu  bestätigen  oder  völlig  beseitigen  werde. 

Der  eben  entwickelte  Grundsatz,  dafs  die  staats- 
rechtlichen Traditionen ,  in  deren  Besitz  sich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Altertumsforscher  befanden, 
einen  hoben  Grad  von  Zutrauen  verdienen,  ist,  was 
zur  Empfehlung  desselben  gereichen  möge,  nichts 
weniger  als  neo;  er  ist  auch  von  Niebulir  öfter,  beson- 
ders im  Eingange  zum  zweiten  Theilc  seines  Werkes 
(S.  3  «—  15),  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartung  sicherer  Resultate,  wozu  man  dureb  dieses 
Zugcständnifs  des  grofscu  Kritikers  berechtigt  wird, 
,  schwächt  und  zu  vernichten  droht ,  ist  die  Weise ,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren ,  vor- 
nehmlich der  classischen  Zeit,  verfahren  wird.  Niehl 
etwa  einzelne  Irrthümer  müssen,  seinen  Ansichten  zu- 
folge, bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  völlig 
»■  verkehrte  Grundbegriffe  über  die  Natur  und  den  Fort- 
gang der  ältesten  Verfassung}  die  wahre  Kenntnifs  der- 
selben hingegen  soll  aus  halb  erloschenen  Spuren  ge- 
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liehen  Hermeneutik  errathen  werden.  Sein  System 
erhalt  hierdurch ,  verglichen  mit  dem,  was  sich  dem 
uneingeweihten  Auge  darbietet,  die  Gestalt  einer  Ge- 
ketmlehre,  deren  Besitz  last  nur  durch  Divination  ge- 
wonnen werden  kann,  —  während  sie  ihm  den  Maafsstab 
abgiebt,  wonach  alles  Abweichende  für  ein  Gewebe 
von  Täuschungen,  oder  doch  für  die  Uebcrtragung 
späterer  Vorstellungen  auf  die  Institute  der  Vorzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  flüchtigen  Lesen  des  Nie- 
buhrschen  Werltes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  Mos  Livius  und  Dionysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfahrt  Während  aber  schon 
hierbei  die  nothwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrthümer  bei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Vorzüge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
von  Wunder  erklärt  werdeu  könnte,  zeigt  sich  bei 
näherem  Eingehen,  dafa  die  Vorwürfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
als  man  sogleich  wahrnimmt,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bewufst  war. 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Dio  Cassius,  Varro,  Ftestus,  Tacitus,  Plutarch  und 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einer  gröfse- 
ren,  bald  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Sätzen, 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ihm  erhalten  ist,  für  einen  Thcilnehmer  derselben 
Schuld  gehalten  werden  müßte.   Vergehbch  sieht  man 
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Aich  Hähp!  TiArli  4*1114*11)  Zpntrpn  um  wololii*r  ftkr  ioni 
Unrechte  ü herführen   könnte:    es  tritt  keiner  auf, 

Beglaubigter  rechtfertigte,  und  bei  irgend  einem  wesent- 
lichen Punkte  sein  entgegengesetztes  Zeugnifs  offen  und 
ventandlieh  ablegte.  Dieses  wird  vielmehr  fast  immer 


nur  auf  indirecte  Weise  gefolgert;  es  wird  meist  aua 


Orte,  wo  sie  stehen,  unvollkommen  wiedergegeben, 
von  dem,  welcher  sie  mittheilt,  falsch  oder  halb  ver- 
standen seyn  sollen,  ja  die  nicht  selten  sieh  in  dem 
Munde  derjenigen  befinden ,  welche  nach  gewöhnlicher 
Auslegung  das  Gegenthcil  behaupten.  Wenn  nun  in 
der  That  dieses  Verfahren,  diese  IVeiae  der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  Alterthumskunde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  notwendige  Bedingung 
zur  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so  müfste  man 
ebenso  auf  jede  Gewilaheit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  verzichten.  Denn  sobald  das 
Richtige,  wie  das  Wort  eines  neckenden  Räthsels, 
unter  tauschenden  Aussprüchen  verborgen  liegt,  so 
wird  es  der  Scharfsinn  eines  jeden  Forschere  an  einer 
anderen  Stelle  zu  entdecken  glauben  5  selbst  die  Auto- 
rrtat des  gröfeten  Meisters,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben 
hat,  wird  nicht  lange  den  Trieb  des  selbsUtändigen 
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Offenbarungen,  welche,  wie  diese,  der  Mehrzahl  nacb, 
jedes  festenBodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nacb  ein- 
sam 5  sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
Suchens  und  Findens,  das  häußg  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  so  wie  jene  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Tbeils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus,  wodurch  eine  Zeit  das  Bcwufstseyn  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  einem  Ziele 
hin  befiude.  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregierung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung  haben,  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  Verfassungsgescbiehte  die 
wahrhaft  classischen  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  die  Wis- 
senschaft einer  geschichtlichen  Erscheinung  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,  wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat  Besonders 
war  es  das  Zeitalter  Cicero's,  worin  sich  mit  dem  wis* 
senschaftlichen  Interesse  für  die  staatsrechtlichen  Insti- 
tute die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband,  worin  man  die  Formen  derselben 
von  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  für  persönliche,  bald  für  Parteizwecke  zu  benutzen, 
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bald ,  wie  Sulla  und  die  Optimalen ,  um  damit  einen 
bestehenden  Znstand  der  Republik  zu  stutzen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich- 
nend für  das  römische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
•  als  sonst  irgendwo ,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  genammten  Vergangenheil  von  dem  höchsten  Ein- 
flösse  auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats- 
mann  nbthwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ge- 
schichtskenner  seyn  mufste,  und  dafs  alle  Geschicht- 
schreiber bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt, 
Staatsmänner  waren.  In  einem  solchen  Zustande,  bei 
dieser  Verbindung  des  Lebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hauptbegriffe  sich 
in  dem  Besitze  Weniger  befinden;  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der' Unterrichteten  und  Gebildeten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzengnisse  der  Zeit 
durchtrankt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
auch  in  die  Ucberreste  der  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerthen  Literatur  eindringt, 
desto  fester  wird  die  Ueberzeuguog,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Verfassungsgeschichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzüge  übereinstimmend  wiederkehren,  während 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
wahrzunehmen  ist.  Alles,  was  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hin-. 
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zudeuten  scheint  als  der  allgemein  bekannten,  das 
findet  bei  fortschreitender  Untersuchung  seine  Stelle 
innerhalb  der  letzteren,  bestätigt  unsere  Kunde  von 
ihnen,  und  bereichert  sie  mit  neuen  Zügen,  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  sich  in  den  Berichten  zeigen ,  verschwinden  zum 
The»  bei  schärferer  Aufmerksamkeit;  wo  sie  aber  blei- 
ben, und  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  theils  factische  Vorgänge,  nicht  Reehts- 


liese,  theils  erklären  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  uberall  aber  sind 
sie  nicht  erheblich  genug,  um  die 
Nachrichten  in  ihrem  Kerne 


Betrachten  wir  nun  einen  Augenblick  die  Folgen, 
welche  das.  erhöhte  Vertrauen  zu  den  Quellen  für  die 
Bearbeitung  derselben  haben  mufs,  so  zeigt  sich,  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sicher  nicht  be- 
Feld empfängt.  Es  kann  jene  Uebcrzeugung 
dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Forschung 
neuen  Antrieb  und  Reis  zu  geben;  denn  wenn  man 
zuversichtlich  hoffen  darf,  in  dem,  was  den 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  der 
santesten  unter  allen  Verfassungen  zu  finden ,  so  lohnt 
es  sieh  um  so  mehr  der  Bemühung,  jede  neue  oder 
nicht  genug  beachtete  Notiz  aufzufinden.  Was  ferner 
die  Kritik  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  auf 

angewiesenes, 
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ein  noch  immer  bedeutendes  Gebiet:  sie  hat  überall  die 
gründlicheren  und  sorgfältigen  Zeugnisse  aufzusuchen, 
um  in  ihnen  einen  Prüfstein  zur  Beurthcilung  der 
werthloseren  oder  irrigen  zu  gewinnen;  sie  darf  aber 
dabei  nach  keinen  anderen  als  nach  anerkannten,  aus- 
seren  oder  inneren,  Merkmalen  verfahren;  sie  darf  sich 
niemals  gestatten,  Reihen  yon  Angaben  in  Masse  zu 
verwerfen  oder  zu  übergeben;  ja  sie  darf  bei  guten 
Schriftstellern,  ausgenommen  in  seltenen  Fallen  und 
wo  sich  der  Grund  des  Mißverständnisses  aufzeigen 
lifst,  nicht  leichthin  eine  einzige  zurückweisen,  welcher 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  ausgesprochene  entge- 
genzustellen hat.  Als  Hauptaufgabe  der  Wissenschaft 
stellt  sich  aber  hiernach  diese  dar:  die  staats- 
rechtlichen Begriffe  der  Römer  auf  ihrem 
eigenen  Boden  zu  gewinnen,  und  auf  ihm 
allein  die  Fortbildung  derselben  zu  verfolgen.  Zwei 
Fundgruben  sind  dafür  vorhanden:  die  eine  liegt  in 
den  Instituten  selbst  mit  den  an  dieselben  geknüpf- 
ten Gebräuchen,  Formen  und  den  dabei  «blichen 
Ausdrücken;  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  com- 
petenter  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griechen,  wie  Dio  Cassius,  aber  nur  in  sehr  beding- 
ter Weise  Dionysius,  zu  rechnen  sind)  enthalten, 
in  denen  sich  die  nationale  Vorstell ungs weise  kund 
giebt;  die  Ergebnisse  aus  beiden  stimmen,  obgleich 
die  ersteren  die  sieberste  Ausbeute  darbieten,  fast 
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zcn  und  aufzuhellen.  Die  Begriffe  eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigeuthum ;  sie  sind  in  ihrer 
vollen  Bestimmtheit  zugleich  das  charactcristischstc  wie 
das  höchste  Erzengnifs  seines  Lehens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntnifs  zu  gelangen,  mufs  man  sich  daher  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana- 
logien, von  denen  Niebuhr  einen  so  kühnen  und  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammenträgt,  —  wobei,  abgesehen  von  anderen 
Bedenken,  die  Gefahr  schwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Gepräge,  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Rcproduction  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Laut  zu  horchen,  eines  Auges,  welches  den  auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigentümlichsten  Gestalt  zu  erken- 
nen, um  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 
zunehmen. 

•     *        *Aa  ■  \*  •  S  fta  Ätii-^i*iüi^»fii)tu> 

Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung  gebührt, 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimmt 
ist.  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  um  einer  vermutheten  Einwen- 
dung zu  begegnen ,  bald  um  einem  Mifs Verständnisse 
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vorzubeugen,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  und  Begründung 
einem  anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.  Um  den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  noth wendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nur  ihr  Verhaltnüs  zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Uebereinstimmung  und  Abweichung  an- 
zugeben, worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  romischen  Geschichte  angeregt  bat. 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht  nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  Niebuhr's  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combi nationen,  durch 
großartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  für  die  Wahrheit  und  eine  Darstellung  voll 
Würde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt«  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Gonstrnction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifel  erbeben,  ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes  dargeboten  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Sfaafse;  insbesondere 
drängt  sich  der  Gedanken  auf,  dafe,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  Verfassungsgeschichte 
betreffenden  Annahmen  es  am  wenigsten  sind,  welche 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen«  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vcrmuthungen 
eutgegen,  welche  nicht  aus  ihnen  selbst  fliefsen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefügter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht.  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  IViebuhr's  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
rüth c,  welche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben hat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  von  ihm  herrlich  entwickelter  Lehren 
für  immer  unverloren  bleibt,  so  scheint  es  doch,  dafs 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen. 

f 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  Alter- 
thuuiskuude  steht  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sieh  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff- 
liche Leistungen  von  Geschichtsforschern,  Philologen 
und  Rechtsgelchrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch  ,  die  Hauptlehrcu  der 
älteren  Verfassungsgeschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zu  Grande  liegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittcl  vor- 
bereitet, welche  sich  hei  den  letzteren  gegeben  finden. 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nung benutzt ,  und  werden  uns  ferner  darauf  berufeu. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlagst  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugehen,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabc  der  Grönde  beweisen, 
welchen  großen  Werth  wir  auf  ihre  Ausspruche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gute  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Hof- 
rath Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
▼erspricht.  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Schrift  vor  der  Bekanntmachung  eine  gröfsere 
Reife  und  Durchbildung  gegeben}  mit  dem  Gegen- 
stande derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden,  wie  viel  Neues 
und  früher  Uebersehcnes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Marburg,  im  September  1859.  , 
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Unter  den  vielen  fiir  alle  Zeiten  lehrreichen  Er- 
scheinungen, welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  welche  das 
ganze  Verfassiingswcscn  durchdringt,  als  die  eigen- 
tümlichste dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen , 
aich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten,  heben 
einander  bcsleheiidcii,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kaun  man  mit  einein  Ausdrucke,  für  welchen  sich 
wenigstens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricische  nennen  *J;  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (regt um  Imperium,  regia  polestas) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  in  dem 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint;  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelcn,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkenut  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den  Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


1)  Insofern  nämlich  ihr«  Häupter  fortwährend  patrieii  magistratus 
(Cic.  ad  Brut  ep.  ö.  in  fine),  die  Hausversammlung  patres, 
die  Anspicien  Tür  alle  Regierungsgeschäfte  sowohl  als  für  die 
hierher  gehörenden  Volksversammlungen  pttriciorum  *uspici* 
heifsen,    Nessala  ap.  Gallium  N.  A.  XIII,  i& 
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Bewegungen,  bei  jeder  Thätigkeit  durch  irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  an- 
dere ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmasse,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  ans  dem  hergebrachten  Staatsver- 
bande getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selbstgcschaffcnen  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegangen  durch  ihren 
Willen  *)  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, .denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiscite  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetät  des  Volkes  aufge- 
nommen; da  aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischeu  Institutionen  diese  in  ihrem 
Wesen  nicht  antastete,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicicn)  bestehen  liefe,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verbältnifs  ein, 
dafe  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint;  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen  Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung ,  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit, und  ertheilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften«  Zwei  Verfassungen  haben  sieb 


1)  Ck.  pro  CoradSo  p.  TS  OrellL  Tanta  itptur  in  Ulis  virhu 
fvdt,  ut  «Mio  XVI  post  reges  exaetet  propter  nimiam  domina- 
tünem  potentium  seeederent,  leget  sacrata*  ipsi  sibi  resti- 
tuerentt  duos  tribunos  ercareni  ett. 
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demnach  in  Rom  ausgebildet  ,  jede  auf  ihrem  eigenen 
Principe  beruhend,  von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet;  und  zwar  ist  jede,  wie  Alle»,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,  sondern  hat  die  Fähig- 
keit und  das  Streben,  das  Ganze  des  Staatskörpers 
fiir  sich  in  Anspruch  zu  nehmen;  da  sie  aber  zu- 
gleich Thcile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sich  beide  gegenseitig  an,  beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sich  nur  dynamisch,  nicht  mechanisch  begreifen 
Jäfst,  zu  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.  Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  und  zu  gleichem 
Zwecke  wirken ,  um  so  inniger  wird  diese  Verbin- 
dung, um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihreu  eigenen  Charak- 
ter aufzugeben,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen- 
überstehenden  an.  Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver- 
scltmefonng  der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,  wie  bekannt,  vornämlich  in  der  Blüthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften  . 
bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.  Die  Erkenntnifs  dieses  Zustande*,  abgeleitet  aus 
den  den  Römern  eigentümlichen  Begriffen  und  ans 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grund- 
lage zu  bilden,  worauf  vorzugsweise  die  richtige  Auf- 
fassung des  römischen  Staatslebens  nnd  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.  Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Ent- 
wicklungsgänge und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen, den  Hauptpunkten  nach,  darzustellen,  ist  der 
gegenwärtige  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  be-; 
stimmt.  Er  zerfällt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes-  als- 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolge  gegeben  ist  In  der- 
älteren  Zeit  des  römischen  Staates  bis  zur  ersten  Seces- 
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eion  der  Plebejer  besteht  die  patricische,  von  einer 
über  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein ,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Servius 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrieb* 
tung  beibehielt.  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschlief}- 
lieh  die  alte  patricische  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  Hauptinstituten  zu  betrachten;  der  Natu* 
unserer  Quellen  gemafs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei- 
ten Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden;  die  Untersuchung  inufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Alterthum  zurückfuhren. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstande  haben;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  aus 
der  Secession,  ihre  allmähligcn  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  pntriciseben  betrachten,  wobei  zu- 
gleich die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlit- 
ten, und  die  weitere  Entwickclung,  welche  sie  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeit  Verhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behan- 
delt werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königen  vor  Servius  bestimmt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern ,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  Niebuhr  zu  rechtfertigen  sucht 
Dieser  Verteidigung,  welche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegen* 
heit  einer  jeden,  auf  anderen  Grundsitzen  beruhen* 
den,  Bearbeitung  derselben  ist,  mufste  ein  nm  so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweckmäfsig 
schien,  Tiele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor- 
angehenden Abschnitten  nur  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensatze  umständlicher  zu  entwickeln.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen ihr  den  überlieferten  Andeutungen  zufolge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustellen.  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  patricische  Verfassung  in  Folge»  der  Abschaffung 
des  König M mi ms  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nöthigten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,  und  die  Sicherung 
ihrer  Freiheit  *),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Einführung  eines  neuen  Prineips 
in  das  Staatswesen  zu  suchen. 


I)  Cic  de  legibus  III,  10.  §.  $5.   Quamobrem  mut  exigtndi 

non  futrunt:    auf  plcbi  Ttt  M»  danda  Ukwtm*. 
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Erstes  Buch. 


Einleitung. 

Die  ältere  römiselie  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patrici sclien,  womit  wir  sie  bezeichnen,  auch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen ,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde  5  der  Form  und  ursprünglich  auch  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgänge  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich,  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den'  benachbarten  italischen  VoK 
kern  das  Königthum  vorherrschend  *);  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  9),  welcher  ihn  reprä- 


1)  Mit  Romulus  gleiclizci^ß  werden  in  Latiutn  ausfer  den  albani- 
schen Königen  Acron  von  Canina  (Liv.  I,  10.  Dion.  Hai.  II»  33), 
Lncerus  Ton  Ardea '(Festus  s.  t.  Lucerenses)  u.  a.  genannt, 
bei  den  Sabinern  Titus  Tatius.  Die  Stellen  über  die  Köuige 
in  Etrnrien  finden  sieb  bei  K.  O.  Müller,  die  Etrnskcr,  I, 
S.  560  —  369. 

3)  Die  Stelle  bei  Sallust  Catilina  c.  6.  »Igitur  reges  populique 
ßnitumi  bello  tentarc*  zeigt  wohl,  dafs  die  ältesten  Nacbbaren 
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scntirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  anter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  daher  nwfste  das 
Künigthum  nothwcndig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  ftir  alle  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
▼on  den  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  dafs 
es  diesen  bei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund- 
gedanken folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Königtkum  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen ,  weniger  Spuren  zurückliefe.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallen  5  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Altertümlichen,  ihr 
Streben  und  Geschick,  das  Gebäude  ihrer  Institu- 


4er  Römer  Könige  so  Fährern  kalten ,  nicht  aber  auch ,  daft  f 
gleich  anfangs  unter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Annalen 
in  Romulu*  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  Könige 
7.«  erwähnen,  io  beweist  dieses  nur,  dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  mitgerührt  iiatte. 
I)  Die  Rede,  womit  bei  Dionysius  von  Ifaltcaraafs  II,  S  Romu- 
1ns  dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
wohl  Niemand  für  etwas  Änderet  als  für  eine  mifslungene 
rhetorische  Erfindung  des  Erzählers  halten,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorganger  hatte,  wie  Herodot  III,  80  IT. 
bei  der  Beratschlagung  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Cassius  Hemina  bei  Diomcdcs  L  1,  p.  579  ed.  Putsch :  Pasto- 
rum  vultjus  sine  conttntione  eonsentirndo ,  praefeeerunt  aetjua- 
liter  ümprrio  Remum  et  RomuUtm,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  altertümlichen  Geisse,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
Verfassung.  Indessen  legt  doch  auch  Dionysius  dem  Volk« 
die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  Ton  den  Vitern 
erprobte  Königthum  beibehalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
Auffassung  der  Urzeit  bei  Lir.  I,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aus  Fürstengeschlecht  entsprungenen) 
Gründer  der  Stadt  auch  der  König  derselben  seyn  müsse.  Ebenso 
•teilen  Zonaras,  Plutarch,  Florus  u.  a.  den  Hergang  dar. 
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tionen  fort zuführen ,  ohne  die  ursprüngliche  Grand* 
läge  derselben  aufzuheben  5  sie  erklärt  sich  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent- 
standen an  der  Grunze  dreier  Völkerbände,  ohne  einem 
von  i  Ii  neu  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kampfe 
angewiesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedilrfnifs  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sieh  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Kjnigazeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Capitolitims  u.  s.  w. 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
Sil  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theuer  werden,  und  es  selbst  als- 
dann  bleiben,  als  der  IVame  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  consequenten  Geist  der  Römer. 
Strenge  Feslhaltung  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grundbegriffes,  zum  Theil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebercinstiminung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Acusscren  am  unverkennbarsten  darbietet 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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»eine  vorzüglichste  IVahrung  gefunden  haben ;  seine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  und  Bedeu- 
tung hat  er  erst  in  Horn  erlangt  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  nnd  juristischen 
Disciplin  der  Patricicr,  von  wo  aus  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dem  Maafse  als  es  zum  tliätigen 
Antheil  an  dem  Staatslcben  kam,  mittheilte.  Diese 
Conscquenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
zn  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsatze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbcschränktheit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knüpfte  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

5)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokratischer  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zn  erfahren  suchten.  Während 
aber  die  Mantik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle  Ge- 
schäfte, hatte  sie  bei  einigen  italischen  Stämmen, 
und  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens  >  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  gcheimnifsvolle  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmächtcn  mufste  stetig  fortgesetzt,  mufste  mit  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden,  wenn  der  gleichsam  vertragsmäßig  zu- 
gesicherte Schutz  nnd  Erfolg  (vergl.  über  diesen  Begriff 
Müller,  Etrusker,  H,  134)  nicht  gefährdet  werden  sollte. 
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In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wie 
in  jeder  anderen,  nach  dem  bei  der  Stiftung  Roms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden ,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Templums  befanden,  regelmäßig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit  des  romischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knöpfte,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  soudern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

Diese  Bemerkungen  sind  vorangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  das  Köiiigthuro  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden  müsse,  hin- 
zuführen, um  im  Voraus  darzuthun,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten ,  während  es  in  neuerer  Zeit 
Gebrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Curien,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriciate  u.  s.  w.  auszugehen,  und  so  ein  Ge- 
bäude aufzurühren,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gebandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als- 
dann Mißverständnisse  einschleichen,  wenn  auch 
nachher  die  Attribiitionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Sic  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten, welche  Behutsamkeit  erforderlich  sey,  wenn 
man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den  Germanen  oder  irgend  sonst  einem  Volke  des 
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Alter th ti ms ,  anf  das  römische  Königthom  and  Staats- 
wesen anwendet.  So  richtig  and  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtung  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  auf  die 
griehischen,  zu  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen ,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Mitteilung  von  Ideen,  eine  sich  von  Zeit  zn 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzüglich 
durch  die  grofsgriechischen  Colonicn  vermittelt  wurde : 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  nnd  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  nur  aus  ihnen  selbst  entnommen 
werden  mnfs.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königthums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  nnter  den  Alten  Dionysius  von  Hali- 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  or  (man  vergl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  daranf  anwendet. 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwickelung  hinter  den  Grie- 
chen zurückgeblieben  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  langer 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthum  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Dascyn 
eines  Staates  durch  das  eines  Königs  bedingt  sey, 
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dafs  die  Gewalt  sich  in  ihm  vereinige,  das  Gesetz  too 
ihm  ausgehe  *).  Sodann  ist  es  aber  sehr  einleuchtend, 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  länger 
festzuhalten  und  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äussereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Consequenz,  mit  religiöser  Aengstlichkeit 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.  Die  Fürsteu 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh- 
rend die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths- 
nnd  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,  den  Standpunkt 
gleich  iu  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  beginnen. 


I)  Vergl.  Waclismuth's  hellenische  Alterthtnnihande ,  erster  T heil , 
ente  Ahtheilung ,  §.  17  u.  18,  be.onders  S.  85  U.  87  —  89l 
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Erster  Abschnitt. 

Von  der  Uebertragung  der  römischen 

Magistratur. 

E.  ist  eine  zwar  nicht  unbekannte ,  aber  doch  keines- 
wegs hinlänglich  gewürdigte  Thatsache,  dafs  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
aus  der  Wahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch 
hervorgehen  konnten.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswür- 
den nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
Latte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte,  der  That  na  eh 
auch  für  die  regelmäßigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde.  Das  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sieh  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschrankte  seihst  für 
diese  späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegentheil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  Alterthuine  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten, dafs  der  Resitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben , 
dem  sie  auf  rechtmäßige  Weise  von  seinen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet,  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Re- 
dingung  seiner  Wohlfahrt  und  gewissermaßen  seines 
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Daseyns,  zngetheilt  sey,  und  das  seitdem  in  regel- 
mäßiger Weis«  von  jedem  Besitzer  auf  seinen  Nach- 
folger übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich, 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres,  auch  an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


1)  Sie  fiel  weg:  1)  Lei  der  Ernennung  eines  Interrex  durch 
seinen  Vorgänger,  wovon  nachher;  2)  hei  der  Einsetzung 
eines  Dictators,  worüber  wir  vorläufig  gegen  die  abweichende 
Meinung  Niebuhr's  auf  E.  Husckkc,  ad  incerti  auctoris  magi- 
stratuum  et  saeerdotiorum  P.  Ä.  expositiones  (Vratislaviae 
MDCCCXXIX)p.27  — 35  verweisen ;  3)  bei  der  Ernennung  des 
Magister  Equitum  durch  den  Dictator  (vergl.  Huscbke  1.  1. 
p.  35) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  König, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit ;  4)  bei  der  Bestellung  des  praef actus 
urbi;  5)  bei  Cooptationen,  namentlich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analogrr  Weise  derselbe  Grundsatz,  wie  bei 
deu  patricischen  Magistraturen  zur  Anwendung  kam)  durch 
die  Mitglieder  des  Collegiums ,  Liv.  III,  64,  65;  IV,  16;  V, 
40,  11.  Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 
Consulate  vor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweite, 
dritte  und  vierte  des  Ginna,  die  beiden  des  Garbo,  Liv.  epit. 
1.  LXXX  u.  LXXXIII,  Appian.  de  bell.  civ.  I,  77  u.  78,  Aur. 
Vict.  de  viris  illustr.  c.  69,  Pighit  annales  ad  ann.  667,  668 
u.  669),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Comitien  usur- 
pirt,  doch  als  wirkliche  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zählt wurden,  weil  ihnen  das  Hauptmerkmal,  die  Renunciation 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Liv.  ep.  L  LXXX.  Et  citra 
ulla  eomäia  consulcs  tu  sequentem  annum  se  ipsos  renun- 
ciaverunt.  Die  Renunciation  raufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre,  von  Cinna  vollzogen  werden,  welcher  sich  ununter- 
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wendig ,  dafs  die  Ernennung  durch  ihn  geschah,  also 
seine  Handlung  war,  und  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
auf  •  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Aasdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
crearc ,  enthält  etymologisch  nichts  y  was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Causativum  derselben  Wurzel, 
welche  in  cresecre  das  allmähligc  Entstehen  bedeutet, 
heifst  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Würde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Crcirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte,  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen,  daß  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  in  uneigcntlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
ben *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 


1)  Vun  de  liog.  lat  VI,  8.  p.  73:   Uttum  ab  eo  quod 

quid  erentum  est,  turne  denique  videtur,  stellt  ereart  mit 

die  Bedeutunir  nickt 


*)  Für  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  den  Wahlcomitien 

wir  in  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Aufdruck  populus 
jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  beistimmende  Ermunterung  oder  Aufforderung,  ge- 
richtet an  den  Vorsitzenden  Magistrat,  daft  er  den  tob  ihm 
Vorgeschlagenen  ereiren  möge.  So  heifst  es  von  I*uma  bei 
Cicero  de  «publica  II,  13:  populus  . .  .  eum  .  .  .  regem  ein 

jussermt,  von  Tullus  bei  LW.  1,  22:  TuUum  HostUium  

regem  popuhu  jussit,  Ton  Tarquinius  Priscus,  Liv.  I,  5S: 
eum  .  .  .  popuhu  Romanus  regnare  jussit.  Die  vollsändige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  nach:  interrex 
populijussu  (Li?.  I,  49),  oder  per  suffragia  popuU  (Lir.  I,  47), 
putrtbus ,  regem  errat.  Das  Letztere  hat  die  Ueber- 
aus Dionysius  o  fiHofiatdtve  . . .  ßaoOia  aiqstrtu 
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insofern  seit  lange  her  fast  immer  derjenige  das  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Comitien  be- 
zeichnet hatte ;  der  Rechtsbegriff  jedoch  kann  nur 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthums,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lich reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
•einer  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,  sey  es  auf 


(Dion.  II*  38;  III,  36  ,  46  u.  s.  w.)  veranlafst;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  suffragia  populi  ereare  eine  legale  war,  er- 
sieht man  aus  der  in  der  folgenden  Note  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullus.    Die  Partikel  per 
ist  hier  sehr  bezeichnend ,  indem  sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  vollbringend,  sondern  nur  als  sie  er- 
laubend, zugebend,  höchstens  vermittelnd  durstellt  (vergl.  in 
der  letzteren  Bedeutung  Liv.  II,  64  per  Patres  elientesque 
Patrum  eonsules  ereati).    Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  Livins 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  Ton  den  Gonsulwuklrn  fast 
durchgängig  den  unbestimmten  Ausdruck  constdes  facti  oder 
fiunt  gebraucht;  späterhin  heifst  es  von  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  Einzelnen,  mochte  sie  nun 
Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleibeu,  dicit  (nominat), 
faeit  eonsules,  tribunos  n.  s.  w.   Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise legal :  als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  quos  hodie  tribunos  plebei 
feeeritis  etc.  und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Consulen 
bei  Liv.  III ,  21 :   iVe  qtiis  L.  Quinetium  consulem  faceret. 
Si  quis  fecisset ,  se  id  suffragium  non  obs  rvaturos.  Andere 
Beispiele  geben  die  folgenden  Noten.    Eben  so  häufig  findet 
sich  dicere  thcils  für  die  Wahlstimme  des  gesammten  Volkes, 
tbeils  für  die  seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht:  Liv. 
X,  13,  42,  XXIV,  7;  XXVIII,  38;  XXIX,  22  u.  s.  w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  naturlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Candidatur  entstanden  seyn,  während  jubere  der  de» 
von  oben  ausgehenden  Vorschlags  angehört    Wenu  es  daher 
doch  hie  und  da  einmal  selbst  von  den  ältesten  Zeiten  populus 
creat  heifst,  wie  bei  Liv.  I,  32,  Cic.  de  rep.  II,  19,  M 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sprachgebrauch  erkenne« 
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einen  Nachfolger  oder  einen  Collegen,  oder  aneh  einen 
untergeordneten  Beamten,  durch  die  Creation  übertrug. 
Vorzüglich  nichtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen und  Scnatsheschlitsscn,  welche  dem  Magistrate, 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dem  Magistrate  das 
eveare  beilegen1):  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
ftir  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen  persönlichen  Eigenschaften  des  er« 


1)  Liv.  III,  So,  aus  der  Lex  Horatia  et  Valeria:  Ne  quis  ullum 
magistratum  sine  provocatione  erearet.   Ebendaselbst  aas  dem 
Plebiscit  des  Duilius  :    quique  magistratum  sine  provocatione 
ereasset.    X,  2t :  ut  plebiseito  juberetur  P.  Sempronius  prae- 
tor triumviros  in  ea  loea  eoloniis  dedneendis  ereare.  XXXVII, 
40,  aus  einem  Senatusconsult :    ut  C.  Anrnnculejus  praetor 
triumviros  erearet  ad  eot  eolouos  dedueendos.    Cic.  de  lege 
agraria  II,  7,  S.  16  aus  dem  Plebiscite  des  Rullus:  Jubet 
enitn  tribunum  plcbis ,   qui  eam  legem  tulerit ,  ereare  deerm- 
viros  per  tribus  septemdeeim,  ut  quem  novem  tribus 
feeer  int»    is  deeemvir  sit.     Diesem   gesetzlichen  Sprach* 
gebrauche  getreu,  schreibt  Cic.  de  leg.  III,  3  in  Bezug  auf 
den  Interres   vor:     olliquc   ex   se  produnto ,    qui  eomitiatu 
(gleichbedeutend  mit  per  suffrngia  populi)   ereare  eonsules 
rite  possit.  —  Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern sind   vorzüglich  bemerkenswert  Ii :    als  Redeweise  eine» 
Augurs  und  Staatsrechtsie  lirers ,  Messala  apud  (Milium  XIII, 
iß:  praetores  . . .  pruetore  creante;  als  altertümlicher  Sprach- 
gebrauch Liv.  III,  33:  Ars  haee  erat,  ne  semet  ip  s e  ereare 
passet ;   quod  praeter  tribunos  plebis  (et  id  ipsum  pestimo 
exemplo)  nemo  nnqnam  feeisset.    Man  vergl.  hiermit  IX ,  31, 
wo  es  von  demselben  Appius  Claudius  helfet:    qui,  deeemvir 
in  annum  creatus ,  altero  anno  se  ipse  ereavit:  tertia 
nee  ab  se,  nee  ab  ullo  creatus,  privatus  fasces  et  im- 
perium  obtinuit,  und  dagegen  XX VII,  6,  wo,  obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Gescbichtswerkes  geän- 
dert hat:  rnnffo  foedioris  exempli,  eum  ipsum  ereari,  qui 
eomitia  haberet,   und  weiter  unten:    exemplmn  .  .  .  vetus 
L.  Postumii  Megetti,   qui  interrex  iis  eomitiis ,   quae  ipse 
habuisset,  consul  cum  C.  Junio  Bubuleo  treatut  esset 
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nannten  Beamten  verantwortlich  machen ,  nnd  ihn, 
wenn  er  zuwider  handelt,  der  Strafe,  bis  zur  Ver- 
wirknng  des  Lebens,  unterwerfen  '),  sprechen  sie  auf 
das  Deutlichste  aus,  dafs  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
etwa  das  in  den  Comitien  stimmende  Volk,  als  den 
Ernennenden  betrachtet  *).     Während  indessen  die 

Dafs  man  es  übrigens  in  älteren  Zeiten  geradem  für  uner- 
laubt, später  wenigstens  für  gehässig  hielt,  wenn  der  Vor« 
sitzer  der  Comitien  selbst  ernannt  wurde,  zeigt,  wie  alles 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sieb  das  Amt  selbst 
ertheile ,  nicht  es  Tom  Volke  empfange.  Andere  Stellen  sind 
Li?.  I  ,  60 :  eonsules  a  jtraefecto  urbis  ereati  sunt.  II ,  2 : 
Brutus  .  .  .  eollegam  sioi  comitiis  eenturiatis  creavit  P.  Vale- 
rium.  III,  8:  Publieola  .  .  .  eonsules  ereat.  III,  64;  hier 
erklären  Horatius  nnd  Valerius  noch  vor  den  Comitien:  s* 
novo*  eonsules  ereaturos.  IX,  21:  eonsules  exitu  anni  non 
tonsulibus  a  se  ereatis  . . .  legiones  tradideruht ,  u.  v.  a. 

4}  Lir.  III,  Hü:  qui  ereasset  eum  jus  fasque  esset  oeeidü  Eben- 
daselbst: quique  .  .  .  ereasset,  tergo  ae  eapite  puuiretur» 
In  der  tabula  Heraeleensis  lio.  104  —  107 ,  pag.  122  Haub. 
werden  die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipien  aufgestellt,  nnd  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Municipalcoroitien ,  bei  nahm- 
bafter  Geldbuße ,  verantwortlich  gemacht.  Diese  Bestimmung 
wir«  »war  an  sich,  selbst  nach  den  heutigen  Begriffen,  nicht 
gerade  auffallend;  ihr  rechtes  Lieht  erhält  sie  aber  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Creatioo ,  woher  sie  eutlebnt  ist. 

f)  Auf  ähnliche  Weise  wurde  seit  d«r  Lex  Domitia  durch  die 
Stimmen  von  17  Trihus  derjenige  bezeichnet,  welcher  Ponti- 
Hex  oder  Augur  werden  sollte  j  seine  priesterliche  Würde  aber 
erhielt  er  erst  durch  die  Coopfation  des  Colhgiums.  Cic.  de 
lege  agraria  U,  c.  7,  §.  18:  ab  ea  parte  qui  esset  faetus, 
i$  a  eollegio  eooptaretur.  Indessen  waren  hier  Volks  wähl 
nnd  Cooptation  iwei  verschiedene  Handinngen :  bei  der  Be- 
•tellung  der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creation  die  Volks- 
abstimmung als  untergeordneten  Bestandteil  in  sich,  und 
der  Creirende  konnte  in  jedem  Momente  durch  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigerung,  gewisse  Stimmen  anzunehmen 
u,  *  w.  auf  sie  einwirke*. 
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Creation  die  Gegammtheit  der  Handlungen  umfafste, 
welche  gesetzlich  zur  Ernennung  gehörten,  also  auch 
häufig  die  Abstimmung  des  Volkes  und  die  Ermäch- 
tigung der  Patres  einschloß,  welche  der  Magistrat 
in  den  Fallen,  wo  er  dersclhcn  bedurfte,  in  den  be- 
stimmten Formen  zu  bewirken  hatte,    ging  diejenige 
Handlung,  wodurch  die  Aintsgswalt  eigentlich  uber- 
tragen wurde,  und  welche  jedesmal  nnerlafslich  War, 
allein  von  ihm  aus;   sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel,  wodurch  er  mit  der  Geneh- 
migung und  unter  der  Anrufung  der  Götter  »)  die 
Staatswürde  ertheilte,  oder  in  der  Renn nciation. 
Erklärte  er  aus  irgend  einem  Grunde,  dafs  er  diese 
Ucbertragung  verweigere,  se  non  renunciaturum  oder 
pronuueialurum  *) ,    oder  entliefs  er  die  Versa  min- 


1)  Cic.  pro  Murena  I,  §.  1 :  Quae  deprecatus  o  diis  immorta- 
libussum,  more  Institut  o  que  majorum,  ilhdie,  quo 
auspicato,  comitiis  centuriatis,  L.  Murenam  eonsulem  renun- 
eiavi;  ut  ea  rts  mihi,  magixtratuique  meo ,  (diese  Voran- 
setzung seiner  selbst  in  altertümlichen  Gebetsformeln  ist  auch 
für  die  Stellung  des  römischen  Magistrats  bezeichnend)  populo, 
plebique  Romanae,  bene  ac  feliciter  eveniret  etc.  Sodann: 
Quod  si  illa  sollemnis  eomitiorum  preeatio 
eonsularibus  auspieiis  eonseerata,  tantam  habet 
in  se  vitn  et  religiösem,  quantam  reipublieat  dignitat  postu- 
tat  et«. 

2)  Näheres  hierüber  in  den  folgenden  Abschnitten.  Fergl.  Inzwi. 
selten  Lir.  III,  feit  Patres  Quinetium  eonsulem  re- 
fieiebaut.  (Dies  beifst  Mos:  sie  gaben  ihm  in  den  Conütien 
Ihre  Stimmen ;  die  Verkeunung  dieses  Sprachgebrauchs  fvergL 
das  End«  des  Kapitels  ond  Lir.  H,  36 J,  wonach  man  anch  die 
Suffragica  der  Einzelnen  durch  face*,  mit  seinen  Zusammen- 
setzungen bezeichnete,  bat  an  Mifsverst&ndnissea  Veranlassung 
gegeben,  wovon  später).  Quinctias  tadelt  sie  hierüber,  und  er- 
klärt: um  me  eouira  souatuseonsukum  eonsulem  renunciari 
potior.  (Hieraus  geht  hervor,  dafs  er  selbst  nicht  den  Vorsitz  in 
den  Comitien  führte,  dafs  aber  ein  Consal  »einen  College*  durch 
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long,  ohne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  sich  de* 
durch  grofse  Verantwortung  zuziehen ,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  zurückkehrte;  aber  der  Wille  des 
gesammten  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  demoerattschsten  Zeiten  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  iliesc  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sieb  aber  ferner  auch  darin, 
dafs  es  zur  Greation  derselben  keineswegs  genügte, 
dafs  sie  in  einer  dazu  befugten  Volksversammlung, 
unter  einem  rechtmafsigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


•eine  Intercession  an  der  Renunciation  verhindern  konnte).  Vell. 
Paterc  II,  92:  etiam  si  f actus  esset  eonsul  suffragiis  populi, 
tarnen  se  eum  non  renunciaturum  (wo  f actus  ein  weit  richtigere» 
Ausdruck  ist,  als  ereatutn  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
W,  8,  5:    an  Palicanum,  suffragiis  populi  eonsuletn  crea- 
fum ,  renunciatunu  esset  ...  iVon  renuneiabo,  inquiL  Ueber 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Candidaten,  uomen 
alieujus  non  aeeipere  oder  rationetn  non  habere,  vergl.  Liv. 
VIII,  13;  IX,  46;  X,  13  und  XXXIX,  39;  Gellins  VI ,  9; 
Cic.  Brut  14,  §.  öo  und  Christ  Ferdin.  Schulze  von  den 
Volksversammlungen  der  Börner  (Gotha  1815),  S.  415;  Wal- 
ter Rechtsgeschiclite ,  S.  133.  —  Dafs  ohne  Renunciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab» 
ersieht  man  auch  aus  Lir.  IX,  24:    «mm  Hm  comparatum  a 
mnjoribus  sU ,  ut  eomitiis  etnsoriis,  nisi  dno  confeeerint  legi' 
tüna  suffragim ,    non  renunciato   altem  eomitim  diffrrantur. 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker  über- 
trugen ,  bemerkt  man  bei  Casar  de  hello  Gallien  1.  VII,  c.  55, 
wo  dem  Magistrate  der  Aedner  Cotna  vorgeworfen  wird,  er 
•ey  fratrem  a  frmtre  r  t  nunc  ia  tum. 
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dock  sonst  bei  den  leges  und  Allen  anderen  Beschlüs- 
sen vollkommen  hinreichte,  sondern  dafs  Niemand, 
sey  es  mit,  sey  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleiben  konnte,  als  die,  welche  er  selbst  besafs. 
Hiermit  stand  es  keineswegs  im  Widers prueb,  dafs 
der  Consul  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren,  ein  Mililärtribiin  mit  eonsnlarischer  Gewalt) 
einen  Dictator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dictatnr 
stand  zwar,  der  Gewalt  nach,  Aber  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulate;  eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Consulen  in  dem  reg  mm  imperium  die 
höchste  besafsen;  ihre  königliehe  Macht  war  nur  un- 
geteilt, unbeschrankter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Begränzung  des  Con- 
sulats  gegeben  waren       Demnach  stand  es  fest,  so 


I)  Dafs  bt-i  der  Dictator  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
hei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sich  theils  aus  dem 
rrligiösen  Bedenken ,  welche«  man  anfangs  nabm ,  sie  durch 
eisen  Militiii-tribunen  einsetzen  zu  lassen  (Liv.  IV,  31: 
quum  .  .  .  religio  •bsturtt,  ne  non  jtosset  ni$i  ab  consulc 
dici  dietntor ,  ungutes  consulti  eatm  retigionem  c xemerunt) , 
wobei  die  Auguren  sich  wohl  vorzüglich  der  Zeitverbiltnisse 
und  des  Staatsinteresses ,  namentlich  des  patrici sehen ,  wegen  , 
für  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden,  theils  aus  der 
Strenge,  womit  man  spater  das  Princip  festhielt«;  dafs  sie  nur 
Tom  Consul  ertheilt  werden  konnte  (Lir.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Casar  sie  aus  den  Händen  des  Prfitors  annahm, 
(Caes.  de  bell.  cW.  II,  31 ;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eme 
ßechtswidrigkeit  rd  ndrgia  Dio  1.  I.)  gehalten  wurde, 

wozu  die  Auguren  nur  aus  Furcht  schwiegen  und  sich  dafür 
sachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XU1,  41).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
Lir.  XXII,  5  berichtet,  im  zweiten  punischen  Kriege  der 
Senat  einen  Prätor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum  Dictator  wünsche  («Kern  dicUfrrtm  dici  plaeeret). 
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lange  die  Verfassung  dauerte ,  dafs  nur  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
kannte ,  wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie» 
dere  aqf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um- 
gekehrt. Dalier  durfte  ein  Consul  nur  von  einem 
Consul,  Dictator  oder  Interrex  nicht  aber  von 
einem  Prätor  creirt  werden  $  und  als  im  Anfange  des 
Bürgerkriegs  des  Casar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Consulat  auch  durch  die  Vermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
sich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her* 


Der  Dictator  sollte  in  diesen  Comitien  nicht  ernannt,  sondert 
nur  durch  den  Volkswillen  bezeichnet  werden ,  damit  man 
nachher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Staates  (ut  .  .  .  reipublicae  sub- 
veuiret)  ihm  die  Würde  zu  übertragen ,  was  dann  auch  der 
Consul  Marcellus  vollzog.  lta  a  M.  Claudio  eonsule  Q. 
Vulvius  dictator  dietus.  Liv.  1.  1.  Schon  aus  diesen  Grün» 
den  können  wir  nicht  mit  Huschke  1.  1.  p.  27  und  insbe- 
sondere p.  52  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dtctatur  daraus  erklären  will,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  crtheilt1  worden  sey.  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetzuug ,  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Auspicien  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hatte 
auch  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  als  sonst  ein- 
treten können ,  da  ja ,  wenn  auch  nicht  regclmäfsig ,  doch  zu- 
weilen, der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

I)  Auch  ein  Tribun  mit  eonsntarischer  Gewalt  wurde  als  berech- 
tigt dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Die- 
tators.  Lir.  IV,  17,  86,  57*  45;  V*  89.  Es  ist  indessen 
schwer  au  bestimmen ,  ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  würde,  wenn  nicht  das  patricischc  Interesse  dafür  ge- 
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gäbe  ').  Ja  man  hielt  mit  fast  spitzfindiger  Conse- 
quenz  jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ausdeb* 
nuug  fest:  auch  ein  Prätor  durfte  nicht  von  einem 
andern  Prätor  ernannt  werden,  weil  er  mit  Seinem 
Amt  das  geringere  consularische  Imperium  empfange, 
und  er  daher  wohl  der  mindere  College  des  Consnls 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  neuen  Col legen 
geben,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
von  königlicher  Würde  mir  ein  Ansflufc  tos  der  des 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  könne  *).  Seit  der 
Dictatur  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  prätori- 
sehen  Comitien  von  dieser  strengen  Regel  ab 5  aliein 
die  noch  immer  gläubigen  Anhänger  des  alten  Rech- 
tes zogen  sieh  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  *). 


I)  Cic.  ad  Att.  IX,  0:  tste  (Domitius)  omnium  turpitsünuS  «f 
sordidissimus ,  qui  consxdaria  comitia  a  praetore  ait  haberi 
posse,  est  ille  quidem  y  qui  semper  in  republiea  fuit  .  •  • 
aberit  non  longo  t  quin  hoc  a  me  decerni  tiefet  .  .  •  Tor*  fiol 
Xavoi  ivosia  ^^tt'v, 

%)  Cic.  ad  Att.  1.].:  iVo*  autem  in  libris  habemu.t ,  non  modo 
eonsulcs  a  praetore ,  sed  ne  prmetores  quidem  creari  jus  esse, 
idque  factum  esse  uunquam:  consules ,  eo  non  esse  jus ,  quod 
majus  imperium  a  minore  rogari  non  sit  jus ;  praetore» 
autem,  cum  ita  rogentur,  ut  coüegae  eonsulutn  sint ,  quorum 
est  majus  imperium. 

5)  Der  Augur  Messala  »agt  bei  Gell.  N.  A.  XIII,  13:  praetor, 
etsi  eottega  consulis  est,  neque  praetorem,  neque  eonsulem 
jure  rogare  potest,  ut  quidem  nos  a  superiorCbus  reeepimus, 
aut  ante  haee  tempora  observatum  est:  et  ut  in  commentario 
tertiodeeimo  C.  Tnditani  patet,  qxüa  imperium  minus  prae- 
tor,  majus  habet  consul:  et  a  minore  imperio  majus  aut 
major  eollega  rogari  jure  non  potest.  iVo«  his  temporibus 
praetores  praetore  creante  vtterum  auetoritatem  sumus  secuti; 
neque  üs  eomitiis  in  auspicio  fnimus.  Mit  Recht  bat  in 
der  Ausgabe  von  Lion  das  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  zufolge,  endlich 
wieder  feinen  Platx  bei  praetore  erhalten,  welchen  e»  nur 
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Nach  einem  ähnlichen  Principe  konnten  die  Censoren, 
auf  welche  ein  Theil  der  ehemaligen  königlichen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstellenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  ebensowenig  von 
einem  Ccnsor,  welchem  dazu  überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  1).  Die  Prä- 
toren  pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte, scy  es  in  den  Walilcomiticn  oder  sey  es 
vermöge  der  iex  curiata,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den - ) ;  sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäfsigcn  niederen  patricischen  Magistrate,  als 
die  curulischen  Aedileu,  die  Quästoren  u.  s.  w.  zu 
erciren  3).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Conii- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Consulen 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mifsverstand  der  Stelle  verloren  Latte,  lieber  das  Ver- 
*****  *liältnifs  des  Ausdrucks  rogare  zu  creare  Ist  hier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  ersterc  theils  der  allgemeine  für  alle  Comitien 
•Js  ist,  theils  insbesondere  bei  der  Greation  den  Anfang  der 
Handlung,  wie  das  renunciurc  den  Schlufs  derselben,  be- 
zeichnet '.r/t 

1)  ISicol.  Gruchius  de  eomitiis  Romunorum ,  1.1,  c.  3»  (Graev. 
tbcs.  tom.  I,  p.  6o9)  meint,  obgleich  sich  kein  Beispiel  finde, 
dafs  die  censorischen  Coinitien  von  einem  anderen  als  dem 
Consul  gehalten  worden,  so  könne  mau  doch  theoretisch  an- 
nehmen ,  dafs  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
Seyen.  ■  Bei  näherem  Eingehn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läfst  sich  dieses  nicht  zugeben. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  Liv  X,  21;  XXII,  23;  XXVII, 
46;  XXXIX,  23  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergl.  Liv.  XXIII,  c.  7  mit  c.  12; 
Cic.  de  lege  agr.  II,  Ii,  §.  28. 

0  5)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Mcssala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich  hervor. 
4)  Bei   den  der   Ardilcn  :    Varro   de  Re  rust.  III,   2 ;    Cic.  pro 
Plancio  20,  §.49;  23P  §.  ÖS;  ad  Alt.  IV,  ftj   und  schon 
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die  Römer  sahen,  wenn  jede  patricische  Würde 
mittelbar  von  der  Quelle  derselben  ans  ert heilt 


die  erste  Creation  derselben  ward  ton  dem  Dictator  Camillut 
vollzogen :  Liv.  VI ,  42.  Bei  den  der  Quäntoreo  :  Liv.  VI ,  44 
(Consnlartribunen);  Cic.  in  Vatin.  5,  §.  11,  ad  famil.  VII , 
SO.  —  Eine  Angabe  des  Annalisten  Piso  bei  Gellins  VI,  9, 
wonach  im  J.  450  u.  c.  ein  corul isolier  Aedil  den  Vorsitz 
bei  den  Comitien  seiner  Nachfolger  führte,  ist  häufig  als  ein, 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II,  3,  p.  773)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich,  weil  die  Aedi 
len  hein  jus  agmdi  cum  populo  Itatten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:  At  aedilis,  qui  comitta  hnbebaf^  m  At  ilie  etc. 
emendiren;  eine  Conjeetur,  welche  auch  Scioppius  annahm 
(vergl.  p.  S93  der  Greno  viseben  Ausgabe  und  p.  489  ed.. 
Lion),  wofür  aber  jedeuf'alls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  «x>8 
A.  s.)  vorzuziehen  wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Lescart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyu,  indem  sowohl 
bei  Gellius  als  bei  Liv.  IX.,  4C  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:  Invenio  in  tfuibusdam  unnalibus)  der  Her- 
gang so  dargestellt  wird,  als  sey  der  unerwartet  von  dem 
Volkshaufcn  erwählte  Flavius  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten, sondern  im  Gefolge  des  Vorsitzenden  Aedilen  (deutlich 
heifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  aedili  curtdi  apparebat,  tpio 
tempore  acdiles  subrogaulur ,  kürzer  bei  Livius:  91mm  «edi- 
Ubus  appareret)  in  den  Comitien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrlhume  war,  so  nmfs  dieser  VorsiU 
So  verstanden  werden,  wie  der  der  Quastoren  (und  wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde , 
dem  kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und 
mittelst  der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicien.  Vergl.  Varro 
de  1.1.  VI,  9,  p.  7«  (§.91  MueJI):  aut  ad  praetorem  aut 
ad  consulem  mittas  auspicium  petitum.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  unvollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rechtmäfsigen  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  hlofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede ,  welche  in  Tributcomitien  vorgenom- 
men wurde;  die  wahre  Ertheilung  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Staatsrechte 
der  Gedanke  war,  dafs  die  Obrigkeiten  ihre  Würde 
von  dem  Willen  des  Volkes  empftugen,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugeben,  dafs 
sie  durch  ihn  derselben  wieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
verlieren,  dafs  er  sieh  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilich  gab  es  Umstände,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  Niederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit drohte         Ja  mehr  noch  als  Senat  und  Volk 

dann  erst  vermöge  der  Lex  curiata.  Vergl.  Gellius  XIII»  IÄ 
und  das  Nähere  unten  im  vierten  Abschnitte. 

1)  Dafs  Senatasconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten  ,  geht 
schon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Mühe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
su  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  unter  ungünstiges 
Anspielen  erklärt  hatten,  liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,  dafs  er  aufgehört  habe,  Consul  zn  seyn,  sondern 
dafs  er  nach  Rom  kommen  und  ahdteiren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Insubrern,  feierte  den  Triumph,  und  erst  dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.   Plut.  Marceil.  c.  4 ;  vexgl.  auch  Liv.  V,  0. 

2)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  um  die 
Abdication  zu  erzwingen,  wie  dem  Dictator  Camillus  (Liv.  VI, 
58;  Plut.  Cam.  39),  dem  Manlius  Iroperiosus  (Liv.  VII,  3), 
den  Oonsulartribunen  des  Jahres  38$  (Liv.  V,  9)  ,  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Censor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Col legen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzulegen, 
(Liv.  IX,  43  u.  24)  bis  er  sich  endlich  dazu  entschlofs,  um 
sieh  aufs  neue  um  das  Consulat  i«  bewerben  (ibidem  e.  4%). 
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vermochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  tlieüs  die  Ausübung  der  AmU- 
thätigkeit  desselben  verhindern«),  theils,  wie  wir  et 
ron  dem  Dictator  wissen,  ihn  dureh  die  in  seiner 
höheren  Aatoritat  und  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten  bringen  konnte  *).     Eben  diese  Vorstel- 


1)  Dem  Julius  Cäsar  verbot  der  Senat  wahrend  «emer  Prätur 
die  Recktsprecbuag,  was  tick  vermöge  der  Intercossion  eines 
Consuls  oder  eines  anderen  Prätor*  auafubren  lieft».  Indessen 
fiigte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstände,  und  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt   Suet.  Jul.  Caes. 

e  .  *U 

8)  Dafs  bei  der  Ernennung  eines  Dictators  die  anderen  patnci- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  ron  selbst  verloren , 
wie  man  aus  Poljbnis  III,  87  mid  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 
schliefen  konnte,  bat  Hoscbke  a.  a.  O.  p.  34  angedeutet, 
es  lifst  sick  dieses  durch  viele  Grunde  /entmine 
thun.    Wie  hätten  sonst,  um  kier  nur  di 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  Comitien 
so  oft  geschah ,  ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  nweiten 
Dictator  ernennen  können?   (LW.  XXIII,  »).    Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Wertk  lege«,  dafs  Dionys  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  de.  erst«  Dictators^F. 
inaliren  Consulen  abdanken  lafst,   dazu  war  gar  ein 

„r^nd«,  «n-  U*  »  -«»  «-  G'«aHbeJ  ~  'MA'U- 
ralörrm  «  «5Wr«-  «-««'*«  .^  ta 

.„ck  die  «rhoixMiAe  Twue  d..  «-  j«««  ff 
tuscn-M.  zwriMWl  wird.    Dugrge*  k«..t«  d»  D«t.t£. 

B  ten  die  Staatsfunctionen  verbieten»  So  untersagte 
^rs«»**  Magister  Eomtn«  Fabins  jede  Amtslmndlung 
(LW.  VIII,  56:    Q.  Fnom  indiuam  pro  nu^strutu 

Lre),  und  bestellte  sogar  «inen  .weiten  Mag.  Eq.  neben  ihn,. 
Man  könnte  hierbei  tnftllend  finden,  warum  er  ihm  nicht 
*er«d«u  gebot,  zu  abdieiren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wäre,  welcker  mit  Strafen  b/tte  geahndet  werden 
können,  Hiervon  scheint  de»  Grund  ein  religiöser  gewesen  zu 
teYn  dafs  nämlich  von  detn  Dictator  und  dem  Magister  Equi- 
tum  niemals  einer  allein  abtreten  durfte,  sondern  immer  beide 
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Jungen,  Drohungen,  Strafmaasrcgeln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschluß  des  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  uin  so  stärker,  dafs 
er  allein  die  Macht  hatte ,  die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufzugeben.  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  dafo  die  Auspicien  bei  der  Creation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  Nullität 
hin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:  sie  blieb 


zugleich.  Hieraus  nur  läfst  sich  der  sonst  befremdende  Vor- 
gang erklären,  dafs,  als  Minucius  den  Flaminius  zu  seinem 
M:ig.  Eq.  ernannte,  und  dabei  ein  ungünstiges  Auspicium  ein- 
trat, er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.  Plut.  Marcell.  e.  8.  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  ahdiciren  wollte,  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  vor  ihm  zu  thun,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Liv.  IV,  34:  jussorjue  magistra  eguüum  abdicare  se 
magistratu,  ipse  deinde  abdicat.  2)  Es  stand  ihm. auch  zu, 
seihst  consulariseshe  Beamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah  indessen  höchst  selten,  nnd  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Minucius,  als  ihn  Cincinnatus  wegen 
ungeschickter  Kriegführung  zuui  Legaten  herabsetzte.  Liv. 
III,  29.  Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewendet  werden  konnte;  wahr- 
scheinlich Muteten  und  selbst  Gefangnifs.  Denn  als  der  Senat 
(im  J.  382  u.  c^  die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohten  ihneu  die 
Volkstribunen  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartribunen,  Servilius  Ahala,  gegen 
die  übrigen:  Si  pertinaeius  tendent,  dictatorem  cxtemplo 
die  am ,  qui  eos  abire  magist  rat  u  cogat ,  und  die  Patres  freuen 
•ich:  sine  tribunieiae  potestatis  terrieulis  inventam  esse 
aliam  vim  majorem  ad  coercendos  magistra- 
ius,  worauf  4fnn  diese  nachgaben.  Liv.  V,  9.  Welche  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  Gebote  standen:  erklären,  daß»  ein  Magi- 
strat vor  dem  Ablade  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  seyn, 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst. 
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vielmehr  ihrem  Reetzer  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  Sn  Gemäfsheit  jenes  Gutachtens  nnd  des 
darauf  erfolgten  Scnatsbeschlasses  niederlegte  *),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Superstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
dalier  ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Deceinviren  keines  gerin- 
geren Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  fcsle  Zeilbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte  5  es  mnfste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdication 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Geschichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Gracchen  jemals 
eine   Abrogation   oder  eigentliche  Absetzung  eines 


i)  AH  anerkannter  Grundsatz  stand  fett:  magistratus  vitiö  erea- 
tus  nihilo  seeius  magistralus.    Varro  de  1.  I.  VI ,  4,  p.  59 , 
§.  SO  M.  Die  Anwendung  denselben  zeigen  alle  geseh  ich  fliehen 
Beispiele.     Man  vergl.  den  oben  angeführten  Fall  bei  Plnt 
Marc.  c.  4  und  Cic.  de  Nat  deor.  II,  4,  §.  II:  itaque  vüio 
creatos  esse  eonsules.    Augures  rem  ad  senatum:   senatus  ut 
abdicarent  eonsules;  abdiearunt.   Cic.  de  dirin.  II,  55,  §.74; 
Plut.  Marc.  c.  8,  6  u.  14,  und  zahlreiche  Stellen  bei  Linus. 
Eine  Folge  diese«  Grundsatzes  raufst  e  auch  darin  bestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdication  vorgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  ton  den  Abtretenden 
vollzogene  Creationen  eine  Ausnahme  machten ,   damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sieb  niebt  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben,  dafs  der  Fehler  im 
Auspicium  erst  von  dam  Augenblicke  an  völlige  Nichtigkeit 
begründe ,  worin  er  wahrgenommen,  und  von  dem  Magi- 
strate,  dem  eigentlichen  Inhaber  der  Staatsauspicien,  an- 
erkannt sey. 
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wirklichen  Magistrates  vermittekt  Volksbeschlusses 
Statt  gefunden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo- 
rische Tradition  aufbewahrte,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Gonsuis  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tarquinius  Collatinus,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  Collegen  Brutus  verlor.  Die  gewöhn- 
liche Volkssage  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit^  wo 
man  Fälle  der  Art  6chon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  Torauszusetzen ,  dafs  dieser  es  ihm  durch 
einen  Beschlufs  der  Gomitien  abrogirt  habe  *),  und  die 
Schriftsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdrucksweise  in  flüchtiger  Rede  unbe- 
denklich nach  s).     Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


i)  Ali  unter  der  Dictatur  des  Cüsar  der  Tribun  Titius  seinen 
seinen  Collegen  Servilius  Casca  durch  das  Volk  absetzen  liefs, 
und  selbst  bald  darauf  starb ,  unterkielt  mau  sich  in  Rom  mit 
dem  Stadtgespräche ,  dafs  nocb  keiner  das  Jahr  ausgelebt  habe, 
welcher  die  Abrogation  eines  Amtsgenossen  bewirkt  hätte, 
und  stellte  zum  Beweis  Junius  Brutus  obenan.    Dio  Cass. 
XLVI,  49  und  Julius  Obsequeus  c.  150:   Constat  neminem, 
qul  maefistrutum  eollegae  ab s tider at t  annwn  vixisse.  Abro- 
gant»* mutem  ki:    L.  Junius  Brutus  consul  Tarauinio  Col- 
latim  :   Tib.  Gracchus  M.  Octavio ,  C.  Cinna  tribtutus  plcbis 
Maruilo   Flavioque.     Diese   Zusammenstellung    konnte  sich 
natürlich  erst  aisdaun  bilden,  als  di>  späteren  Fälle  hinzuge- 
kommen waren,   und  hat  daher  für  die  Vorstellungen  des 
Alterthums  keinen  Werth.    Zu  verwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  Consul  Cn.  Octavius  überging,  welcher  seinen  Col- 
legen Cinna  hatte  absetzen  lassen,  und  kurz  aacker  umkam. 
Plut.  Marius  41  u.  42*  Appian.  de  b.c.  I,  ÖS  u.  71;  Auch 
de  viris  iUustr.  c.  69.  Dafs  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 
Statt  fcud,  ersteht  man  aus  Vell.  H,  30:  «  amtQrUaie  Sena- 
ts» c9nsuhtw  ei  abrogatus  est  >  suffeetusque  in  ejus  heum 
X.  fsQrueliut  M,crula*  ^ 

«)  de.  de  **  III,  10,  &  40«  Cmm  Coilatino  eoUega*  Brutus 
impetium  «brogabat  etc.  Brutus  e.  14,  $.  SSi  h-  Brut* 
Mi  .  .  .  qui  collegae  sue  im?  er  mm  mbrogaverit.  Florus  1,9: 
faseibus  abrogatis.  '  "*  '**  '»'  •'■  > 
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Sie  erkannten  in  jenem  Vorgänge  nichts  als  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sieb  Collatinus  ana 
Besorgnifs  vor  einer  späteren,  ihm  nach  dem  Rücktritt 
in  den  Privatstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos- 
sen habe  <).  Geschichtlich  betrachtet  lafst  sich  nun 
freilich  über  das  Ereigniis  hieraus  nichts'  entschei- 
den, da  es  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angehört,  sondern  auch  mit  einer 
Staalsumwälzung  zusammenhängt,  welche  an  sich  ge- 
waltsam war,  und  mehr  als  eine  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte  a):  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  lur  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Grundprtncipten 
der  Verfassung  läugnete.  Ein  bJo&er  Irrtnum  aber 
ist  es,  wenn  Appian  erzählt,  dafs  die  Römer  dem 
HL  Aemilius  Lepidus  wegen  seiner  Niederlage  im 
nuraantinischen  Kriege  das  Consulat  entzogen  hätten  s). 
Aemilius  war,  wie  wir  durch  die  Auszüge  ans  üvius  •) 


I)  Gut  und  bündig  giebt  diese,  besonder.  Livi«  II,  *  wieder i 
timems  cansul,  ne  postmodum  privat*  tibi  eadem  Uta  .  .  . 
additm  .  .  .  ignomuuia ,  meciderent ,  abdieavit  te  consulat*. 
Uebereinstimmeod  damit  Plut.  Public,  c.  7  s  d^xt  ti}y  *aXV" 
J«»y.  Dum.  Ha).  V,  Hi  txarltorat  rjv  d*w>  Dieter 
letztere  rrrsagt  et  tiefe  jedoch  pieht,  vorher  in  Cap.  10  u,  II 
dem  Brutus  wenigstens  die  Absicht  beizulegen ,  unfeine  tumul- 
taarite.be  Weite  Centuriutcomitien  eu  berufen ,  und  cresm  die 
Intereessiou  «eines  CoHrgeu  darin  über  dessen  Verbannung 
abstimmen  su  lasset,  was  indessen  die  Vermittelung  des  Sp. 

8)  Cic.  de  rep.  I,  40:  videt  .  .  .  farftimte  exaeto  mir«  qua- 
dam  exiiltnsse  vottulum  insaltntui  Ithrrtatii:  tnm  exaeti  tfl 
txüium  innocentes,  tum  bona  direpta  muitorut*. 

3)  Apfuan.  de  «bat  Uiapanici«  «.  85;  rdy  At^iiilt  am^iivOar 

4)  Uv.opil.lUr.LVI«  ^miim,  ^rpsik,  pr«to«#«<  ««kern« 
f*cc*«*  rem  owit,  mM^ut  similnn  iVumantiuac  passui  ttt. 
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und  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  ')  wissen,  dainals 
kein  Gonsul  mehr,  sondern  Proconsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  blofsen  Auf- 
trag, der  allerdings  durch  Volksbeschlufs  eben  so 
wohl  genommen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereignifs, 
welches  die  ganze  Republik  erschütterte ,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles:  es  trat  damals 
ein,  als  Tiber  ins  Gracchus  sich  während  seines  Tri- 
bnnates  von  dem  Eifer  für  die  Durchführung  seines 
Ackergesetzes  hinreifsen  liefs,  seinen  dawider  inter- 
cedirenden  Collcgcn  M.  Octavius  durch  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  *).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nicht  Mos  die  aristoeratisebe  Partei,  sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  dnreb  eine  That  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsamt  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dünken wieder  verliere  *).  Aller  beschönigenden  und 
♦  .         ,         .  *  1  *•   *  •  §    »"  ■ 

1)  Pighii  aanalcs  ad  annura  DCXVII. 

2)  Dieser  Beschlufs  war  keiu  Befehl  an  Octarms  zn  ahdiciren, 
sondern  eine  wahre  Amtsentsetzung;  er  verkielt  sich  dabei 
schweigend ,  und  wurde,  sobald  durch  die  Abstimmung  der. 
achtzehnten  Tribus  die  Majorität  entschieden  war,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  von  den  Bostra  gerissen.  Plüt  Tib.  Gr.  12. 
Ganz  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Caudi- 
nischen  Niederlage,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 

,      Senats  (Liv.  IX,  10)  abdankten. 

3)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potestät  und  Unverletz- 
lickkeit  von  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  und 
dann  nach  der  Abschaffung  der  Decemriren  erneuerten  Lex 
sacrata  ab  (vergl.  einstweilen  iiv.  HI ,'  88) V"  wodurch  sie  die 
Häupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  wobl  behauptet  bat,  die 
Vollstrecker  ihres  Willens  geworden  waren.    Von  dort  ans 
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populären  Beredsamkeit  des  Gracchus  ungeachtet  fühlte 
mau,  dafs  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
und  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationale mpfindiingen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stöfs  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre        und  es  ist  bekannt, 


erhielten  sie,  vermittelt  durch  die  ununter "  rochenc  Kette  tob 
Tribuneneollegien ,   Amt  und  Weihe  aus  den  Händen  ihrer 
Vorgänger  nach  blofser  .Noiuination  der  Plebs.    Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribnnicischen  Gewalt,  als  des 
Institutes  überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  und  noch  viel  weniger  ihr  Mandant,  weshalb  sie  sich 
einem  jeden  Beschlüsse  desselben  widersetzen  konnten.  Diese 
Begriffe  mufste  Gracchus  auszutilgen,  und  den  einer  unbeding- 
ten ,  selbst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jeden 
Momente  wirksamen  Souveränetät  des  Volkswillens  unterzuschie- 
ben suchen.  Er  that  dieses  in  der  Vertheid igungsrede,  wovon 
Plutarch  a.  a.  O.  «.  lo  einen  Auszug  aufbewahrt  hat,  mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Schein- 
gründe und  allgemeine  Raisonnements  sich  und  anderen  ver- 
decken  wiU,  da&  er  den  Boden  des  positiven  Rechts  rer- 
lasseu,  die  eigentliche  SchuUwehr  der  Volksfreiheit  nieder- 
gerissen bat,  und  daher  selbst  (vergl.  c.  14,  sein  Verstumme« 
gegen  den  Einwurf  des  Annius)  vor  den  Consequenien  seines 
Schrittes  zurückschrickt.    Bemerkenswerth  ist,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fallen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  allein  erheblichen,  die  Absetzung  des  Collatinus,  nickt 
anführt;  ein  Beweis  mehr,  dafe  diese  damals  dem  Bewufst- 
seyn  der  Römer  nicht  vorstand.    Die  in  dem  Texte  bezeich- 
nete damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plutarch  im 
Eingange  des  c.  13:    Aicöavofuvog  dh  r«Jv  xolirtvfidrwv 
ro  rbv  Oxraov'iov  ov  rolg  Svvarolf  povoy,  äXid  xai 

rofe  xoXXolg  ixxaSeffTtgov  (peya  ya>  n  xai  xaXov  idoxit 
rö  rwv  triiiaQX***  d^itafia  P*XQ*  W  7>*>«C  ixeivijc  dio- 
xtrrjQrjßiyor  a^ßSai  xai  xaSvßQiOSat)  Xoyov  iv  r$  djjguf 
dittrjlStv,  x.  r.  4.  , 
1)  Seitdem  verlor  die  tribunicische  Intercession ,  der  Schlafsstein 
des  römischen  Staatsgebietes,  die  Verteidigungswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten,  immer  mehr  ihre  Bfcdeu 

5  . 
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wie  sehr  die  Ahndung,  dafs  von  nun  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  aey,  keine 
Faktion  mehr  eine  Schranke  für  ihre  Willkiihr  aner- 
kennen werde,  in  Erfüllung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grundsätze  waren  dem 
römischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie  durch  die  Priestcrlehre  der  Auguren 
gestützt  wurden,  und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  würden,  wenn  das  System  der 
Auguren  von  den  Auspicien  und  ihrer  Ausleguug, 
namentlich,  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatshandlurig  (besonders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ansgemittelt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  unzusam- 
menhäugenden  Nachrichten  möglicu  ist  *).    Man  darf 

 :  ■ 

j     *  : 

tung,  indem  die  Beispiele  von  Absetzung-  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  sich  stets  zahlreicher  erneuerten.    Bald  wurde 
die  Lehre  von  der  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
auch  auf  das  Consulat  ausgedehnt,  und  zwar  von  der  Aristo- 
'  eratie,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot   Sehr  richtig  sagt  Vellejus  II, 
'  30  von  der  Absetzung  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.SO,  n.  I)t 
Haet  injuria  homine,  quam  exevxylo  dignior  fuit.  Bald  nach- 
her drohten  die  Tribunen  dem  Consul  Carbo:   sie  würdeu 
ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  machen, 
worauf  er  alsbald  gehorchte.    Appian.  de  bell.  civ.  I,  78. 
1)  Die  Stellen  der  Alten  über  die  römischeu  Auspicien,  wovon 
die  wichtigsten  in  der  noch  jetzt  sehr  werthvollen  Abhandlung 
Vi^Ajo  ton  Jo.  Jac.  Mascov,  de  jure  auspicü  mpud  Romano*,  Lips. 

'  1741,  bei  Fr.  Creuzer  in  der  Symbolik,  Bd.  2,  S.03öfT.; 
Schulze,  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  218  —  344; 
MüMer  in  den  Etntskera,  11,  S.llOff,  und  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  S.  98  ff.  gesammelt  und  bearbeitet  sind,  geben 
gerade  da  am  wenigsten  Aufschluß,  wo  eine  nähere  Kcnutnifs 
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sich  indessen  hierdurch  nicht  bestimmen  lassen,  Fra- 
gen, welche  dem  Staatsrechte  der  Horner  angehören , 
in  das  so  unvollkommen  bekannte  Gebiet  ihrer  Religion 
zn  verweisen,  nicht  annehmen,  dafs  die  Begriffe  über 
die  öffentliche  Gewalten,  ihre  Natur  und  ihren  Um* 
fang,  von  der  Gattung  der  einer  jeden  von  ihnen  zn* 
gewiesenen  Auspicicn  abgehangen  hätten.  In  solcher 
Weise  war  das  Verhältnifs  des  Staates  zur  Religion 
bei  den  IMtncrn  überhaupt  nicht  gestaltet:  die  poli- 
tischen Institutionen  hatten ,  da  man  sie  als  unter  gött- 
licher Autorität  eingesetzt  betrachtete,  ihre  Weihe  in 
sich,  und  wo  sie  daher  mit  den  Lehren  einer  eigent- 
lich religiösen  Disciplin  in  Verbindung  treten,  sind 
diese  mehr  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzu- 
sehen. Daher  wurde  es  durchaus  ungenügend  seyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz,  dafs  nur  ein  Magi- 
strat den  anderen  ernennen  konnte,  dem  Systeme  der 
Auguren,  als  solcher,  zuzuschreiben,  obgleich  sie 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  wach- 

der  in  jedem  Fall«  gesuchten  Zeichen  für  das  Staat-recht  von 
Interesse  seyn  konnte.  So  erfahren  wir  «war,  dafs  hei  der 
Creation  der  Consulen  besondere  Anspicien  erfordert  wurden 
(Scholia  Antbrosiaflft  in  Cic.  orat.  in  Catilin.  IV:  Quum  om-  CL 
nes  mmgistratns  ttuspicato  ere*reui*frt  tum  tnaxime  consules 
eerfomm  auspieiörum  ritn  designabantur)  ,  uud  andere  davon 
verschiedene  bei  der  der  Censorrn  (Messala  ap.  (jellium  XIII, 
lö:  Cc  mores  aeqne  non  eodrm  rogantur  mttspicio  atque  eon- 
smles  et  pruetores):  wir  wissen  ferner,  dafs  andere  hei  den 
Centuriatcoiuiticn ,  andere  bei  den  Trlbutcomitien  in  Gebrauch 
'  waren,  (daher  der  Tad  fffre  i  Casar  bei  Cie.  ad  fa.mil.  VII,  50: 
ille  atttem,  out  eomitiis  tributis  esset  auspieatus ,  eenturiat*  1 
nabnit),  dafs  bei  den  Curiatconiitien  ein  eigenes  Verfahren 
Statt  fand ,  indem  dazu  drei  Auguren  statt  eines  in  Tätigkeit  * 
'  waren,  dafs  ferner  für  die  ConciKen  der  Plebs  und  die 'Volks- 
tribunen  überhaupt  besondere  Bestimmungen  galten:  worin 
aber  alle  diese  Vcmhiedenheiten  bestanden,  wird  nirgends 
angegeben. 
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ten;  hiergegen  spricht  neben  vielen  anderen  Gründen 
schon,  dafs  auch  bei  der  Creatton  der  Tribunen  jeder- 
zeit dasselbe  Princip  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Auspicien  ganz  lieh  entbehrten.  Ebensowenig  läßt 
sich  die  Bestimmung,  dafs  kein  niederer  Beamter  be- 
fugt war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  verleihen, 
vollständig  daraus  erklären,  dafs  diesem  nur  die  auspi- 
cia mijiora,  nicht  die  majora  oder  maxima ,  zustanden. 
Hierin  kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wer- 
den, weshalb  ein  Prätor  keinen  Consul  creiren  durfte, 
indem  ja  jenem  die  obersten  Anspielen  «eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen,  sondern  auf  die  verschiedene  Art  ihrer  Ge- 
walt *),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  weniger  auf 
die  objective  Natur  »)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 

1)  Gellius  XIII,  IS:  eoüegam  esse  praetorem  eemruli  doeet  (Mes- 
sala)y  quod  eodem  nuspicio  ereantur,  Liv.  VIII,  3i:  praetores 
iisdem  muspieiis,  quibus  consules  ereati.  VII 9  1:  praetorem 
.  .  .  collegatn  consulibus  atque  iisdem  auspieiis  creatum. 

3)  Vergl.  oben  S.  23,  n.  2;  quod  majus  imperiutn  a  minore 
rogari  non  sit  jus ,  und  n.  3 :  quia  . . .  a  minore  imperio  majus 
aut  major  collega  ro gar i  jure  non  potest. 

8)  Dafs  indessen  auch  dieses  zuweilen  geschah,  sehen  wir  aus 
Scrv.  ad  Aeneidetn  III ,  374  :  auspicia  majora  .  .  .  dicuntur , 
quibus  augurium  avium  aliarumque  rerutn  eripitur ,  ut  puta , 
si  parra ,  vcl  pieui  auspicium ,  et  deinde  contrarium  aquila 
dederit,  auspicium  mquilae  praevalet.  Ergo  quia  notum  est, 
esse  apud  augures  auspiciorum  gradus  plures,  et  augur 
loquitur  auguriorum  perita,  ideo  majoribus  auspieiis  dixit. 
Diese  Stelle  findet  sich  zwar  nicht  in  allen  Handschriften  des 
Servius,  gehört  aber  jedenfalls  einem  unterrichteten  Gramma- 
tiker an.  Man  vergl.  Festus  s.  v.  Oscines ,  wo  aus  der  Schrift 
des  Angur  App.  Claudius  aquila ,  pieus  Marlins  und  parra  t  als 
ml*  Auspicium  machende  Vögel,  neben  einander  genannt  werden.  In 
demselben  Sinne  kömmt  auspicia  major»  bei  Cic.  de  rep.  11, 14  tot. 
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zogen,  welche  »ich  nach  der  subjectiven  Stellung  ihrer 
Inhaber  zum  Staate  richtete  »>  Von  diesem  Gesichts- 
pnnkte  ans  betrachtet,  hängt  nun  aber  die  Lehre  von 
den  Anspielen  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
snchnng  auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Vorstellungen 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Alle  Völker  des  Alterthitms  waren  ron  dem  festen  IUaauu^^  ^ 
Glauben  durchdrungen,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter  ^  ?au  k 
nnd  damit  der  Rathschluis  des  Schicksals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
Ueberzeugung  ist  eines  der  wesentlichsten  cbaracteri- 
stischen  Merkmale  der  antiken  Denkart,   und  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab* 
nähme  und  ihrem  Verschwinden  das  Alterthum  selbst 
verfiel,  nnd  mit  allen  ihm  eigentümlichen  Instituten 
unterging.    Die  Schlufsfolgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen, 
und  wenn  sie  für  sie  sorgten,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müfsten  *),  war  so' 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter- 
tümlichen Volksglaubens  *) ,  dafs  man  sich  den ,  wel- 


i)  Gellius  XIII,  18:  Major*  autem  dieuntur  auspici*  habere + 
quitt  eorum  atupicia  marjis  rata  sunt  quam  aliitrum. 

S)  Cic.  de  Difin.  I,  c.  58,  §$.  82  —  84,  und  II,  c.  49,  SS-  *<>* 
—  103. 

3)  Auch  Cicero,  insoweit  er  fich  nicht  ganz  ron  diesem  Boden 
entfernte,  sprach  sich  noch  in  demselben  Sinne  aus;  Terg1.de 
legibus  II,  43,  §.33:  dwinat tonet» ,  quam  Graeei  ftavrixtjt 
appellant,  esse  eenseo  et  hujus  harte  ipsam  partem,  quae  est 
im  avtbus  eeterisque  siqnis  diseiplinae  nosfrae :  quod  quum 
summot  deos  esse  eoneedamus ,  eorumque  mente  mundum  reqi, 
et  eorundt w  btttttjnttaltt&  fustatsuttn*  eonsttlere  ^feuert,  et  passe 
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eher  daran  zweifelte,  nicht  wohl  anders  als  einen 
Längner  der  Gottheit  oder  doch  der  göttlichen  Welt- 
regierung  denken  konnte.  Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unermüdlich  daran  arbeitete,  die 
Winke  aus  der  unsichtbaren  Welt  in  den  Erscheinun- 
gen der  sichtbaren  aufzufinden,  während  er  mit  einem 
durch  kein  Mißlingen  entmuthigten  Eifer  stets  neue 
Wege  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfaltigsten  Künste  und  Mittel  zu  bemäch- 
tigen, und  hieraus  unzählbare  Arten  der  Divination 
entstanden,  bildete  sich  mit  Abwehr  dieser  unge- 
regelten Masse  Ton  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
ein  bestimmter  National  glauben  aus,  eine  Ueberzeu- 
gung,  dafs  die  Gottheiten,  welche  es  als  seine  beson- 
dere Beschützer  verehrte,  ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächte  auf  eine  eigenthüm* 
liebe  Weise  o  Ifen  harten.  Diese  nationale  Mautik,  im 
Gegensatze  zu  der  anderer  Völker,  wurde  durch  die 
Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten:  und 
obgleich  keineswegs  einfach  und  abgeschlossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
fährlicher Gattungen  von  Wahrsagerkünsten  einen 
gewissen  Damm  entgegen       Unter  denjenigen  Arten 

nobis  signa  rerum  fuhtrarum  ostendere,  höh  Video  cur  esse 
dtvinationem  negern ,  obgleich  er,  dem  philosophischen  Systeme 
sn  Liebe,  dem  er  er  sich  anschloß,  seine  Zweifel  dagegen  in 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  SO  ff.  aurfikbrt.  Vergl. 
über  diesen  Widersprach  die  Anmerkung  von  Görens  zu  der 
enteren  Stelle,  üeber  das  Verbaltnife  der  philosophischen 
Scholen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  5,  §§.  8 
Ii.  6  die  nächste  Auskunft 
*  I)  Ueber  die  Sorgfalt,  welche  die  alteren  Römer  hiergegen  an- 
wendeten, vergl.  Liv.  IV,  30;  XXV,  1;  XXXIX,  16:  Quo- 
ties  hoc  ftatrvm  avorumque  aetate  negotium  est  tn*gistr*tibus 
datum,  ut  ...  sacrificulos  vatesque  foro,  circo,  nrbt  proküte- 
rrnty  vmtteinoK  libros  conquirerent  comburereniquo  etc  Val. 
Max.  I,  3,  §§.letfc 
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aber,  weiche  Volk  nnd  Staat  zuließen  und  beach- 
teten ,  unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten, 
regelmäfsig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befragte:  und  indem  man  hierdurch 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  für  die  zu 
fassenden  Beschlüsse  einholte,  Befehle  von  ihnen  für 
Thun  und  Unterlassen  empfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mehr  oder  weniger  theo- 
cra  tische  Natur  an.  Die  Römer  betrachteten  Stern- 
deuterei,  Stellung  von  Nativitaten  nnd  alle  Zahlen* 
kiinstc  der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefährliche  Neuerung  »);  sie  achteten  nur  selten  auf 
Träume  *),  nur  hie  und  da  einmal  auf  begeisterte 
Scher  und  Orakel  3).  Dagegen  hatten  sie  von  den  * 
Etruskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  n n ge- 
wöhnlichen Naturerscheinungen ,  der  l'rodigien,  ange- 
nommen, und  liefsen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


I)  Vergleiche  die  Ton  Lipsius  im  Excurs.  >u  Tacit  Ann«].  IT,  32, 
und  von  Fabricios  in  Dio  Cassius  XLIX,  43  und  LVI,  33 
angeführten  S  eile». 

«)  Unter  den  Beispielen,  welche  Val.  Max.  1 ,  7  de  somniU  an- 
führt,  ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
von  Atruius  bemerkenswerth ,  weil  hier  das  Traumgesicht  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  gieht 
Cic.  de  divin.  1,2,  §.4  und  44,  §.  99. 

3)  Vergleiche  über  die  Vates  Marcii  und  den  Werth,  welchen  f 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Scher  legte,  Lit.  XXV,  14; 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89,  4i>,  §.  101;  80,  §.  llo,  und  be- 
ftontlers  I,  §.4:  ejr  quo  gener*  et  tarn  et  valum  furibundas 
praedietiones ,  «4  Octaviano  hello  Cotnclii  CulieoU,  an  dien  das 
putaverunt.  Ueber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  u.  s.  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden,  siehe  Härtung  II,  18G  iE, 
und  über  die  Vates  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Buleugcriu*  de  Sortibus  cap.  9  —  4.  (Graer.  the*.  V , 
p.  368  ff.) 
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Am  spie  es  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aussprach,  von  Staatswegen  abwenden  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege,  auf  die  Eingeweide  der  Opferthicre  *)$  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  IVoth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen- 
tümlich und  national  war*  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mitten  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Anspielen  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsäulen,  gestützt  wurde  5).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und  Stammväter  des  Volkes  zurückgeführt  4),  und 


1)  Creuzer  Symbolik  II,  042  ff.;  Müller  Etrusker  III,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  191.) 

ftj  Müller  a.  a.  0.  II,  178;  Härtung  I,  122. 

5)  Dieter  Satz  war  als  Fundnmentallehre  de»  Staatswesens  an- 
aufhörlieh  in  dem  Munde  der  Römer,  daher  die  unzählbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cic.  de 
rep.  II,  5  t  (Romains)  auspUato  condrrc  et  firmare  dkitur  . . . 
cogitaviite  rempublicam,  II,  10:  Romuhu,  quum  .  .  .  hat 
egregia  duo  firmatntnta  reipublieae  peperisset,  auspieia  et 
senatum  etc. 

4)  Wegen  der  Einwirkungen,  welche  manche  religiöse  nnd  politi- 
■che  Einrichtungen  der  Horner  Ton  Etrorien  aus  erfahren 
haben,  ist  man  gegenwartig  sehr  geneigt,  alle  Institut«, 
namentlich  auch  die  Auspicienlehre  derselben,  ganz  oder  zum 
Theil  von  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem 
Wörterbuche  der  lat.  Sprache  findet  daher  selbst  für 
Wort  Augur  eine  tuscische  Wurzel  wahrscheinlich ,  während 
die  Herleitung  Ton  avem  und  obrere,  welche  Festus  8.  t.  und 
Serr.  ad  Aen.  V,  Ö23  geben,  nicht  nur  der  Analogie  von 
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man  hat  um  so  weniger  Grund,  diese  Ueberlicferuug 
zu  verwerfen ,  da  die  wesentlichsten  Bestandteile 
derselben  auf  das,  was  man  pclasgischen  Ursprung 


r,  aueeps,  aueupiutn  entspricht,  sondern  auch  durch  die 
Ton  Priscian  I,  6,  36  Kr.  erwähnte  ältere  Form  tmyer  bestätigt 
wird.  Alle  Ausspruche  der  Römer  stellen  die  Disciplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischeo  Aruspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgesehen  ton  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Cic.  de  IN'aü  Deor.  II,  4,  §.  11:  mn  vom  Tusei 
et  barbari  auspiciorum  jus  tenetis  ?  vcrgl.  mit  Cic.  de  Dtvin. 
II,  55,  §.  73:  Quid  enim  stire  Etrusei  kmruspiees  aut  de 
tabernaeulo  reete  capto,  aut  de  pamotrii  jure  potuerunt?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinatione  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Divination  der  Etrusker  entgegeu;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vögelschau  mit  der  römi- 
schen erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Phrygier,  Pisiden, 
Cilicier  u.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41,  §.  03;  47,  §.  105;  II, 
38,  §.80),  und  selbst  den  Namen  Auguren  finden  wir  «war 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten,  und  in  Italien  den 
i  garsetn,  Umbrern,  Soranern  (Cic  de  dir.  I,  41,  §.  103)  u. 
beigelegt,  bei  den  Tastern  aber 
(vergl.  Müller  II,  S.  188.  n.37) 


Divination  auf  die  römische  annehmen,  wie  ihn  R.  (X 
Müller,  dessen  Untersuchungen  unsere  italische.  Alterthums-  ' 
künde  vor  Allem  den  Uebcrgang  von  unbestimmten  Vorstel-  * 
lungen  zu  sicherer  Erkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (rergl. 
II ,  S.  130  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.    Die  libri  recon- 
diti  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tusciseben  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  308  aus  ihnen  ange 
führt  wird,  nach  Cic.  de  div.  II,  35,  §.  73  auf  altrömischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  decretum  vetus  collegii  war.  Uebri- 
gens  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  auspieia  und 
ostenta  oder  predigt*  genau  festzuhalten  seyn.  Der  Character 
der   römischen  Auspicien   war   ausschliefslich   practisch  und 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Aufschluß»  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten  nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde,  sondern  was  sie  thun  oder  unterlassen  soll- 
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nemit,  hinweisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  vro  auch 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vogel,  so  wie  der  Blitze  noch  höher 


ten,   man  holte  damit  Mo»  die.  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnung  des  König«  Jupiter  ein,  ohne  alle  nähere  Aus- 
führung, ohne  Entscheiduitgsgründe;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig ,  silentittt*  oder 
vif  Mim,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  Nein. 
Daher  fühlten  sich  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt,  und  so  weit  die  vafe*  und  somnia 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibyllinischen  Büchern  und  vor  Allem  su  den  tuscischen  Haru- 
spices  hingetriehen.    Für  diese  war  Alles  ostentum ,  quo  quid 
futurum  sü  ostendatur;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  der  Götter,  in  die  geheimnifsvollen  Vorherbestimmungen 
des  Schicksals  zu,  entdeckten  in  der  Vergangenheit,  welche 
Handlung  die  Erscheinung  veraulafst  habe,  und  für  die  Zu- 
kunft ,  was  einem  jeden  widerfahren  solle ,  und  unter  welchen 
Bedingungen  es  zu  Indern  oder  aufzuhalten  sey.    Auf  solche 
Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  die  Vögel ; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobachtung  der  Art  von  ihnen 
unerkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  Prodi- 
gtums  ,  nicht  eines  Anspiciums.     Ans  diesem  Gesichtspuncte 
möchten  nun  auch  die  von  Müller  S.  189  ff.  angeführten  Fülle 
zu  betrachten  seyn.   Tanaquil  wird  bei  Liv.  I,  34  nieht  Augur, 
sondern  perita,  ut  vtdgo  Etrusci,  coelestium  prodigiamm  ge- 
nannt; ein  Augur  roufste  anders,  als  sie,  verfahren,  und  sich 
zuletzt,  statt  ihrer  schönen  Weissagung,  auf  den  eiasylbigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukehren ,  oder  auf  ein  alio 
die  beschranken.    Die  seltenen  Vögel,  deren  Plinius  X,  17 
erwähnt ,  waren ,  wenn  sie  erschienen ,  portenta ,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werden  mufste.     War  in  den  Auspicien  ein 
Fehler  vorgefallen,  so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigioms  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:    worin  dies  aber  be- 
stand, vermochte  nur  ein  Augur  anssumittelu.    Die  Etrusker 
kannten  den  Gebrauch  des  lüuus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fem- 
plum  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Gic.  de  divin.  II,  18,  §.  Ait   Coefem  im  XFI 
partes  dwüerunt  Elrutci :  freüe  id  quidem  fuit,  quatuor , 
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galt  *),  als  das  erst  später  steigende  Ansehen  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  noch  mehr 
unmittelbar  von  Zeus  ausging,  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vom  Jupiter  optimus  maximns  hergeleitet 
wurde  *):  sie  bildete  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener  auf  acht  italische  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


tpias  nos  habemus,  duplieare  etc.),  obgleich  sie  aus  dersel- 
ben ,  bei  der  Anlage  der  Städte ,  der  Landmessung  n.  i.  w. 
wieder  Vieles  annahmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  keine  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wäh- 
rend man  als  Urheber  der  etrusciseben  Wahrsagung,  sngtCic. 
de  dir.  II.  38,  §.  80,  den  Tages  angebe,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mit  Romulus  und  Remus  schon 
rorhantlen  sey.  Vielleicht  mochten  die  Ueberlieferungen  der  Dis- 
ciplin  nicht  höher  hinaufgehen;  die  gelehrte  Sage  al»er  führte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen,  dem  Krummstabe,  dem  Auguren  - 
gewande ,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII ,  186 :  Ip»e  Quirinali  litua ,  parvaaue  sedebat 
Suceinctus  trabea  (rergl.  Servius  ad  h.  1. ,  so  wie  die  Aeus- 
serung  Jes  Quintus  Cicero  de  dir.  II,  48,  §.  107),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  cigenthümlich  altlatinisch  in  Anspruch. 
Silins  Italic.  V,  08  .  . .  alt,,  priseum  populis  de  tnore  Latinü 
Ausyieium  etc. 

1)  Quinqne  genera  signorum  observanl  augnres  (heifst  es  im 
Auszüge  des  Festns)  ex  coclo,  ex  avtbus ,  ex  fripudtts,  ex 
qnadrupedilnu ,  ex  dir«.  Hiervon  waren  die  dirae  natürlich 
nur  abmahnender  Art,  eben  so  gewifs  auch  die  guadrupedes , 
wohin  ausser  dem  juge  auspiriwn  n.  s.  w.  auch  der  occentus 
sorieum  gehört  (Val.  Mas.  I,  i,  8 ;  Plnt.  Marc.  e.  3),  das  Tri- 
pudinm  der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  später  verbreiteter 
Gehraueh  anerkannt,  so  dnfs  nnr  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Auspicien  übrig  bleiben,  deren  Namen 
sich  ganz  analog  dem  OiWef  der  Griechen  ausdehnte. 

%)  Cic.  de  dirin.  II,  54,  §.  7i:  «wer,  infemunftne  Jwis,  de 
legik  III,  8t  Interpreter  autem  Jovis  optimi  maximi  publiet 
atigures.  Ans  diesem  Grande  war  Jupiter  der  Mrtionalköoig 
der  Römer.  Casar  hei  Bio  Cass.  XLIV,  11 1  dxrxQtvaro  in 
Zvbe  povof  r»y  'Pvftatw  ßattlevg  «i>. 
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die  Formen  eines  traditionellen  Systems,  einer  festen, 
auf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahm  *).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  von  den  Anspicien  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich- 
tigkeit und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends ,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  treulich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkannt  ist.  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Verhältnis,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Anspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  vou 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden  *);  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  Ratten  *); 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  4).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augurcs,  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus- 


1)  Die  strenge  Unterscheidung,  welche  Cicero  in  den  Bächern  de 
divinatione  nach  dem  Vorgang«  anderer  Philosophen  zwischen 
natürlicher  und  künstlicher  Wahrsagung  macht ,  pafst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht.  Bei  Tiresias,  Calchas,  und  gewisser- 
mafsen  seihst  Attus  IVä  los  hat  die  Zeicbeudentung  noch  viel 
von  dem  Character  der  Inspiration,  einer  persönlichen  Gabe, 
einer  besonderen  Gunst  der  Götter. 

2)  Interpr.  ap.  Samum  III,  20:  aiupicari  .  .  .  euivis  licet. 

3)  Val.  Mai.  II ,  1 ,  §.  i  :  Apud  mntitjuos  non  solum  publice,  sed 
etiam  privatim  nihil  gerebatur,  nisi  muspicio  prnu  «nmfo. 
Cic.  de  dma.  I,  16,  §.  28*  ISihü  fere  fuo,ulam  maj.ris  re», 
nisi  autpiemto ,  ne  privatim  qnidem  gerebmtur. 

4)  Aaaaer  den  in  der  Tarifen  Note  angeführten  Stellen  vergL  Serr. 
ad  Aeneid.  IV,  AS. 
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druck  war,  auspices  das  heifst  allgemei  d  an  solche)« 
welche  in  der  Kunst.  Tempel  abzustecken  und  die 
Zeichen  zu  deuten ,  erfahren  waren ;  es  war  aber 
aieher  weder  notkwendtg,  noch  gewöhnlich,  diese  ge- 


I)  Plnt  Qnaest.  Ron.  c.  7«.    Es  leuchtet  kein  Grand  ein ,  wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  mit  Här- 
tung 1 ,  99  und  Anderen  bezweifeln  sollte.  Die  auspices  legis 
enrimtae  bei  Cic.  ad  Att.  11,  7  sind  ja  unterschieden  von  den 
latores  derselben,  die  dabei  anwesenden  Auguren,  und  »war 
allem  Anscheine  nach  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
waren  die  auspiees  nuptiarum  in  alten  Zeiten  Kunstverständige. 
Civ.  de  dir.  I.  1.  Ausptx  und  augur  konnten  demnach  oft  die- 
selbe Person  bezeichnen':   in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete, in  der  »weiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammenfiel.   Dasselbe  Verhättnifs  zeigt  sich  offenbar  in  den 
Zeitwörtern  auspienri  und  mugurari,  welche  nach  den  Be- 
griffen von  Beobachten  und  Auslegen  sowohl  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne,  als  in  allen  abgeleiteten,  auseinandergehen.  Eben 
SO  möchte  es  sich  wolil  im  Allgemeinen  mit  auspieium  und 
anguriwn  verhalten,  welche  beide  so  oft  von  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.    So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  vor 
kl  dem  Verse  de»  Ennius  bei  Cic.  de  div.  II,  48,  $.107; 
.  .  .  dant  opermtn  simul  auspteio  auguriogue  und  bei  Cic.  de 
.  Not  Deor.  II,  3 ,  §.  0 1  mugurii  distiplina  omistm ,  vertat» 
musp  iciorum  spreta  est.   Erst  als  ein  hiervon  abgeleiteter  beson- 
derer Gebrauch  kann  es  betrachtet  werden,  dafs  gewisseZeicben, 
welche  eben  als  bedeutsame  in  wichtigen  Fallen  erbeten 
wurden,  vorzugsweise  mugurim  biefsen.    Diese»  bat  Serv.  ad 
Aen.  I,  402  allein  festgehalten,  wahrend  er  ihm  oft  (vergleiche 
ad  Aen.  VI,  100:  augmrim  »ut  oblatwa  sunt  .  .  .  mnt  tmne- 
irativm)  selbst  widerspricht.    In  dieser  Beschrankung  ist  aber 
seine  Bemerkung  richtig,  wie  die  Stellen  »eigen,  worin  augu- 
ria  und  auspicia  unterschieden  werden:   Cic.  de  dir.  I,  13, 
§.«48;  U7,  §.  10&     Varro  de  L  1.  VII,  *,  p.  67,  §.  8  M. 
Die  Unterscheidung,  weiche  INoniua  Marc.  p.  4*9  aufstellt,  ist 
höchstens  für  einige  Fitte  de»  gemeinen  Sprachgebrauch»  rieh« 
tig,  für  den  technischen  ohne  allen  Werth.  —  Man  vergleiche 
übrigens  die  griechischen  ISamen  o<  wvo0*©jrOf  und  civroxoAof, 
welche  in  ähnlicher  Art  demselben  Weissager  zukommen. 
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rade  aus  der  Zahl  der  öffentlichen  Auguren;  der  Mit- 
glieder des  Collegiums,  zu  wählen  «).  Anders  aber 
verhielt  es  sich  mit  den  Anspielen  tm  engeren  Sinne, 
oder  denen,  welche  den  Staat,  die  Gesammthcit  des 
römischen  Volkes  betrafen  *).  Diese  bildeten  das  stete 
  .         •  . 

•  .  »  •  .  ■•  • 

I)  Schon  der  Name  augures  publici,  welchen  die  Mitglieder  des 

Collegiums  bei  den  Schriftstellern  fuhren  (Cic.  de  legibus  II, 
8,  §.20;  Varro  de  1.  1.  VI,  4,  p,9,  §.51;  Festus  s.v.  guingue 
genera ;  Spanh.  ad  Callira.  hymn.  in  Cererem  t.  43),  und  welcher 
in  Inschriften  vollständig  immer  augur  publicus  populi  Borna** 
Quiritium  lautet  (vergl.  Dacier  zu  der  verstümmelten  Stelle 
des  Festus  s.  v.  publici  augures;  Masco?  II,  14,  p.  25; 
Orelli  Inscr.  Lat.  2130  ,  2284  ,  2538,  3162,  3191),  weist 
auf  das  Dasejn  auderer  Auguren  hin.  Ausserdem  erscheinen 
die  Auspices  bei  der  Ehe  uicht  als  bestimmte  Personen, 
-welche  das  Geschäft  von  Amts  wegen  versahen,  sondern  als 
wechselnd,  welche,  von  den  Familien,  je  nach  Stand  und 
Verhältnissen,  zugezogen  wurden.  Nur  als  «in,, .besonderer 
Fall  wird  erwähnt,  dafs  Attus  Rävius  sowohl  in  Staats-  als 
in  Privatsachen  befragt  wurde  (Cic.de  div.  I,  17,  §.32:  Ex 
eo  evenit,  ut  et  Targuinius  augur e  Attio  Pfaevio .  utcreiur ,  et 
populus  de  suis  rebus  ad  eum  referret).  Am  deutlichsten  wird 
der  Gegensatz  ,  der  gewöhulichen  und .  der  für  den  Staat  be- 
stellten Auguren  hervorgehoben  bei  Cic  ad  fam.  VI,,  6:  ut 
augures  et,  astrologi  solent,  ego  guoquc  augur  publicus  .  .  . 
constitui.    Vergl.  auch  Walter  Rechtsgeschichte,  S.  182,  n.48. 

'  2)  Die  Römer  waren  vorzüglich  in  den  Zeiten,  in  welchen  die 
uns  erhaltene  Literatur  entstand,  «o  sehr  gewöhnt,  bei  dem 
Worte ■•  ampieia •  nur  an  die  öffentlichen  zu  drallen,  dafs  eine 
nähere  Bezeichnung  derselben  ,  wie  .etwa  auspieia  populi  Ho- 
mani  in  der  Orat.  pro  domo  14 ,  §.  38  nur  höchst  selten  vor- 
kömmt; und  während  Dio  Cassius  XXXVIII,  13  in  griechi- 
scher Uebersetzung  den  Zusatz  dijftaoia  zu  judvrii*  nöthig 
fand,  ist  dafür  'der' Ausdruck  auspieia  publica  im  Lateinischen 

.-<>  (etwa  dem.  augur  publicus  entsprechend)  ,  so  viel  wir  wissen, 
!  gar  nicht  in  Gebrauch,  da  er  Sei  Liv.  IV,  2  (perhtrtmMionem 
i  .  auipiewrum  puhtieorum  privatoruwguo)  allem  Anscheine  nach 
eine*  anderen  später  »  entwidtelndtn  Sinn  hat.  Dagegen 
werden  die  Anspielen,  welche  raan  ftr  «U*  Privatleben  be- 


» 
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Mittel  der  Regierung  der  Götter  über  Rom,  und  wor- 
den datier  immer  von  denjenigen  eingeholt,  waren 
an  diejenigen  gerichtet,  welche  die  Regierung  recht- 
mäßig besaßen,  und  den  Staat  den  Gottern  wie  den 
Menschen  gegenüber  repräsentirten.  Dieses  waren  im 
regelmäßigen  Zustande  die  Magistrate,  denen  daher 
der  Benitz,  und  so  lange  es  Magistrate  gab,  der 
ausschließliche  Besitz  der  Aiispieicn  zustand ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sie  dieselben, 
aeeipitbant  auspicia  während  dessen  Dauer  waren 
sie  die  Inhaber  derselben ,  kabebant  oder  crant  eorum 
auspicia*),  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  ponebani '  oder  deponebant  auspi- 
cia *);  von  allen  anderen  aber,  selbst  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren nnd  Provinzen  standen,  hiefs  es,  dafs  sie  keine 
Auspicien  besäfsen  4).     Hierbei  entstehen  nun  meh- 


obachtete,  da  sie  nicht  wie  jene  4er  stete  Gegenstand  allge- 
meiner Aufaerksarokrit  waren,  als  das  Seltenere  dnreh  beson- 
dere,  Zn*äUe  und  Wirndlingen  (man  vergl.  die  S.  44,  n.  3 
angeführten  Steilen)  hervorgehoben.  In  der  Regel  mufs  man 
datier  nuter  auspicia  die  öffentlichen  verstehen,  besonders  bei 
politischen  Verhandlungen,  gans  sicher  aber,  so  oft  von  dem 
Besitze  derselben  die  Rede  ist  Sobald  man  diesen,  nameut- 
lieb  in  den  Reden  bei  Livius  herrschenden  Sprachgebrauch 
beachtet,  falle»  Hypothesen  über  das  Verhältnifs  der  Patricier 
zu  de»  Plebejern ,  wie  sie  z.  B.  bei  Eisendecher  (über  die  Ent- 
stehung u.  s.  w.  des  Bürgerrechts  im  Rom,  Hamburg  18*29) 
vorkommen,  von  selbst  weg,  und  auch  in  vielen  anderen 
neueren  Schriften  würden  sieb  hiernach  manche  Sätze  anders 
gestalten.  f 

1)  Cic.  de  divin.  II,  36,  §.  76:  iVos  nüi  dum  a  pttpul*  auspi- 
cia aeeepta  habemus  etc. 

2)  Gellius  Ä  A.  XIII ,  IS. 

5)  Cic.  de  Nut  Dror.  II,  3,  §.  9i  auum  auspicia  posutrunt. 
4)  Ck.  dediv.  II,  56,  §.77:  a  proatnsulibu*  c*  propraetonbus , 
... .  qui  auspicia  »on  haben*.  Diese,  so  wie  die  n.3  angeführte 
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rere  hier  zu  erörternde  Fragen,  zuerst  In  welchem 
Verhältnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren  standen; 
sodann  wie  und  durch  welche  Handlung  sie  die  Auspi- 
cien  empfingen,  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zu 
einander  war. 

I)  Ueber  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichten 
der  Homer  zunächst  geschichtlich  kennen,  d.  b.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  häufig  niedergelegt 
finden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
selbst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
nur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
übten  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
obachten und  zu  deuten        Romulus,  wird  häufig 


Stelle  sprechen  den  Fcldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Besitz  der  Anspielen  für  die  G e- 
•  ammtheit  des  Staates  ab;  sie  für  ihr  Comtnanda  und 
ihre  Verwaltung  aufserhalb  Rom  zu  befragen  (petere,  sumere, 
captare  auspicia ,  teft  iis,  yerschieden  von  habere),  fehlte  ihnen 
weder  die  Befugnifs  noch  die  Verpflichtung,  welche  sie  nur 
in  Ciccro's  Zeiten  vernachlässigten.  Vergl.  Lir.  XXVI,  4t; 
XXVIII ,  27  u.  58  und  Düker  zur  ersteren  Stelle.  S  iffonius 
de  ant  jure  provinc.  II,  6  (Graev.  thes.  II ,  609)  und  de  lege 
curiata  c.  10.  (Graev.  I,  p.  998)  hat  dieses,  nur  verleitet  durch 
seine  unrichtige  Ansicht  von  der  lex  curiata,  bestritten.  Er- 
hielten doch  sclbtt  unbedeutendere  Bevollmächtigte,  wie  die 
Decemviren  des  Rullus,  das  Recht  und  die  Mittel  die  Anspi- 
eles anzustellen.  Gruclüus,  welcher  in  der  refutaiio  gegen 
Sigonius  (c.  4.  Graev.  I,  p.  874)  ihm  mit  Grund  widerspricht, 
verkennt  dabei  doch'  den  Sinn  des  Ausdrucks  habere  auspicia. 
Wahrscheinlich  stand  jenen  Feldherrn  u.  s.  w. ,  selbst  dem 
Rnnstausdrucke  nach,  eine  speetio  zu,  jedenfalls  aber  nur 
jene  beschrankte,  deren  Festus  am  Schlüsse  setner  Stelle  Ober 

r        1  >  Ck.  de  divin.  I,  40,  §.  80t    Omnino  apud  veteras ,  *ui 
rerum  potiebantur,  iidem  auyuria  tenebant:  «t  esi»  sapere. 
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wiederholt,  war  selbst  der  beste  Augur  *);  sein  Eigen- 
thum,  sein  Werkzeug,  war  jener  unzerstörbare  Krunim- 
stab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmels  abgranzte, 
und  innerhalb  derselben  nach  den  ihm  selbst  verstand- 
liehen Zeichen  forschte ;  anf  eine  Uebertragnng  ron  ihm 
führten  alle,  welche  später  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  unn  auch  die  erste  Einsetzung  von  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  dafs  er  ihnen  ursprünglich 
nnr  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  Ihr  Ansehen  inufste  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einführung  des  Wahl- 
reichs  die  Inauguration  der  Könige  zufiel  4),  theils 
weil  sie  bei  deui  Wechsel  der  letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  ihnen  mitgctheilten  Kunst  galten.  Statt 


sie  divinare  regmle  ducebant ,  ut  testis  est  nostra  eivitas , 
in  qua  et  reges  augures,  et  postea  privati, 
eodem  sacerdotio  praediti  rempublicam  religionum  auetoritate 
rexerunt. 

1)  Cicero  de  dma.  I,  2,  §.5:  Prineipio ,  hujus  urbis  parens 
Kumulus ,  non  solum  auspicato  urbem  rondidisse ,  sed  ipse 
eliam  optimus  augur  fuisse  traditur.  Neben  ihm  kam  schon 
hei  Ennin*  auch  Remus  als  Augur  vor  ib.  47,  §.  107:  ttaque 
Romulus  augur,  ut  apud  Ennium  est,  cum  frutre  üem  augure 
etc. 

2)  Cie.  de  dir.  II,  17,  §.  51:  Quid?  lituus  ilh  vester,  guod 
elarissimum  est  insigne  auguratus,  unde  vobis  est  tradüus? 
nempe  eo  Romulus  regiones  direxit  tum,  cum  urbem  condidit. 
Lir.I,  10;  Dion.  11,6;  Plut  Rom.  c.  2;  Muller,  Etrusker 
II,  S.  1*0. 

5)  Cic.  de  rep.  II,  9t  (Romulus)  omnibus  publicis  rebus  iusti- 
tuendis,  gut  sibi  essent  in  auspieiist  ex  singulis  tribubus 
singuios  eooptmvit  augures.  Dion.  Hai.  II,  23:  e«  xgoe 
rovroic  irats  pdntv  *$  **«*nfrc  f>vtije       **Q**w<u  rote 

ISfQlC. 

4)  Bei  der  Einsetzung  tob  Numa  keifet  es  hei  Linus  II,  18: 
inde  ab  augure  (eui  iUimde  hsnorü  *r$#,  publicum  idperpe- 
tuumgue  sueerdotium  faxt)  deduetus  in  arcem  etc. 

4 
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dafs  sie  daher  anfangs  Mos  als  Einzelne  erseheinen, 
treten  sie  nachher  zugleich  auch  als  zu  einem  Col- 
legium verbunden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Be- 
stimmung ?  theils  den  Magistraten  zur  Seile  zu  stehen , 
mit  ihnen  und  für  sie  zu  beobachten,  die  geweihten 
Räume  abzugrenzen  und  Inaugurationen  vorzunehmen, 
theils  aber  die  ihnen  überlieferte  Disciplin  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise  als  die  Kunstverständigen  *)  be- 

*  1)  Wahrscheinlich  wurde  die  Stiftung  des  Collegiums  schon  dem 

Num*  zugeschrieben.  Bestimmt  giebt  dieses  Dionysius  an, 
II,  64:  ryv  di  maQTffv  rote  ikyyovfuvote  rd  Seoxtfixra, 
6tjfUla  .  .  .  ove  .  .  .  Twfzaiot  xalovötv  AvyovQCtc ;  er  sagt 
aber  zu  viel  Falsches  über  die  romische  Priesterthümer ,  als 
dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  Ueberlieferungen  hal- 
ten könnte.  Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  anzu- 
deuten ,  de  rep.  II,  14 :  idemque  Potnpüiut  et  auspieiis  majo- 
ribut  inventis  ad  pristinuut  numerim  duo  augures  addidit , 
womit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er- 
weiterung der  von  Roinulus  eingeführten  Lehre  (vergl.  de  Nat. 
deor.  III,  2,  §.£»)  für  die  Zukuuft  zu  bewahren.  Durch  diese 
Annahme  würde  sich  denn  auch  die  soust  widersprechende 
Nachricht  bei  Liv.  IV,  4  :  Pontißces,  augures,  Romulo  reqnante 
nullt  crant :  ab  iYuma  Pompilio  creati  sunt,  erklären.  Hierbei 
nahm  man  jedoch  an ,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Könige  voa 
deu  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attus  ISävins  fest- 
stellte. Liv.  I,  56:  Auguriis  eerte  sacerdotioque  augurum 
lantus  honor  aeeetsit,  ut  nihil  belli  domique  postea,  nisi-auspi- 
cato ,  gereretur. 

3)  Der  auetor  tncert.  etc.  ed.  Huschkc  p.  4  nennt  sie  prudentes : 
Collegium  augurum  ordo  hominum  prudentum  erat,  qui  pro- 
digiis  publicis  praeerant.  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
offenbar  irrig  ist,  dafs  sie  den  Auguren  die  Sorge  für  die 
Prodigien  beilegt  (auch  in  der  von  Huschke  angeführten  Stelle 
v  des  Liv.  II,  49  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  aruspiees, 

in  keinem  Falle  aber  Auguren),  so  ist  doch  die  von  dem 
berühmten  Herausgeber  (comment  p.  158)  ausgeführte  An- 
sicht, dafs  man  sie  mehr  als  Bewahrer  der  heiligen  Kunst, 
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trachtet,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Autorität 
in  der  Wissenschaft  von  den  Auspicien,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  aus,  mit  welchem  Verfahren,  nach  wel- 
chen Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 
und  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  müßten: 
ihre  Dccrete  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  Seyen; 
und  die  Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Aussprüche  galt 
als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
Strafen  ahndeten  ').     Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betrachtete ,  vollkommen  rieh tidA  Das  disei- 
plinam  tenento  ist  ihr  Hauptberuf,  und  daher  mW  Benennung 


hiuüg  periti.  Cic.  de  divin.  II,  54,  §.  71  u,  7%  So  sind  auch 
die  periti  reiigionum  juris  que  publiei  bei  Liv.  XLI ,  18  -wohl 
keine  anderen  als  Auguren. 

1)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  verzeichnet 
bei  Cic.  de  leg.  Ii,  8,  §§.  "20  u.  21:  Jnterpretes  autem  Jovis 
optnmt  maxumt,  publiei  au  ff  ur  es ,  sigtus  et  ausptens  postea 
vidento ,  d-isciplinam  tenento.  Sacerdotesque  vineta  virgeta- 
que  et  salutetn  populi  augnranto:  quique  agent  rem  duclli, 
quique  populärem,  auspichtm  praetnonento  ;  ollique  obtem- 
peranto:  divorutnqne  iras  providento ,  iisque  opparento  i  coeli- 
que  fulqura  regiontbus  ratis  temperanto :  urbemque  et  agros 
et  templa  Hb  erat  u  et  e ff  ata  habento:  qudeque  augur  injusta, 
ncfasta,  vitiota,  dira  defixerit ,  irrita  infectaque  sunto:  yui- 
que  non  paruerit ,  capital  esto.  Zu  dieser  vielbesprochenen 
'Stelle  ist,  so  weit  sie  hierher  gehört,  zu  bemerken:  1)  daß 
das  verdorbene  pestea+bcht  in  pesteru  emeadirt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  aussusprechen  hatten,  was  für  die  Zu- 
kunft, auch  nieht  för  die  nächste,  bevorstehe  (dieses  thaten, 

•  ^    wie  Cic.  de  divm.  f  I,  55*  §470  andeutet,  wohl  marsische  Augu- 
>      wm  (cf.  I,  88) ,  aber  keine  römischen»  non  «um  sumus  ii  nos 
mugures,  qui  avium  ndiquorumqw >  siynorum  Observation*  futura 
dicamus) .  sondern  was  gethaa  Warden,  vmd  «war  im  Augen- 
Uicke  gethan  wardM  könne  nud>  mfts«*   Daher  bat  die  von 

öu    vGftaeoi  vorgesel Jägene ,  von  Ä-cbluV  gehülste 
<>  ponta  oder  ahgckuwt  posta  am  meisten  for  sich , 

4* 
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selbstst&ndigen  Functionen,  weder  politische,  noch 
priesterliche  zn :?  auch  bei  der  Inauguration  hatten  sie 
nur  für  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Götter 
und  den  günstigen  Moment  zu  erfragen,  deren  Voll- 
ziehung anderen  zukam  *).  Nur  ein  Amt  gehörte  ihnen 


in  dem  Sinne  des  vom  Jupiter  Vorgeschriebenen,  Angeordne- 
ten, wie  man  leges  poncre  u.  s.  w.  sagte.  2)  Das  Wort 
sterdotesque  ist  nicht  in  sacerdotiisque  abzuändern ,  wie 
Huschke  a.  a.  (X  glaubt,  aber  auch  nicht  mit  Turnebuf,  Wit- 
tenbach und  anderen  neueren  Erklärern  für  den  Nominativ, 
sondern,  was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  Accusativ 
zu  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  von  den  Inaugurationen 
die  Ijftfe  (da  augurare  hier  offenbar  altertümlich  für  inaugu- 
rare WEt,  wie  Liv.  VIII,  4;  Cic.  in  Vat  10,  §.24);  wie  hätte 
da  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  abergangen 
werden  können,  welche  nicht  nur  dmreh  unzählige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  gehörte?  Nach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
ihnen  schon  von  Kumulus  übertragen:  aitayrag  de  rove  itoetg 
r*  H<ti  Xetrovoyovf  ro»v  Setöy  evoixoSdrijOey  .  .  .  vxoxvqovö- 
$ai  vxo  räv  ityyovfievov  rd  $elet  did  fxavTixijg. 

i)  Man  versteht  häufig  unter  augurare  salutem  populi  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volkes, 
oder  eine  Aufrage  über  die  Fortdauer  desselben.  Näher  be- 
trachtet gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
das  andere  ob.  Ihre  Aufgabe  war  blos,  wie  der  so  sorg- 
faltige Dio  Cassius  XXXVII,  24  berichtet,  zu  erforschen,  ob 
es  gestattet  sey,  die  xalus  populi  von  dem  Gotte  zn  erbitten 
(*i  ixitoexei  OjpiOiv  6  &e6f  vyteiav  rot  dij/xta  ttitrjöat  *  iif 
ovx  öüiov  ovde  atrqGiv  ctvrijg  xoiv  6vyx<*Qy$ijvcu  yeveCSeu^ 
und  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
sey,  weil  sonst  ein  anderer  gewählt  werden  mufste.  Dio  ibid. 
c.  23.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
sprochen, welche  dabei  mit  dem  Namen  praetor  es  majores  et 
minores  bezeichnet  wurden  (vergl.  Festus  s.  v.  Maximum  prae- 
tor***) ,  in  deren  Gegenwart  und  für  welche  auch  sicher  die 
Beobachtung  angestellt  ward.  Wenn  übrigens  der  Augur  Clan« 
dins  unter  Cicero's  Consulat,  als  bei  dem  augurium  salutis 
anfangs  ungünstige  und  erst  bei  der  Wiederholung  bessere 
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vermöge  Ihres  Bernfes  nach  eigenem  Rechte  an;  das 
nämlich,  die  Stadt,  ihre  Feldmark  nnd  alle  einzelne 
Bcobachtungsorte  (templa)  so  einzurichten,  und  in 
solchem  Stande  zu  erhalten,  dafs  die  für  die  Auspi- 
cien  nothwendige  freie  Aussicht,  und  die  gleichsam 
magischen  Linien,  innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  *):  nnd  bei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  selbst  die  Befugnifs  aus, 
Befehle  und  Verbote  an  die  Burger  zu  erlassen  *). 
Sonst  aber  waren  sie,  und  vor  allem  in  den  Ange- 
legenheiten, Vf eiche  die  Regierung  betrafen,  privati  *): 


Zeichen  erschienen  waren,  erklärte,  dafs  dieses  auf  Bürgerkrieg 
deute,  Cic.  de  dir.  1,  47,  §.  103,  so  stand  ihm  eine  solch« 
Schlufsfolgerung  wohl  frei;  in  seinem  Augurenberufe  lag  sie 
aber,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  O.  erfahren,  nicht,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zeitverhältnisse  leicht  er- 
klärbare Aeusserung.  Was  ferner  die  Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  die 
priesterlichc  Weihe  (nur  Mitglieder  ihres  eigenen  Collcgiums 
cooptirten  sie  selbst) ,  sondern  fragten  blos  an,  ob  diese  ihnen 
von  den  dabei  gegenwärtigen  Priestern  (weiches  in  den  meisten 
Fällen  die  Pontifices  waren)  ertbeilt  werden  dürfe.  Vergl.  z.  B. 
Gellius  XV,  47:    Calata  eomitia  esse,  quac  pro  collegio 
pontißeum  hahentur,   aut  Regit  aut  Ftanunum  inauguran- 
dorum  causa.    Hiernach  wird  sich  auch  das  Verhält nifs  der 
Auguren  zu  der  Einsegnung  der  vineta  und  virgeta  bestim- 
men lassen:   sie  forschten  nach,  ob  der  Tag  dafür  den  Göt- 
tern genehm  und  ein  günstiger  sey;  die  Gebete,  Umzüge, 
Opfer  vollzogen  aber  die,  welchen  es  zukam,  etwa  die  fratrei 
arvalcs  für  die  romische  Feldmark,  für  Privatbesitzungen  di« 
einzelnen  Eigentbümer.  Vergl.  Wittenbach  zu  Cic.  de  legg.  1.  L 
in  der  Ausgabe  von  Moser  und  Creuzer  p.  «12,  und  ebe*« 
daselbst  den  Comroeniar  vsn  Turnebus  p.  625,  nebst  den  dort 
angeführten  Stellen. 

f)  Vergl.  Cic.  1.  1.:  urbetnque  et  agros  et  templa  liberata  et 
effata  hubento. 

3)  Cic.  de  offic  III,  16,  §.66;  Festus  S.  V.  summissiorem. 
5)  Gc.  de  dirin.  I,  40,  §.89;  rergl.  oben  S.  48,  n.  I. 
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daher  verstanden  sie  die  Au  spielen  wohl ,  aber  sie 
hatten  sie  nicht;  sie  legten  als  interpretes  Jovis  optimi 
tnaximi  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  aus, 
aber  mit  ihnen  redeten  diese  nicht  über  die  Geschäfte 
des  Staates;  die  Blitze,  die  Vögel,  konnten  sie  wahr- 
nehmen und  deuten,  aber  ihnen  waren  sie  nicht  gesandt 
Die  Staatsauspicien  ergingen  vielmehr  allein  an  die 
Magistrate,  als  die  von  den  Göttern  anerkannten  recht- 
mässigen Vertreter  und  haudelnden  Organe  des  römi- 
schen Volkes :  sie  gaben  ihnen  kund ,  ob  das ,  was  sie 
eben  thaten,  begannen,  oder  auch  nur  im  Sinne  tru- 
gen, den  Beifall  der  unsichtbaren  Mächte  habe,  und 
begleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte.  Hieraus  folgte 
dann  zunächst: 

a)  dafs  die  Auguren  nur  alsdann  eine  Beobach- 
tung über  Staatshandliingcn  vornehmen  konnten,  wenn 
sie  sich  in  der  Nahe  der  Magistrate,  oder  doch  unter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden:  sobald  sieh 
.  diese  ans  ihrem  Gesichtskreise  entlernten,  folgten 
ihnen  die  Anspielen  nach,  sie  nahmen  sie,  wohin  sie 
sich  begaben,  mit ,).  Ein  sehr  anschauliches  Bild  giebt 
von  diesem  Verhältnisse  die  Erzählung  bei  Livius  IV, 
18.  Der  Dietator  Aemilius  steht  hier  vor  den  Thoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber,  während  auf  der  Burg 
die  Auguren  in  seinem  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
ten. Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  wahrnehmen, 
geben  sie  ihm  ein  Zeichen,  dafs  er  die  Schlacht  be- 
ginne a);  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt;  es 

^  Vergl.  die  Vorwürfe  des  Senats  gegen  den  Consul  Flaminins 

bei  Liv.  XXII ,  I :  Quod  enim  Uli  .  . .  auspicium  esse  ?  Magi- 

siratus  id  a  domo  seeum  ferro:   nee  privatum  auspicia 

sequi  etc. 

2)  Parumper  silentium  et  auies  fuit  ....  dietatore  arcem  Borna- 
nam  respectante,  ut  ab  auguribus,  simul  aves  rite  udmisis- 
sent,  ex  eomposito  tolleretur  signum.    Quod  simul  con- 
spexit,  pritnos  etptües  ...in  hostem  emisit. 
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gau aber  dem  Dictator.    Es  crgtcbt  sich  aber  aus 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

b)  dafs  die  Angaren  nickt  von  Rechtswegen  be- 
fugt waren,  für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Auspicien  zu  befragen,  nnd  sie  demnach  dureb 
die  Obnunciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zu 
unterbrechen  und  zu  hindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  eine  Verabredung,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  mufste  ').  Die  Formel  für  diese 
Art  von  Stipulation  ist  uns  bei  Cic.  de  divin.  II,  34, 
§.  71  *)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Daseyn  der- 
selben wurde  sich  (da  ähnliche  Grundsätze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht,  wie  durch  das 
Privatrecht,  conseqnent  durchgehen),  auch  ohne  an- 
dere Beweise  schüefsen  lassen,  dafs  sie  eine  not- 
wendige war,  dafs  ohne  eine  solche  Uebereinkunft, 
ohne  diese  Anrede  nnd  das  darauf  erfolgte  Audivi, 
der  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  es  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zn  entgegnen,  dafs  es  sein 
Geschäft  nichts  angehe ,  für  ihn  kein  Auspicium  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen,  dafs 
sich  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
spectio  nicht  zuschrieben.  Unter  speetionem  habere  ver- 
stand man  nämlich  eben  das  Recht,  die  Auspicien 
für  Staatshandlungen  anzustellen,  welches  bald  aus- 


i)  AehnlicheR  hat,  während  die  Erörterung  ron  Manutiui  über 
das  Yerhältnifs  der  Auguren  und  Magistrate  in  den  quaesitis 
per  epistolam  I,  9  mehr  Verwirrung  als  Licht  über  den  Ge- 
genstand Tcrbreitet,  schon  Gruchius  de  comitüs  Romanoruim. 
LI,  c.  4  ▼ermuthet.  Man  vergl.  namentlich  Graer.  thea.  tos.  I» 
p.  605:  ita  ut  ne  auguribus  quicUm  fat  esset  eonsulere  auspi* 
eiatnisi  a  Magistratibus  jussi  essent.  So  auch  Härtung,  Re- 
ligion der  Römer,  I,  S.  Ut  nnd  Schuhe  a.  a.  O.  S.  225. 

3)  Q.  Fabi,  te  mihi  in  muspicio  esse  volo:  respondet,  audivi. 
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gedehnter,  bald  beschrankter  sein  konnte  *).  In  seinem 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sieb  anf  den  ganzen 
Staat,  so  dafs  derjenige,  welcher  es  besaß,  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten  beziehen,  und  diese  durch  seine  Obnuntia- 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  hieis  die  spectio  et  nun- 
tiatio  (vielleicht  auch  cum  nuntiatione)  und  stand  nur 
den  obersten  Magistraten,  den  Gonsulen,  Dictatoren, 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
Modification)  den  Prätoren  zu  9).  In  beschränkterem 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtsthätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  so 
dafs  es  zu  einem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte ;  dieses  hiefs  spectio  sine 
nuntiatione,  und  gehörte  den  übrigen  Magistraten ,  wie 
etwa  den  Censoren  3),  den  Aedilen,  Quästoren,  wahr- 


1)  Schon  aus  den  Worten  des  Varro  de  ling.  lat  VI,  8,  p.  75, 
§.  82 :  spectare  dictum  ab  speeio  antiquo  .  .  .  et  quod  in 
anspieiis  distributum  est,  qui  habent  speetionem,  qui  non 
habeant,  lafet  sich  entnehmen,  dafs  diese  Lehre  nichts  weniger 
als  einlach  war. 

2)  Sowohl  Müller,  Etrusker  II,  S.112,  als  Härtung,  Religion  der 
Börner  I,  S.Iii  erkennen  den  Magistraten  die  Nunciatio  nicht  zu. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anführen,  welche  sie 
ihnen,  und  zwar  für  die  roannichfaltigsten  Fälle,  beilegen: 
sie  üben  sie  im  Kriege,  Liv.  XXII,  42:  Paullus,  quwn  ei  sua 
sponte  cunetanti  pulli  quoque  auspieio  non  addixissent,  ob- 
mintiari  jam  efferenti  porta  signa  collegae  jussit,  in  der 
Stadt,  und  zwar  durch  Zusendung  von  Lictoren,  Sueton.  Caes. 
20;  Dio  Cass.  XXXVIII,  6,  bei  den  Comitien,  und  zwar 
liier  persönlich,  Suet.  ibid.:  obnuntiantem  eollegam  armis 
foro  expulit,  Cic.  Philipp.  II,  32,  §.83:  eonsul  eonsuli  nun- 
tiasli.  Ganz  allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Mcssala  ap.  Gell. 
XIII,  15:  praetorcs  eonsulesque  int  er  se  et  vitiant  et  obtinent 
(sc.  auspieia)  und  Cic.  Phil.  II,  32,  §.81  zu. 

5)  Messala  ap.  Gell.  XIII,  18:  neque  censores  eonsuUbus  aut 
praeioribns  turbant  aut  retinent  auspieia.  At  censores  inter  se. 
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scheinlich  auch  den  Statthaltern  und  anderen  Bevoll- 
mächtigten cum  imperio  an  ').  Im  Gegensatze  dieser 
beiden  Klassen  von  Beamten  mufste  man  von  den 
Auguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
nicht  zukomme,  da  sie  weder  für  den  Staat  überhaupt 
noch  für  eine  einzelne  Potestät  hraft  eigener  Macht- 
vollkommenheit auftreten  und  beobachten  konnten  •): 
fibertragen  konnte  ihnen  aber  die  spectio  jederzeit 
werden,  und  wurde  es  häufig,  eben  so,  wie  sie,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  ist,  die  Auspicien  zwar  nicht 
 f 


Man  sieht  hieraas,  dafs  der  Unterschied  nicht  gerade  mit 
der  auspieia  majora  und  tninora  zusammenfiel. 

1)  Vergl.  oben  S.  48  in  der  Note. 

2)  Mit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  II,  38,  §.  81) 
Antonius  Unwissenheit  im  Anguralrechte  vorwerfen,  weil  er 
geglaubt  hatte,  vermöge  seiner  Stellung  als  Augur  die  Crea- 
tion  des  Dolahella  leichter  (facilius)  durch  die  Obnunciation 
eines  ungünstigen  Zeichens  verhindern  au  können,  als  ver- 
möge seines  Amtes  als  Consul.  In  der  letateren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  daiu  befugt,  sey  es  nun,  dafs 
er  vorher  ein  servare  de  eoelo  ankündigte,  oder  dafs  er  wäh- 
rend der  Comitien  ein  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
zu  haben  behauptete:  in  der  letzteren  mufste  er  erst  erwar- 
ten ,  ob  der  Torsitzende  Consul  ihn  zu  seiner  Beobachtung  zu- 
ziehen würde.  Die  Stelle  erklärt  und  beweist  den  im  Texte 
angegebenen  Satz ,  und  wird  wiederum  durch  ihn  erklärt  und 
gerechtfertigt:  Quid  enim?  istue,  quod  te  sacerdotü  jttre 
faeere  posse  dixisti,  si  augur  non  esses,  et  eensul  esset , 
minus  faeere  potuisses?  Vide  ne  etiam  faeilius.  Nos  (augu- 
res)  enün  nuntiationetn  solum  habcmus :  consules  et  rcliqui 
maqistratus  etiam  spectionem.  Es  ist  wohl  zu  bemerken ,  dafs 
das,  was  hier  den  Auguren  abgesprochen  wird,  eben  das 
spectionem  habere  ist:  dafs  ilmeu  eine  gewisse  spectio  in 
Staatsangelegenheiten  verliehen  werden  könne,  ist  nickt  ge- 
läugnet,  und  wäre  hier  auch  ganz  unerheblich.  Die  Richtig- 
keit der  Angabe  des  Cicero  kann  in  keiner  Weise  bezweifelt 
werden;  er  redete  vor  dem  Senat,  vor  Auguren,  und  mufste 
alle  Sorgfalt  anwenden,  in  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
keine  Blöfae  zu  geben. 
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besafsen,  aber  wohl  im  Auftrage  der  Beamten  an- 
stellten Sobald  dieses  aber  eintrat,  hatten  sie  das 
Recht  der  Nunciation  *),  sowohl  der  günstigen  als1  der 


I)  Diese  Zuziehung  heifst:  in  attspieium  adhiberi,  Cic.de  dt  ritt« 
II,  54,  §.72:  Uli  autem,  qui  in  auspicium  adhibetur,  cum 
imperavit  i>,  qui  auspicattar  etc.,  oder  in  auspwo  esse,  Cic. 
de  rcp.  II,  9:  qui  sibi  essent  in  auspieiis  .  .  .  cooptavit 
augures,  während  vom  Magistrate  vorzugsweise  das  Wort 
auspicari  gebraucht  wird  (Varro  ap.  Nonium  de  bonestis  ver- 
his  s.v.  eis  p.92:  Eo  die  eis  Tiberim  redeundum  est,  quod 
de  corlo  auspicari  Jus  tiemini  sit  praeter  magistratum,  Cic. 
de  div.  L  1.  und  c,  ÄS,  §.  74)  welches  jedoch  auch  auf  die 
Auguren  übergeht  (Fest  s.  v.  auguraculnm  t  quod  ibi  augures 
publice  auspiearentur) ,  und  in  Privatangelegenheiten  jedem 
zugeschrieben  werden  kann.  Serv.  ad  Aen.  III,  20.  Ein  an- 
schauliches Beispiel  des  angegebenen  Verhältnisses  findet  sieh 
in  der  Stelle  des  Varro  de  re  rust.  III,  2,  wo  der  Augur 
Appius  Claudius  in  der  Nähe  der  Comitien  abwartet,  ob  der 
Gonsul  seines  Dienstes  bedürfen  würde:  ut  consuU,  si  quid 
usus  poposcisset ,  esset  praesto.  Einen  anderen  Beweis  dieser 
Unselbständigkeit  der  Auguren  giebt  die  bekannte  Lex  des 
Clodius,  wodurch  er  sich  gegen  die  Einsprüche  vermöge  der 
Auspicien  sichern  wollte.  Hiervon  sagt  Gic.  pro  Sextio  c.  15 1 
Int«  lex  est,  ne  auspicia  valerent,  ne  quis  obnuneiaret  etc., 
vergl.  de  prov.  cons.  id.  Fragt  man  nun,  an  wen  das  Ver- 
bot gerichtet  wurde,  so  erfahren  wir  ans  Dio  Gass.  XXXVIII, 
13,  dafs  dieses  die  Magistrate  waren:  epjvtyxSj  ftndevcc  r*»y 
agxovruy  ...  rot  in  rov  ovqccyov  yivofieva  jrapanppefy 
x.  r.  X.  •  woraus  hervorgeht,  dafs  hierdurch  mittelbar  auch 
den  Auguren  die  Möglichkeit,  das  Concilium  der  Plebs  za 
bindern  (was  ihnen  nach  Cic.  de  legg.  II,  12,  §.  51  sonst  zu- 
stand),  entzogen  war. 

f  2)  Die  bekannte  Stelle  des  Festus  s.  v.  speetio  scheint  uns  mit 
der  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtlichen  Beispielen  in 
gutem  Einklänge  zu  stehen,  ohne  dafs  es  so  bedeutender,  wie 
der  von  Müller  II,  112,  n.  8  und  Härtung  a.  a.  O.  vorgeschla- 
genen ,  Veränderungen  des  Textes  bedürfte.  Man  lese  :  Speetio 
in  auguralibus  ponitur  pro  aspectione  »  . .  [speetio]  et  nun- 
tiatio,  quin  omnejus  auspieiorum  (nach  Scaliger  für  sacrorum) 
habent.    Augurxbus  speetio  dumtaxat ,  quorum  consilio  rem 
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gererent  tnagistratus ,  non  ut  possent  impedire  nuntiando, 
quaecunaue  (mit  Scaliger  und  Muller  für  quae  cum)  vidis- 
sent.  Aliis  (statt  satis)  speetio  sine  nuntiat ione  data  est,  ut 
ipsi  auspicio  rem  gererent ,  non  ut  alios  impedirent  nun- 
tiando.  Die  leichte  Abänderung  von  satis  in  aliis ,  wofür 
Scaliger  at  iis,  Müller  set  iis  liest,  möchte  nicht  wohl  lx? 
zweifelt  werden  können.  Der  letzte  Satz  kann  sich  unmöglich 
weder,  wie  Scaliger  meint,  auf  die  Auguren  beziehen,  TOD 
denen  er  unwahr  und  wegen  des  rem  gererent  ganz  ohne  Sinn 
würe ,  noch  auf  die  vorher  erwähnten  Magistrate ,  denen  nach 
den  in  den  Torigen  Noten  angeführten  Beweisen  uud  Beispielen 
die  Nunciatio  nicht  zu  bestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  nicht  vorgekommene  Klasse  von  Personen.  Eben  so 
wenig  läfst  sieb  aber  der  Anfang  der  Stelle  vermittelst  einer 
Interpunction  von  den  Auguren  verstehen,'  von 
läfst  sieb  weder  sagen,  ornne  jus  sacrorum  habe nt ,  da 
sie  kaum  Priester  zu  nennen  sind,  noch  otnnejus  auspiciorum 
habent,  da  ibre  Beschränkung  bierin  nicht  nur  durch  das 
Zeugnifs  von  Cicero,  sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
erwiesen  ist.  Fcstus  unterscheidet  vielmehr  nach  den  Augural, 
bücbern  drei  Arten  von  speetio:  die  eine  im  vollen  Sinne  des 
Wortes,  welche  den  Hauptinhabern  der  Auspicien  nach  eige- 
nem Rechte  zusteht,  und  die  daber  mit  einer  ausgedehnten 
ISunciation  verbunden  ist,  und  zwei  andere  beschränkter  Art. 
Hiervon  ist  die  eine  die  unselbständige  der  Auguren,  welche 
eine  bedingte,  hlos  gegen  die  Beamten,  denen  sie  Beistand 
leisten,  gerichtete  Nunciation  verleiht;  die  andere  kommt  ge- 
wissen Magistraten  zwar  sclbstständig ,  jedoch  nur  für  ibre 
eigene  Thätigkeit  zu ,  und  entbehrt  daher  der  Nunciation  gänz- 
lich. Der  Anfang  des  ersten  Satzes  weist  auf  eine  Lücke  bin,  da 
die  Erklärung  natürlich  nicht  mit  et  beginnen  konnte;  das  spee- 
tio, welches  Müller  hinzulugt,  ist  unfehlbar  richtig,  und  von  dem 
Abschreiber  wegen  des  vorangehenden  aspectione  ausgelassen. 
Hierbei  kaim  aber  wegen  des  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  seyn ,  worin  etwa  von  der 
mehrfachen  Bedeutung  des  Wortes  speetio  und  den  oberen 
Magistraten  die  Rede  war:  nimmt  man  dieses  nickt  an,  so 
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.  IS)  und  Lmns  (I,  56)  sagen,  jedes  Geschäft  hem- 
men, jede  Versammlung  auflöset!  konnten.  Auch  darf 
man  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gewesen,  sich  namentlich  in 
inneren  Angelegenheiten  der  Mitwirkung  der  Auguren 
bei  ihren  Auspicicn  zu  entziehen;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes,  wenn  sie  gegenwärtig  waren  oder  ihn  gar 
anboten ,  würde  den  Verdacht  der  übelen  Absicht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  haben,  dem  man  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  konnte.    Dagegen  ist  es  sicher: 

e)  dafs  die  Beamten  die  Auspicien  auch  allein  be- 
obachten oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
legiums  wählen  konnten.  Diese  Befugnifs  beruhte 
schon  auf  dem  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
deren  Recht  auf  die  Magistrate  übergegangen  war, 
anfangs  selbst  das  Augurat  besafsen,  und  daher  eine 
von  ihnen  ausgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyn  mufste,  dafs  sie  dieselbe 
in  gewissen  Fällen  allein  ausüben  oder  neuen  Bei- 
ständen verleihen  konnten.  Hatte  ja  noch  der  ältere 
Tarquin  den  Attus  Nävius  vorzugsweise  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Gollcgium  gehörte        Man  rühmte 


ist  auch  die  Emendation  von  Müller,  est  iis  fui,  für  quia, 
genügend,  da  keinem  Körner  unbekannt  war,  dafc  der  Haupt- 
besitz  der  Auspicien  den  Consulen  u.  s.  w.  zustand.  Im  zwei- 
ten Satze  ist  dumtaxat  am  besten  im  Sinne  von  hactemu  zu 
nehmen,  vergl.  Handii  Turscllinus  II,  p.  353  ff. ;  aber  auch 
die  Bedeutung  Ton  tantum  vorausgesetzt,  wird  die  speetio  der 
Auguren  durch  den  Sinn  und  die  Construction  der  folgenden 
Worte  als  eine  beschränkte  und  abhängige  dargestellt  Uchri- 
gens  giebt  Festus  hier  nur  die  Hauptgrundzüge  einer  Lehre  an, 
welche  im  Einzelnen  noch  manche  specteile  Bestimmungen  zu- 
liefe. 

1)  Anfangs  war  er  tou  den  Auguren  als  Meister  ihrer  Kunst  her- 
beigerufen worden,  Dion.  III,  70:  t«e  dxdeag  6k  rät  <fyuo- 
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es auch  den  Magistraten  der  alten  strengen  Zeiten 
nach,  dafs  sie  die  Anspielen  der  wichtigsten  Gattung, 
die  Himmclscrscheinungen  selbst  zu  beobachten 
pflegten.  Auch  blieb  immer  eine  bedeutende  Art  der- 
selben übrig,  diejenige  nämlich,  wonach  die  Consulcn 
einen  Dictator  ernannten,  welche  in  einsamer  Stille 
der  Nacht,  beim  Aufstehen  vom  Lager,  veranstaltet 
wurden  *),  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  Ge- 
hülfen nicht  wohl  denkbar  ist.  Dafs  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwartig  waren  ,  geht  aus 
der  Darstellung  einzelner  Vorfälle  mit  Bestimmtheit 
hervor  *).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nicht 
mehr  *);  daher  wurden  hier  die  Auspieien  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorherrschend ,  wobei  der  Pul- 


öiag  imOxe\pug  oi  rijg  *6Xt*e  oitavofidyrtte  ovk  ötra  4h 
tov  cv^fxarog  xapexdAow  ccvtov  dicc  rijv  ixirvxiocv  r«* 
ßcevriVfiäruy;   nach  der  abgelegten  Probe  zog  ihn 
allen  anderen  yor.    Cic.  de  dir.  1,  17. 

1)  Jam  de  eoelo  servare  non  ipsos  centes  solitos,  qui 
bantur?  nunc  imperant  pullario. 

2)  Vergl.  Dion.  Ca»»,  excerpta  Peiresc.  n.  5f>  mit  den  in  der 
kung  yon  Valesius  angeführten  Stellen  des  Velius  Longus 
(p.  2234  Putschii)  und  des  Festus  •.  t.  silentio. 

5)  Als  der  Consul  Cornelius  in  dem  Samnitergebirge  den  Plebejer 
Marcellus  zum  Dictator  ernannt  hatte,  erklärten  die  Auguren, 
dafs  «in  Fehler  bei  den  Auspieien  Torgefallen  sey.  Die  Tri- 
bunen  greifen  diesen  Anspruch  als  eine  Chicane  an:  JV«m  1^  VlU«™l 
neque  fneilc  fuiste  id  vitium  nosci,  quian  cotisul  oriens  uoe^m 
silentio  dieeret  dieMorem :  ...  neyue  augures  divinare  Jto- 
m«e  sedentes  potuisse,  quid  in  eustris  consuli  väii  ob- 
oeniuet.    Vergl.  IX,  38. 

4)  Vergl.  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stelle.  Dafs  sie 
Indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
auspicien  ausdehnen  sollten,  geht  aus  Cic.  de  legg.  II,  8, 
§.  StA  hervor:    quique  arjent  rem  duelli,  quüpie  populärem, 
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Jariiis  ganz  die  Stelle  derselben  vertrat Auch  war 
es  nur  jenem  Grundsatze  zufolge  möglich,  dafs  in 
Cicero's  Zeit,  wo  man  unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Pullaricn  und  andere  ge- 
wöhnliche Gehülfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  cinflufsreichste  Theil  ihres  Berufes 
immer  allein  vorbehalten,  das  Recht  nämlich,  das  Ver- 
fahren aller  Beamten  bei  den  Auspicien,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nähe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disciplin 
zu  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  über  die  Rccht- 
mäfsigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lung zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen  für  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  auch, 
welche  den  Besitz  des  Augurats  den  vornehmsten 
Männern  wünschenswerth  machte ,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte, 

2)  Bei  der  zweiten  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspicien  empGngen , 
theils  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
wurden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
*i*#V  f*uj*den,  da  Mißverständnissen  begegnet  werden  toufs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 

*  J  J  V    4*V4^**  .  <•<•  «i  \.  U  4)  S  gfU'i  )C  •  »  *   «        %l#      »  O .  k  1  i*\    • » #1  Ol4ivtit& 

—  "'U'  ••;■■!>•:     |U     kn»Y  -    V     *•   i  •     ;V  4*    ^  »  11t 

i)  Liv.  IX,  14:  Auspieia  stcunda  esee,  .  ,  .  pullmrius  nunciat. 
X,  40:  pullarinm  in  auspicium  mit t it.     Eben  so  wie  von 
,k      dem  Augur  keifst  es  ron  dem  PulJarius  ebendaselbst:  qui 
auspieio  ade. st  und  si  quid  falsi  nunciat. 

3)  Cic.  de  div.  II,  54 ,  §.  71 :   Hic  apud  majores  noitro*  adhi- 
bebatur  peritus ,  nunc  quilibet. 
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deren  Einfluüs  in  vielen  Ansichten  über  die  Verfassung 
Bichtbar  wird.  Die  Handlung  ist  nun  zuerst  keine 
andere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nun  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Gomitien  vorgenommen  werden.  Eine 
Creation,  von  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Au9picien  einge- 
holt war,  und  so  lange  sie  dauerte,  bis  sie  vollständig 
vollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeichens  unterbrochen.  Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Erna  nuten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung  der  Götter,  waren  also  von  dem 
Zeitpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  und 
nach  der  Absicht  der  Creation  beginnen,  und  bis  zum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemäfsheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sinne  des  Amtes  lagen,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und  besafsen  in  dieser  Eigenschaft  die  Auspicien. 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden  \  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  Aber  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  theils  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
.  bei  denen  das  Auguralrecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  *),  und  schlofs  in  dem  Momente,  worin  die 
Kenunciation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *), 

1)  Vergl.  Cte.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  11;  de  dirin.  I,  17,  $.  55. 
Plut.  Marc.  c.  8.  Val.  Max.  I,  1,  §.  5. 

2)  Vor  der  lex  Maehia,  als  die  auetoritas  patrum  noch  auf  die 
Volksabstimmung  folgte,  mufite  der  VorsiUer  der  Consular- 
Comitien  u.  s.  w.  allem  Ab  scheine  nach ,  sobald  die  Mehrheit 
der  Gentarien  sich  entschieden  hatte,  in  die  Stadt  gehen,  um 
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und  die  dabei  etwa  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen war.  Kurzer  w#  der  Verlauf  in  den  Fällen, 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war;  namentlicb  scheint  bei  der  des  Die« 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Gonsul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zu  haben. 
Der  Ilauptbeweis  für  die  Erthcilung  der  Auspieien  ver- 
mittelst der  Greation  liegt  darin,  dafs  in  allen  Fällen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  aus 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusätze  geschah,  weil  er 
vitio  creatus  oder  dietus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  Vitium  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche ,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren        Daher  giebt  auch  Gicero 

die  Beftt&tigung  der  patres  einzuholen ,  alsdann  auf  das  Martfeld 
zurückkehren,  die  Auspieien  nochmals  in  einem  neuen  Taberna- 
culum  anstellen,  und  dann  die  Verkündigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  lief«  man  sich  die  auetoritas  ertheilen,  ehe  man  den 
Befehl  zur  Volksversammlung  gab ,  und  die  Renunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsten 
aber  nothwendig  von  Tempeln  aus  (vergl.  die  analogen  Fälle  bei 
Varro  de  ling.  Lat.  VI,  p.  76,  §.  91  u.  §§.  86u.87;,  und,  so 
.  lange  man  es  damit  genau  nahm ,  an  demselben  Tage  bewirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Auspieien  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  zur  Anwen- 
dung, welche  Bf  aerob.  Saturn.  I,  3  giebt:  magistratus ,  quando 
uno  die  iis  et  mtspicandum  est ,  et  id  agendum,  super  quo 
proeessit  auspichim,  post  mediam  noctem  auspieantur  et  post 
exortum  solis  agunt:  auspicatique  et  egisse  eodssm  die  dkuntur. 
Zog  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
inufeten  die  Auspieien  beim  höchsten  Sonnenstande  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  GelJium  III,  4.  —  Eine  besondere  Be- 
stimmung ,  die  magistratus  minores  u.  s.  w.  betretend,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  curiata  gehandelt  werden.  ,  ( 
I)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
J*MY>  7*  (Trßunim^Up^y^erfio  mens.',  jmierunt , 
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das  Marsfeld  als  den  Ort  an,  wo  die  Consulen  ihre 
Anspielen  empfingen  und  bezeichnet  die  Renun- 
ciation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
vollendet  wurde  *);  und  die  ganze  Auseinandersetzung 
des  Messala  über  die  'Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten zustehenden  Anspicien  nimmt  auf  nichts  als  auf 
das,  was  bei  der  Creation  derselben  vorging,  Rück- 
sicht. Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural- 
lehre als  die  Person  betrachtete ,  welche  die  Anspi- 
elen ertheilte :  genan  geuommcu  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auetares 
fuerunt)  5)$  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 

t  ■  1 
  ►  *  t 

augurum  decreto,  perinde  ac  vitio  creati  honore  abierei  quod 
C.  Curtius,  qui  comitiis  eorum  praefuerat ,  purum  reete 
tabernaculum  eepisset.  Plut.  Marc.  c.  4 :  oi  di  ixl  rate  vxa- 
rixcüg  \pr)<po<poQtatg  xaQftpvXdrTOVTSc  rove  oiovovc  ieostg 
dteßeßaiovvTo,  ftox^ijQocc  ttal  SvöOQviSac  avrote  yeyovevat 
rdc  rtäv  vxdrm  dvayooevöeig.  Die  Ernennung  des  Dictators 
Marcellus  wurde  für  ungültig  erklärt,  weil  die  Auguren  er- 
fahren haben  wollten,  dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Consul 
im  Momente  der  Verkündignng  desselben  ein  vitiwn  begegnet 
sey.  Liv.  VIII ,  23 ,  vergl.  oben  S.  61 ,  n.  3.  Dagegen  erhielt 
Camillus  die  Anspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  »um  Dictator  ernannt  war.  Liv.  V.  46:  quod 
.  .  .  nisi  dictator  dictus,  auspicia  in  exereitu  habere  (non 
passet)  . . .  dictator  absetu  dictus.  Man  ycrgl.  auch  die  S.  63» 
n.  1  angeführten  Stellen. 

1)  Cic.  in  Gatil.  IV,  i,  §.2:  catnpus  consularibus  auspieiis  con- 
seeratus.    Cf.  Scholia  Ambros.  ad  h.  1. 

2)  Cic.  pro  Murena  i,  §.  1:   Uta  sotlemnis  comitiorum  prteatio 
consularibus  auspieiis  consecrata. 

5)  Ueber  diesen  häufig  vou  den  Römern  ausgesprochenen  Gedanken 
vergl.  Liv.  XXXVIII,  48:  ego  in  ea  civitate  (causam  ago),  quae 
ideo  omnibus  rebus  ineipiendis  qerendisque  dcos  adhibet,  qttia 
nullius  calnmniae  subjicit  ca,  quae  dii  comvrobaverunt.  Mau 
nahm  daher  anch  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weilte  ge- 
haltenen Wahlversammlung  seihst  der  Sinn  des  Volkes  sich 
durch  eine  Art  von  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
den  Beifall  der  Götter  habe.    So  sagt  Scipto  bei  Liv.  XXVI, 
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Vermittlung  sie  dieselben  übertragen  liefsen,  war  der 
ereirende  Magistrat.  Dieses  geht  schon  einfach  daraus 
hervor,  dafs  Niemand  geben  kann,  was  er  nickt  selbst 
besitzt  Da  nun  das  Volk  die  Auspicien  niemals 
hatte  die  patres  aber  sie  nur  im  Ausnahmefalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  rcgelmäfsigen  Fällen,  die  einzigen  In- 
haber derselben,  die  Magistrate  sie  ertheilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Auspicien, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete,  ubertragen  *),  oder 
auch  sclbstständigc,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  nutgUtri  equiium, 
damit  bekleiden  s).    Die  Dictatoren  selbst  erhielten 


4t  *  dii  immortales,  imperii  Romani  praesides ,  aui  eenturüs 
Omnibus  t  ut  mihi  Imperium  juberent  dari  fitere  auetores, 
iidem  auguriis  auspieiisque  . . .  laeta  ae  prospera  portendunt. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  dem  demokratischen  Elemente  des  romischen  Staates  ver- 
binden lassen,  (wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bet- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristocratie  geeignet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  Ueber- 
lieferung  aus  dem  Alterthume  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 

1)  Die  Aeusserung  des  Cicero  de  div.  II,  56,  §.  76»  iVo*,  nisi 
dum  a  populo  autpicia  aeeepta  Kabemus ,  quam  multum  iis 
utimur?  wird  Niemand  irre  führen,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  mit  Sorgfalt  ausdrückt, 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patres 
«uschreibt  (Vergl.  z.  B.  de  legibus  HI»  3,  §§.  9  u.  10  etc.). 
Hier  heifst  auspicia  a  populo  aeeepta  ein  durch  die  Suffragien 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt 

2)  So  sagt  der  Consul  Scipio  bei  Liv.  XXI,  40 :  exercitus  llispa- 
niae  provineiae  seriptus,  ibi  cum  fratre  Cn.  Seipione  meis 
auspieiis  rem  gerä.  In  dieser  Weise  hiefs  es  von  allen 
Legaten  und  Unterfeldherrn,  dafr  sie  die  Auspicien  des  Ober- 
fcldhera  hätten.   Suet  Octav.  St, 

3)  Liv.  VM,  SL 
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sie  ebenso  von  den  Consulcn,  ohne  dafc  es  eines  Auf- 
trages des  Volkes  bedurfte.  Aach  in  den  Fallen,  worin 
die  Comitien  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  welches 
die  Auspicien  ungültig  machte,  nur  Tor  dem  Vorsitze* 
derselben  begangen  werden;  ond  von  denen,  welcbe 
wegen  öffentlichen  oder  persönlichen  Unglücks  nicht 
bei  den  Göttern  beJiebt  schienen,  liefs  man  sie  keinem 
neuen  Beamten  weiter  ertheilen.  Alle  diese  Grunde 
und  Thatsachen,  welcbe  sich  leicht  noeh  vermehren 
Helsen,  thun  dar,  dafs  die  Verleihung  der  Anspicien 
kein  besonderer  Act  war,  wie  man  hanfig  annimmt, 
sondern  dem  der  Crtation  inbärirte,  und  mit  ihr  zu- 
gleich von  dem.  Creirenden  ausginge 

Ulit  dieser  Uebcrtragung  darf  man-  daher  einen 
anderen  Gebrauch  nicht  verwechseln,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Auspicien  heim  Antritte  des  Amte«; 
Der  neue  magistrat  erhob  sich  nach  der  mitternachts* 
stunde,  mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen      In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 

I)  Dion.  II,  6  sagt  hierüber  «machst  mit  Bezug  auf  den  Gebrauch 
seiner  Zeit:  UavXi^ovrai  fih>  ydo  ol  rdf  «>*ac  fieXXo>m 
Xafißdvetv  xal  xeoi  rov  ogSoov  drirdftivot  xoiotvrai  nwte 
tv*ar  vxaiSgiot'  ruv  di  xagovrav  nvif  cgYi$o6x6x<av 
piOSov  ix  rov  Srißoeiov  pegoftevoi,  (hieronter  sind  'wahr- 
scheinlich die  pullarii,  nicht  die  Auguren  Terstanden)  dfoa- 
*»?v  avrott  ftyvvtiv  yaolv  ex  röv  dgi^tgtav  trjv  ov  yevofU- 
Yiff  '  0/  dty  rov  ix  rijs  ipoivrjg  oiavov  Xaßovrtf ,  dxe$- 
XOvrat  ravra?  xagaXrjypofieyoi '  ol  fihv  avro  rovS-'  ixavov 
vxoXafxßdvovrer  thcti,  rd  ftrjdtya  7mW«  töv  ivttyriov- 
§xhtav  rt  xal  xaXvovrctY  oiwvtaV  ol  J*  xal  xagd  ro  ßov- 
Aijfia  tov  Seov  xtaXvovrof '  «c«  f  ort  ßia$6[Jitvoi ,  xal  rdf 
dgxdg  ßidZovrts  ftäXXov  y  Xafißdvovrtf.  Diese  Beobach- 
tung hiefS'  vorzugsweise  auspicari ,  (Pseudo)  Asconius  ad  Vcrr. 
»ct.  II,  1.  f,  §.  104  i  Ausficttri  dieuutur  ineuntes  magtstratnm, 
•wovon  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  «einen  feier- 
lichen Anfang  machen«   angenommen  hat.  Denselben  Leicht- 

5* 
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der  Anspielen,  stellte  sie  daher,  scy  es  allein,  sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
Pullarins,  für  sieh  selbst,  für  seine  eigene  Thätigkeil 
an.  tu  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrschte,  würde  man  unter  ungünstigou  Zeichen  gc- 
wifs  nicht  zu  den  ersten  Staatsgeschäften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  kein  glückliches  Auspicium  er- 
schienen wäre  !),  so  würde  man  wohl  auf  das  alio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver- 
schoben haben;  ganz  undenkbar  aber  ist  es,  dafs 
davon  die  JViederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertragsmäßig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium  betraf  daher ,  wie  jedes 

sinn  4er  späteren  Römer,  welchen  Dionysius  hierbei  rügt,  hat 
Cicero  vor  Augen,  de  div.  II,  3S,  §.  74:  Jam  de  coefo  ser- 
vare  non  ipso*  eenses  sotitos  qui  auspicabantur  ?  mute  impe- 
rant  pullario :  ille  renuntiat.  Sonst  hat  Dionysius ,  eben  kein 
sonderlicher  Kellner  der  Augurallcure ,  in  diesem  Capitel  die 
Auspicien  bei  der  Creation,  beim  Amtsantritt,  bei  einzeluen 
Unternehmungen,  ja  selbst  die  Obnunciatioa  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt. 
1)  Dieser  Fall  trat  wohl  deshalb  höchst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Zeichen  nicht  erwünscht  war,  ein  zweites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte :  da  nuu  das  letzte  alle  früheren  aufhob ,  so 
konnte  man  4*ö°  den  Moment  ergreifen ,  und  den  Antritt  mit 
.  ..der  bestimmten  Gcbetsformel  vollziehen.  Vergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
JII,  691  i  si  dis&imilia  sunt  posterior« ,  solvuntur  prior a,  und 
ad  Acn.  XII,  183 i  i  seit  im  aitgurüs  jpriiii«  posterioribus  eedere. 
S.  auch  Suet.  Nero  c.  8.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  der  Vor- 
auf, welchen  Romains  bei  seinem  Auspicium  sich  über  Remus 
zuschrieb,  ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin  über- 
einstimmt ,  und  gewtssermafsen  die  mythische  Darstellung  des. 
selben  ist  Man  vergl.  noch  Serv.  ad  Eclog.  IX,  13:  minora 
euim  auauria  muwribus  cedunt.  nee  ullarum  sunt  virium » 
Kcct  prior*  sijU*    .  ,  , 
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andere,  nur  die  zunächst  vorzunehmende  Handlung, 
und  unterschied  sich  von  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  für  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
wurden,  nur  dadurch,  dafs  es  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  umgehen  war.  Hierfür 
legen  auch  die  geschichtlichen  Tliatsachen  Zcugnifs 
ab.  Während  es  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan- 
kungen giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Mängel  verfugt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafs  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszeichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  31  erzählte 
Vorfall,  welcher  hei  der  Abdication  des  Marcellus  im 
zweiten  punischen  Kriege  eintrat.  Er  sollte,  wie  es  vor- 
her bestimmt  war.  das  Gonsulat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (tjui  extcmplo  magistrahtm  occi- 
peret)$  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
und  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Consulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich, indem  man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatum  esse),  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  scy ;  ausserhalb  der  Gomiticn  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Auspicium  nicht  zu  Born,  als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden ,  sondern  zu  Ariminum  genom- 
men habe :  allein  Gonsul  und  somit  Hauptinhaber 
der  Staatsauspicicn  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration,  welche  mit  der  Ein- 
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Setzung  der  Könige  verbanden  war.  Damals  bestand  der 
Gebrauch,  dafs  die  Renunciation  nicht,  wie  später,  so- 
gleich in  der  Wahlversammlung  erfolgte;  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sich  das 
augwacttlum  *)  mit  der  Aussicht  über  die  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  fegte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  wahrend  das  Volk 
nnten  auf  dem  Comitium  nnd  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  nnd  bat  deu  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Mann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle 5  und  erst,  wenn 
jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung  *). 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern ,  wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der 
Abschaffung  des  Königthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriftsteller  inaugurirt  nennt  *).  Der  Grund  lag  wohl 
theils  dariu,  dafs  die  priesterlichen  Functionen  der 

1)  Festus  (im  Auszug«-)  s.  r.:  Jugurmculwn  appellabant  antiqni, 
quam  nos  «irrem  din-.nus ,  quod  ibi  augures  publice  auspi- 
earentur.    Cic.  de  off.  III,  10,  §.  66. 

2)  Die  ausführliche  Augahe  der  Gebräuche  und  Formeln  sehe  man 
LeiLiv.  I,  18;  vcrgl.  ferner  Plut.  Numa7;  Zonar.  annal.YH,  4; 
Diou.  Hai.  II,  60;  III,  1,  33,  36,  46;  IV,  40,  80. 

3)  Liv.  L  c. :  Tum  pereyit  verbis  auspicia ,  qua*  mitti  v eilet : 
quibus  missis,  drclaratus  Jte.r  ISwuu  de  tctnplo  descendit. 
Declaratus  ist  gleicbhedcuteud  mit  renuticiatus ,  und  wechselt 
hüufig  damit  ah,  Cic.  pro  Murcna  I,  §.2;  Plin.  Paneg.  92, 
§.  o.  Die  Renunciation  ging  natürlich  nicht  vom  Augur,  son- 
dern vom  luterrex  aus.    Cf.  Dion.  Hai.  V,  72. 

4)  Walter,  Rechtsgeschichte  S.  179,  nimmt  au,  dafs  auch  sie 
inaugurirt  worden  Seyen ;  die  dort  in  der  Note  22  angeführten 
Stellen  reden  aber  nur  vou  Priestern.  Für  die  höheren  Magi- 
strate war  es  schon  deshalb  unmöglich,  weil  ihre  Renuncia- 
tion auf  dem  Märsfelde  erfolgte,  und  die  Ernannten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hätte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  bei  der  sehr  umständlichen  Angabc  aller, 
welche  den  Auguren  zustunden ,  übergehen  können  ? 
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Könige,  namentlich  die,  woliir  der  rex  sacrißculus  an 
ihrer  Stelle  inaugurirt  wurde  >),  nunmehr  von  dem  Amte 
der  Obrigkeiten,  getrennt  waren,  theils  darin,  dafs  die 
Inauguration  in  allen  Fallen ,  wo  sie  vorkommt,  nur  for 
die  ganze  Lebenszeit  vorgenommen  ward,  und  daher 
nur  durch  Tod,  Ahdieation  oder,  wie  bei  geweihten 
Plätzen,  durch  Exauguration  wieder  aufgehoben  wer- 
den konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ver- 
loren mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Auspi- 
cien  von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts- 
stunde ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sich  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  über. 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zn  den  Auspi- 
cien  ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Stel- 
lung zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  sich  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspicia  mnxima,  oder,  was,  nnr 
relativ  gcfai'st,  gleichbedeutend  ist,  den  major a  zu  den 
tninora  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  15) 
geschieht,  dahin,  dafs  die  ersten  den  Acmtcrn  mit 
COusul arischen  Befugnissen,  die  auderen  den  unter- 
geordneten angehörten.  Die  maxima,  ursprünglich  das 
Eigenthum  der  Köuige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatorcn,  Interregen,  Consulartribu- 
nen)  über}  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandteile  ablösten,  und  als  selbstständige 


I)  Audi  dem  flumen  Diaiis  fielen  später  manche  heilige  Verrich- 
tungen zn,  -welche  ursprünglich  von  dem  Könige  vollzogen 
worden  waren  (Livius  I,  20),  von  welchem  es  hei  Dioa.  II,  14 
im  Allgemeinen  heilst  t  Uguv  xai  SvOtär  yyefioyiav  i*«*, 
xal  xdvra  dt  ixffvor  xparrttJat  rd  x$6s  rovt  **ovf  oCia. 
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Magistraturen  (marfistratiis  majores)  lieben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nach  Maas  gäbe  der  ihnen  zuge- 
theilten  Gewalt,  die  maxtma  ebenfalls  zir.  Am  ftuhfl* 
sten  geschah  dieses  mit  der  Censur;  da  diese  nun 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  unab- 
hängig von  dein  Consulate  gestellt  wurde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  auch  keinen  Befehl  und  keine 
Intercession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sorgte  die 
Augurallehrc  dafür,  dafs  auch  für  ihre  Creation,  wie 
für  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  Collision  kamen  ,).  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  Prätoren ;  da  ihre  Attributioncn  fast 
ganz  dieselben  waren  als  die  des  Consulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Auspicien 
mit  den  seinigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher s);  sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  er- 
theilcn,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Consulcn  entgegengesetzte  erschienen       Wohl  aber 


1)  S.  die  oben  S.  38,  n.  i  und  S.  ö6,  n.  5  angeführten  Stellen. 

2)  Der  Magister  Equitura  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Beziehungen  (vergl.  einstweilen  Cic.  de  legg. 
III,  3,  §.9)  wohl  gerade  so  »um  Dlctator,  wie  der  Prätor  zum 
Consul.  Seine  Auspicien  (s.  oben  S.  GC ,  n.  3)  waren  sicher 
majora,  da  selbst  die  Consolen  Befehle  von  ihm  annehmen 
mufsten  (Dio  Cassius  XLII ,  Ii  ibique  Fabric.) ,  wichen  aber 
natürlich  denen  de?  t>iclalors.  '      '  ' 

3)  Val.  Max.  II,  8,  2 :  Age  deinde ,  intjuit  Calatinus  (zu  dem 
Prälor  Valerius,  welcher  mit  dem  Consul  Lutatius  einen 
Triumph  zu  thcilcu  verlangte),  si  diversa  t^syieia  nccejtissc- 
U$,  cujus  magis  atispie  io  staretur?  Item  respoudit  Valerius  t 
Causulis,  Dieser  Grundsatz  war  besonders  v  ichtig  und  not- 
wendig im  Kriege,  wo  sonst  Verwirrung  und  Lähmung  der 
tyeratjottqu .  bjKt*  eintreten  können.   Wenn  aicU  daher  beide 
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konnten  sie  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Anspielen 
der  Gonaden  verwirren  nnd  hindert,  wenn  sie  unter 
demselben  Horizonte,  aber  über  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit  die  Vögel  oder  die 
Himmelserscheinungen  beobachteten  Dagegen  waren 
von  den  magistratus  minores  die  Quastorcn  ursprüng- 
lich nur  Gehülfen,  ja  blosc  Beauftragte  der  Könige 
und  anfangs  auch  der  Consulen;  aus  dieser  unterge- 
ordneten Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus ,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraft  der  lex  curiata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Verhältnis  kamen  später  die  curulischen 
Acdilcn,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Ii ea in- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen,  Aedilcn  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Gehülfen  sie  hiefsen.  Die  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minor  aj  sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
snlcn  und  Prätoren  des  Jahres  erst  mitgcthcilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentrctten  mit  ihnen 
unmächtig.    Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 

Consulen  zusammen  im  Feld«  befunden ,  wurde  zuweilen  (nicht 
immer,  Liv.  XXII,  42)  die  Ucbereinkunft  getroffen,  dafs  das 
Anspieium  und  somit  der  Oberbefehl  täglich  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Liv.  XXVIII ,  1)  wegen  des  Sieges  über  Ha*- 
drubal  nur  dem  Consul  Livius,  der  Triumph  zuerkannt :  quo- 
niam  .  .  .  eo  die,  quo  pugnatum  foret,  ejus  forte  auspieiunt 
f'iussct. 

I).  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Mcssala  bei  Gel- 
lius  XIII,  lü :  neque  consules  aut  -praetor es  censoribus ,  neque 
censorej  eottsulibus  aut  praeloribus  turbant  aut  retinent  atispi' 
ein,  At  censores  inter  sc;  rursus  praetor  es  consulasque  inter 
se  et  vüiant  et  obtinent.  Hier  trat  vollkommene  Gegenseitig- 
keit ein,  weil  es  zweifelhaft  wurde,  welcher  Sache  ein  er- 
scheinendes Zeichen  galt;  bei  dem  in  der  vorigen  Note  auge- 
,  führten  Falle  fiel  eine  solche  L'ngcwifsbcit  weg.  Anders  ver- 
steht Härtung  £.112  diese  Stelle. 
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keine  Verschiedenheit  statt denn  obgleich  die  Aedi- 
lit&t  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  höher  stand  als  die 
Quästur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander,  sondern 
nnr  zusammen  den  majores  untergeordnet 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigheit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ansnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  za 
einander  wegfiel.  Sie  bestand  darin,  dafs  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  Himmelscrscheinungen ,  das  bekannte 
servare  de  coelo  *),  die  Zusammenkunft  der  Gomitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund- 
sätze der  Augurallchre ,  dafs  Blitz  und  Donner,  ohne 


1)  Dieses  läfst  sich,  abgesehen  davon,  dafs  sich  Ton  ihnen  kein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet ,  und  dafs  zu  denen ,  welchen  diese 
bei  Festus  s.  v.  spectio  abgesprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minor«  gehören,  auch  daraus  schliefsen,  dafs  nach 
Mcssala  (bei  Gcllins  a.  a.  O.)  keiner  von  ihnen  eine  Volksver- 
sammlung des  anderen  abberufen  konnte,  was  mit  der  Geltung 
der  Anspielen  genau  zusammenhing. 

2)  Die  auspicia  de  coelo  bilden  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen 
Arten  von  Anspielen  (Dio  XXXVIII,  13;  Festus  s.  v.  quin- 
que  yenera) ,  bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abram.  ad  Gic.  Phil.  II,  32  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Cicero* s  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebrauche  (de  divin.  II,  33,  §.  71  und  Grucbius  a.  a.  O. 
Graev.  thes.  I,  p.  692).  Der  Ausdruck  servare  de  coelo, 
xttoaTtfQ  etv  rd  ix  rov  ovgavov  ytyvofitya,  fjtavrevtffSat 
in  rov  ovoavov  bedeutet  nicht  Blitze  u.  s.  w.  wahrnehmen,  son- 
dern sie  blos  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Cic  ad  Attic  IV,  3:  se  per 
omnes  dies  comitiales  de  coelo  servaturum  und  viele  ähnliche 
(vergl.  Dio  I.  !•),  indem  man  natürlich  nur  die  Beobachtung, 
nicht  den  Erfolg  vorausbestimmen  konnte. 
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Rucksicht  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  leiten  seyen ,  womit  Jupiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  mifsbillige  oder  ver- 
biete *).  Diesem  Satze  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeift  des  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen* 
den  Phänomens,  als  ohne  Zweifel  auch  aus  politischen 
Gründen  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben.  Zuerst 
nämlich  genügte  es,  dafs  ein  solches  Himmel  szeieben 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksversamm- 
lung, selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  *)$  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  von  dem 
Vorsitzenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Auguren  wahrgenommen  wurde,  wenn  nnr  die  That- 
sache  begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  9). 
Eine  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Auspicien  nur  für 


I)  Cic.  de  dW.  II,  18,  §.44:  Jwe  tonante,  fulgurante ,  romitU  . 
poftuli  habere  nefas.  Vergl.  in  Vatin.  §§.  17  u.20.  Wenn  in  den 
letzteren  Stellen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romnlus  und  die 
Erbauung  der  Stadt  zurückfuhrt ,  so  hat  er  das  Alter  desselben 
gewifs  nicht  xu  hoch  angesetzt;  denn  dafs  seine  Entstehung  in 
der  pclasgischen  Vorzeit  zu  suchen  sey,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  er  sich  mit  ganz  analogen  Bestimmungen  hei  den  Grie- 
chen findet    Vergl.  nuten  S.  78,  n.  1. 

*)  Vergl.  die  oben  S.  G9  behandelte  Stelle  bei  Lmus  XXIII,  5t. 

3)  Appian.  de  bell.  I,  30.  Hier  behauptet  ein  Theil  der  Volk., 
menge  einen  Donner  gehört  sn  habcu ,  und  hierauf  gestutzt , 
zieht  später  Marius  die  Gültigkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  ßpQyrijq  tayopaöfxivrje  durchgeführt  sey. 
Vergl.  Aur.  Vict.  de  vir.  illustr.  c.  73.  Der  Zuruf  (<>voßzd$t0~ 
Sai)  war  dabei  wesentlich,  weil  ein  übel  es  Auspicium  erst 
alsdann  volle  Kraft  hatte,  wenn  der  Magistrat  es  während 
der  Handlung  erfuhr.  Liv.  XLI,  18:  ex  jndlario  audihtm 
ert,  vitimn  in  anspicio  fuisse ,  nee  id  consulcm  igno- 
raste. 
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den  Moment  ihrer  Erscheinung  oder  die  Datier  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Himmelszeiclien  am  frühesten  Morgen  gab,  welche  für 
den  Cbaracter  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linken,  als  auspicia  maxima 
in  objectiver  Bedeutung  das  günstigste  Wahrzeichen 
waren  l)y  womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgeschäften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  hei  dem  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen *),  und  zwar  nothwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel* 
tung.  Hieraus  ging  nach  strenger  Gonsequenz  hervor: 
i)  dafs  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Gomitien  völlig  un- 
brauchbar war  4);  denn  entweder  waren  die  gewünsch* 


1)  Serv.  ad  Aeneid.  II,  ▼.  695:  attspieium  cum  de  eoelo  sit, 
verbo  augurum  maximmn  appcllatur.  Dio  1.  c. :  TO  foyteov 
xvqos  r)  ex  rov  ovgarov  eZ^ev. 

5)  Cic  de  dir.  II,  53,  §.  74  t  Fulmen  sinistrum  auspieium  Opti- 
mum kabemus  ad  omnes  res  praeterquam  ad  eomitia.  Ib.  18, 
§.45:  itaqttr  eomitiorum  solum  Vitium  est  fulmen,  fuod  idein 
Omnibus  rebus  Optimum  habemns ,  si  sinistrum  fuü. 

3)  So  z.  B.  bei  dem  Anfange  der  Censur geschälte.  Varro  de  ling. 
lat  VI,  9,  p.  74,  §.  86:  Ubi  noctu  in  templum  censurae 
auspieaverit  atque  de  eoelo  nuntium  erit  etc. 

4)  Der  Zusammenhang  dieses  Grundsatzes  mit  dem  vorhergehenden 
liegt  nicht  hlos  iu  der  Natur  der  Sache,  sondern  wird  auch 
von  Cicero  bezeugt.  Man  vergleiche  die  Rede  gegen  Vatirüus, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  17:  »hm  quem  posl  urbem  eonditam 
scias  tribunmn  plvbis  enisst  cum  plcbe ,  cum  constaret  serva- 
tum  esse  de  eoelo,  und  §.  80:  utrum  decretunis  fueris  idy 
quod  nufjurcs  omnes  a  Remulo  decreverunt ,  Jove  fulgente 
cum  populo  mjerc  nefas  csset  sich  in  der  Weise  auf  einander 
beziehen,  dafs  der  erstere  Satz  als  nothwendige  Folge  des 
letzteren  dargestellt  wird.    Dasselbe  giebt  sich  darin  kund, 
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ten  BKtxe  erschienen,  dann  waren  «war  alle  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandlungen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt:  oder  es  waren  ungünstige  Zei- 
chen bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher  *).   Nur  zweier  Thatsachen  bedurfte 


dafs  die  Tribunen,  welche  ex  tripudto ,  ex  avibtis  u.  s.  w., 
so  ?iel  wir  wissen  niemals  den  Consulen  obnuncüren  konnten, 
dazu  in  den  beiden  Fällen  berechtigt  waren,  wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenommen  hatten  (Cie.  Philipp.  II, 
58,  §.  00)  oder  ein  servmre  de  coelo  ankündigten.  Mascov 
de  jure  ausp.  IV,  6,  p.  40  sucht  den  Grund,  weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungünstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  scy,  und  •ineeriis  vero  auspuiis  nihil 
gerere  fas  erat;*  Aeholiches  Yermutliet  Müller,  Etrusker  II, 
S.  114,  n.  14,  weil:  »die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gölte  allen  menschlichen  Verhandlungen  vorging.  •  Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  seyn ,  dafs  die  Stunde  der  Hirn- 
melsbeobachtung  früher  fiel ,  als  die  Vollversammlungen  gehal- 
ten werden  kennten ,  weshalb  auch  bei  Cicero  u.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  Ungültigkeit  niemals  das  gleichzeitige  servari, 
sondern  immer  das  vorangegangene  servatutn  esse  und  servassc 
angegeben  wird.  Or.  pro  domo  §§.  50,  40,  43}  in  Vatin.  §§.  15 
u.  17.  VergL  Drumann,  Geschichte  Roms,  Bd*  II,  S.  203. 

t)  Die  dassische  Stelle  des  Dio  1.  c.  stellt,  richtig  interpretirt, 
das  ganze  Verbiii tttifs  lichtvoll  dar.    Wir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher :  rijc  yeep  fiayrsiag  rijg  6rjfio6iag  ex  n  ovqavov 
xai  i$  aXXtay  rtvcJv  (uöxeQ  elxoy)  xoiovfxeyrjg,  rd  fzeytgov 
xipog  7  ix  rov  ovQavov  tlx*Y'   ovreif ,  «es  rd  fihv  ccXXa 
oiaiviepara  xoXXd  xai  xad-'  ixdgrjy  XQa^ty  t  exelvo  6h  iod- 
xa$  ixl  xecöjj  tjj  y fiepte  ytyveöSai '  tovto  de  ovy  idicSratov 
4v  avrcü  yv,  xai  ort  ixl  fihv  rüy  aXXutv  dxdvrav  ij  exirQtnw 
XQax&ijyai  jiyay  xai  iyiyvero,  firjdeyog  Sri  xaS'  ixagov 
oLb>yi6fiarog  ixayofievov  •  tj  exuXve,  xai  av*£ei£<C«ro  rr  tag 
6h  rov  6ijfAOV  6ta\prjipi<Jns  xdvrtag  ixi6x*iv.    (Hier  hat  die 
Xylander  -  Leunclaviscbe  Uebersetzung  den  Sinn  völlig  verfehlt, 
indem  sie  die  beiden  letzten  Sätze  zusammenzieht :  vel  prohi- 
bebat  impediebatque ,  ita  nt  populi  ntffntgationes  omnino  in- 
Äi&eref.   Der  erste  Satz      ixwXvt  u.  s.  w.)  bezieht  sich  noch 
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es  hiernach,  nm  die  Ungültigkeit  einer  Volksversamm- 
lung zu  begründen ,  dafs  nämlich  einestheila  dem  Magi- 
strate, welcher  sie  halten  wollte,  die  Ilimmelsbeobaclf 


auf  ext  fitv  aJÜLuy  dxdvruv  und  hcifst:  oder  die  Zeichen 
■waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten, untersagt;  der  andere  bildet  den  Hauptgegensatz,  und 
hängt  wieder  von  iditararov  ijy  ab,  mit  dem  Sinne:  daf«  es 
hingegen  die  Abstimmung  des  Volkes  auf  jede  Weise  (bei 
günstigen  oder  ungünstigen  Zeichen)  verhinderte.  Man  mufs 
daher  entweder  nach  dem  Vorschlage  des  Reimaros  sxiCz* 
im  Zusammenhange  mit  ort  lesen ,  oder  eine  Veränderung  der 
Construction ,  cm  üebergang  aus  der  mit  ori  in  den  Infinitiv 
annehmen.  Auch  Sturz,  welcher  nach  Garatonins  zu  Cicero 
Philipp.  II,  53  die  Uebcrsetzung  verbessert  hat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation:  vel  permittebat  atji  quaedam  ...  vel 
prohibebat  impediebatque ,  dafs  die  Worte  xtti  eylyvtTO  und 
fttti  av*^«if»/<"*ro  ri  kleine  Nachsätze  innerhalb  der  Haupt- 
periode bilden).  Ketl  jjv  xqoc  avrdc  dsl  dioöyfjtti'a ,  #fr* 
haiötor  «irr  i£aiöiov  iy cysto.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich den  Sinn  haben,  welchen  ihnen  die  vulgäre,  auch  von 
Sturz  angenommene  Uebersetzung  beilegt:  Semper  autem  ante 
siiffragia  de  coelo  observabaiur ,  sive  secundum  id  auyurium 
sive  adversum  eveniret.  Abgesehen  davon,  dafs  xgog  avrdg 
nicht  ante  suffrxgU  beifsen  kann,  würde  der  Satz  alles  auf- 
heben, was  nicht  nur  Cicero  u.  A. ,  sondern  wag  Dio  eben 
selbst  von  dem  servare  de  caelo  berichtet  hat  Alan  hat  ver- 
kannt ,  dafs  Dio  Cassius  das  Wort  dioGijfisia  immer  nur  in 
der  Bedeutung  eines  abmahnenden  Zeichens  ,  einer  vom,  Jupiter 
gesandten  Warnung,  nimmt:  man  vergleiche  XXXI Jl,  39  [wo 
dioCrjptlat  sogar  von  den  Diren  gebraucht  ist,  welche  den 
Grassus  vom  Partherzuge  zurückhalten  sollten].;  femer  XL,  17, 
und  besonders  XXXVIII,  $0;.  ebenso  PluL  Cata  min.  4$,  wo 
es  eben  vom. Donner  hcHst:  eiSiöfisvtw  fUfikr  ixixvQ0vvf 
iioCij/ietoie  ytrOfHYqs.  Auch  bei  den  Griechen  war  die  d«otfy- 
fisia  abmahnend,  und  hatte-  namentlich  dieself>e  Wirkung,  Volks- 
versammlungen (Aristoph.  Acharn.  v.  i7i  —  173)  und  Volkg- 
gerichte  (Pollux  Onomast.  1.  VIII«  c  10,  p.  124)  aufzuheben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briefen,  ad  Libanium  p.  157, 
ep.  XXVII,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  Callimachi  hym- 
num  in  Jovem  v.  69  als  Beispiel  für  den  günstigen  Sinn  des 
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tung  eines  andereu  angekündigt,  und  daß  andcrn- 
theils  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  *).  — 
Eine  andere  Folge  aber  war  2)  dafs  es  hierbei  auf  das 
Rangverliältniis  der  verschiedenen  Magistrate  so  ein- 
ander nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  ehen  weil  das 
Hindemifs  objectiv  in  der  Natur  des  Zeichens  selbst  lag. 
Man  darf  daher  annehmen,  dafs  sobald  ein  nur  zu  öffent- 
lichen Ausptcien  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtung  vorgenommen  hatte,  kein  anderer, 
auch  nicht  ein  höherer,  die  Gomitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte.  Hieraus  erklärt  sich  zuerst,  wes- 
halb die  Consulcn,  so  oft  sie  Volksversammlungen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  aofc 
gaben ,  das  servare  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  *). 
Eine  solche  Vorsicht  mußte  überflüssig  erscheinen, 

Wort««  anfährt,  kann  für  den  Sprachgebrauch  der  alteren 
Zeit  nichts  Leweisen.  Der  Sab  enthalt  daher  nichts  als  ein* 
weitere  Ausführung  des  Vorangegangenen,  und  heifst:  erat- 
que  [augnrium  de  eoe/o]  Semper  infaustum  omen,  quantum 
ad  comitia  uttinebat ,  swe  prosperum  swe  adver  sunt  evenisset)  i 
xai  ro  ftiv  atriOY  rrje  vofticttsc  ravrye  ovx  ix**  f>9aSa*> 
yodfto»  d*  ta  Xsyofuv*.  'Exei  ovy  xolXai  jfutodfatv,  9 
vo/iuav  iiff)0(>de  ij  a'fjroyrcsy  xaracäcsist  ig  rov  Srjixoy 
ißayofuvag ,  ßovXofityoi ,  xoosxyyytXlov ,  tae  xai  ix  rov 
ovqovov  ryv  y/xioav  ixsivijy  fiayrsvöousYOi  x.  r.  X. 

1)  Dafs  beides  «usararaentreffen  mufste ,  geht  aus  allen  Stellen 
und  Beispielen  hervor.  Die  IVoth wendigkeit  der  Obnunciation , 
und  «war  der  vorgängigen,  bezeugt  Cic.  Phil.  II.  32,  §.  81: 
St  quis  servavit,  non  habitis  comitiis ,  sed  priusquam  habe an- 
für,  debet  nuntiare.  Sehr  anschaulich  stellt  sie  sich  auch  in 
dem  Verfahren  des  Milo  bei  Cic.  ad  Att  IV,  3  dar.  Dafs  aber 
die  Beobachtung  wirklich  stattgefunden  haben  mufste,  beweisen 
die  Stellen  der  or.  pro  domo  itf,  §§.  59  u.  40;  de  harusp. 
resp.  23,  §.48,  in  Vatin.  7,  §.  17. 

2)  Gcllius  XIII,  lot  In  edieto  consulum ,  quo  edicunt,  qui  dies 
eotnitiis  cettturiatis  futurus  sit,  scribitur  ex  vetere  formula 
perpetua:  iVe  quis  tnagütratus  minor  de  eoelo  servasst  velit. 
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Trenn  ihre  Beobachtung,  welche  freilich  dem  Consnl 
nicht  förmlich  nunciirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
sonst  zu  seiner  Kennt nifs  gelangen  konnte,  ohne  Einflufs 
auf  das  Vorhalten  desselben  geblieben  wäre.  Sodann 
wird  es  hierdurch  begreiflich, 'wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  und  die  patricischen  Magistrate 
sich  vermöge  der  Anspielen  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.  Seitdem  die  ple- 
bejischen Gomitien  nur  überhaupt  als  Volksversamm- 
lungen bestanden,  mufste  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  u.  s.  w.  und  demzufolge  auch  das  servatum 
esse  de  coelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  '),  woraus  sich  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
nnd  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Decret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  esse 
aussprach,  erklärt.  Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Gomitien  der 
Gonsulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  hierzu  schon 
ihre  Interccssion  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  größeren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswert» ,  zuweilen 
Statt  des  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindernifs  vorschie- 
ben zu  können;  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  für  gewisse  Handlungen,  welche  ihnen 
ausserhalb  den  Gomitien  zustanden ,  mit  ähnlicher  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn,  bis  die  lex  Aelia  uadFufia 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnunciation  zwischen 
ihnen  und  den  höheren  Magistraten  feststellte  und 
regelte  *).  Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 

—————————  t  . 

1)  Gc.  in  Vatin.  c.  7,  §.  17;  6.  oben  S.  76,  n.  4. 

2)  Vergl.  Cic.  pro  Scstio  15,  §.  53  ,  56,  §.  78  nnd  57,  §.  79;  in 
Vatin.  7,  |§.  16  u.  18;  post  reditum  in  senatu  3,  §.11;  de 
proYiucib  coasularibus  19,  J.  46;  ad  Attic.  IV,  5;  ad  Quint. 
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die  Hinimelsbeobachtung  von  jeher  die  vorzüglichste 
Gattung  derjenigen  Auspicicn  aus,  womit  sie  nach 
Messala  (vergl.  oben  S.  75,  n.  1)  die  der  Consulen 
aufhalten  und  stören^onnten.  Ja  selbst  mit  den  Ceo- 
soren  mufsten ,  wie  man  mit  allem  Rechte  vermuthen 
darf,  die  uhrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung 
treffen,  dafs  sie  für  Gensur  und  Lustrum  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  suchen  möchten,  an  denen  Comitien 
anberaumt  werden  sollten,  da  man  ohnehin  das  Volk 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschäftigen  konnte. 

Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den 
Grund  dieser  Ausnahme  klar  wird ,  um  so  fester  steht 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  dafs 
die  Auspicien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Magistraten  angehörend,  von  ihnen  aus  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich  nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Auspicien.  So 
wie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgange  und  bei  der 
Amtstätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfältig  dar- 
auf gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sich 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte, 

frair.  IV,  3;  Anco ni us  in  Pisonianani  §..  0.  Ueber  den  Zeit- 
puuet  dieser  Gesetze  vergl.  Cic.  in  Pison.  8,  §.  10;  Pitiscus 
im  Lexic.  antiqq.  Komm.,  Erncsti  und  jetzt  vorzüglich  OrelU 
im  ind.  legum  s.  t.  lex  Aelia.  —  Es  ist  bemerkenswertb ,  dafs 
die  bedeutenden  Hindernisse,  welche  sich  aus  dem  servare  de 
eoc/o  für  politische  Verhandlungen  ergeben  mnfsten,  erst  am  Ende 
der  Republik,  hier  aber  in  so  zahlreichen  Beispielen  hervortreten, 
dafs  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgeschäfte  in  Stocken  xu 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  offener  Stirnc  religiöse  Institute  xu  blöken  Chicanen  be- 
nutzte, was  früher  sowohl  ein  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklugheit  verhütet  hatte.  In  Cicero**  Zeit  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men der  Verfassung  einen  ähnlichen  Hohn,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  an  ihrer  Zerstörung. 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abriß,  eben  so  ward 
von  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  dnrch  ihre  ganze 
Datier  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  lieber- 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Auspicien 
wurden  nämlich  zurückgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
Wodurch  die  Götter  dem  Romulns  die  Ermächtigung 
gaben,  die  Stadt  zu  gründen  das  römische  Volk  ' 
zu  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen a).  Seitdem  ruhte,  zngesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Vcrhcifsung  auf  Rom  »),  geknüpft  an  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 


I)  Ei  ist  dieses  das  uugttshtm  autjurwm,  wie  es  Ennius  bei 
Varro  de  re  rust.  III,  1  nennt: 

Xurjnsto  autptrio  postquam  inelytet  cönditu  Roma  est. 
Heber  den  Znsammenhang  desselben  mit  allen  folgenden  Anspi- 
elen sehe  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Lir.  VI ,  41 :  Auspi- 
eüs  haue  urbem  eondüam  esse,  uuspieiis  hello  ae  paet,  domi 
militiaeque ,  otnniu  orri,  qnis  est,  qtd  iunoret? 

4)  Dafs  es  ein  und  dasselbe  Auspicium  -war,  unter  welchem  der 
Tradition  zufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Plate  für  die  letztere  und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 
Welches  sogleich  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde, 
darüber  vergl.  man  ausser  der  Erzabrang  der  Geschichtschrei- 
ber und  de*n  Versen  des  Ennins  bei  Cic.  de  dif.  I,  48,  §.  108, 
Üfe  Schöll»  Bubiensia  p.  519  Orell.  ,  wo  es  zu  den  Worten  des 
Cic.  m  Vit.  9,  $.  23  feam  rempublicam,  tfüme  autpicii, 
veuils  eonsÜtuta  <<*)  Keifst:  Wfwfmum  hubemus  .  .  .  prius- 
quam  Ms  böüderchkr,  auspieia  esse  iaptata;  pfimumfHe  sex 
imiiures  Remum vMisse ,  dein  poitea  Romutum  duodeeim. 
!*tque  ita  et  Romam  eonditam,  e>t  ipso,  reges 
mfpetldtos.  Vertfl.  anch  Dion.  Hai.  IV,  74  t  rovrofta  rjc 
jtäeUtnijc  KoMtac  .  .  .  ffOr  Ofavotc  */<jr/e<r  ^ 
p«#tf«rro>y  («istolc.to,  diis  auetöribus ,  Ur.  XX VIII,  38)  «a?*- 
*4J*94Hf  *le  TJJV  *0*<V. 

»)  Cic.  de  Nat.  Deor.  HI,  %  %  *  >  Yitg.  Am.  Vi ,  v.  781  {  Varro 
fVagm.  p.  «209  Bip. 
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stetig  durch  das  Band  derselben  Weihe  mit  ihuen  ver- 
bunden bleiben  mußte.  Wäre  nun  das  Königthuoi  in 
Rom  erblieb  gewesen ,  wie  es  dieses  der  unbestrittenen 
Tradition  zufolge  vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Anspielen  durch  die  Geburt  von 
Rotnulus  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  seyn  '). 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaus  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ausschliefst iches  Anrecht 
mit  anderen  fürstlichen  Geschlechtern  theilcn  mußte  a), 
und  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Emporstre- 
bens des  Adels  überhaupt,  die  Wahl  Monarchie  .einge- 
führt wurde,  so  bildete  sich  der  Begriff,  dafs  die  Magi- 
stratur und  die  Anspielen  ans  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneueter  Einwilligung  der  Gotter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten. Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfange 
der  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
za  regelmäßigerer  Durchführung  gelangte,  seitdem 
die;  Vorgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 

I)  Et  war  daher  aar  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  romi 
#cWM<*,  dnf»  ,Vu$il,  nachdem  Hie  Sage  you  dem  trojani- 
:     «than  Unfcwuage  der  Stüter  Roma  im  Vorlauben  fe*te 
Woarel  grfufst  hatte,  die  BeaUmmitug  der  S^adt  xur  Welt- 
.ifcejrrtdmjt  an  die  unter  allen  Fonpcn  der  Divioation  dem 

 •Aeneas  erteilten  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  tie  warben  in 

•einem  (ieadjeehte  erblich  bewahrt  worden,  und  w  an  Ro- 
.jBfuliw  gelangt 

J9)  Dafi  Ais  Idee  der  Erblichkeit  der  obertteu  Gewalt,  ohne  welche 
-.die  des  Patricia ts  nicht  hätte  aufkommen  können,  den  Vor- 
-  -     Stellungen  und  Erinnerungen  der  Romer  nicht  fremd  war,  und 
■  f  v'erat  alhnählig  ganz  erlosch,  darüber  Tergl.  man  ausser  der 
(hejkanntcn  Erzählung  tou  den  Ansprüchen  .der  Söbne  des  Mar- 
:)-//.:  eins  und  des  jüngeren  Tartjuinios  noch  Zon.  ann.  VII,  $t  TQV 
f-!.-udt  fVWjtu»  TeUvrjjöavroc  Mal  (Uf&iv*  jcmeUtsovroc  d*ado- 
*•  "*  •  ft>v*  i'OfUhog  WooJU*?  jasM*  ,  undnih.  VU.  jfc 

6* 
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ereirten.  Die  Uebertragung  von  Hand  sn  Hand  be- 
stand vielmehr  schon  Sn  der  Königszeit  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  '),  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  rolle  Aner- 
kennung und  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Wurde  jedesmal  von  einem  Interrex  em- 
pfing •).  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschlecht 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  und  damit  auch  das  der 
Heiligheit  *)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  che  er  sie  dem  Nachfolger 
ubergeben  hatte,  so  mufste  dieses  unter  der  Monarchie 
öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs, erfolgen.  Die  Auspicicn  wären  dem  nach  erlo- 
schen ,  ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen ,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen4),  wenn  nicht  die 

,   -s.  •  * 

I)  Dion.  V,  78:  dvctyoQtvtt  .  .  .  ttvrov,  iitaStia*  *outv 

oi  fiiöoßa6ilel$ ,  und  vorher  II,  67:  xctQtdtdov  f  6  xpti- 
roe  rta  divree<*  r$y  rjytfxövteev ,  xecMtlvoc  rto  rgiru, 

'  9)  Dafs  keine  andere  Art  der  Creation  für  rechtmäfsig  anerkannt 
wurde,  erficht  man  ausser  der  steten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Geschicbtschreil>eru  aus  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Serrius  Tollius  und  Tarqui- 
nius  Superbus  gemacht  werden.  Liv.  I,  47}  Dion.  IV,  51,  40,  80. 

5)  In  diesem  Sinne  wird  Lei  Dionysius  V,  71  dem  Magistrate, 
welcher  die  Fähigkeit  hat,  einen  neuen  sn  creiren,  die  oßtoff 
dpx1?  zugeschrieben  t  fU9oßa6ilit*v  d*  «curötf  fofihv  4v  r« 
jraootr«  d«/V,  .  .  .  ixovdye  rijs  jroireoc  rrjv  öetov  dpxvv- 

4)  Hafs  dieses  noch  am  Ende  der  Itepublik  im  Sinne  der>  alten 
Verfassung  als  ein  Unheil  dargestellt  und  betrachtet  wurde, 
dessen  gefurchteter  Eintritt  durch  öffentliche  Maasregeln  Ter- 
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all»  dem  Königthum  verdrängte  Erblichkeit  und  stetige 
Fortdauer  sich  in  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
hatte.  Neben  dem  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Häupter,  der  patres,  in  den  Senat,  und  durch 
die  zugleich  besonders  erklärte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  .Cooptation  l)  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eine  Art  von  ruhender 
Weihe,  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach* 
kommen  fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Staatsämter  und  die  damit  ver- 
bundenen Auspicien  zu  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  unjl  blieben  sie  privativ 
sie  besafsen  die  auspicia  publica  nicht;  sondern  konn- 
ten sie  blos  empfangen.  Qicse  Stellung  änderte'  sich 
durch  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht,  obgleich  die- 
ses bei  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An- 
erkennung und  eine  gewisse  Betätigung  seiner  Wurde 
durch  den  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselbstständige, 


hütet  werden  müsse,  ersiebt  man  aus  der  or.  pro  domo  14, 
§.  38:  auspiciaque  populi  Romani,  si  mmgistratus  pmtrieii 
ereati  non  «tut,  intertant  neeesse  est  etc.,  und  aus  den  An- 
ordnungen ,  womit  die  ersten  Kaiser  dem  Erlöschen  des  Patri- 
eiats  vorzubeugen  suchten. 
1)  Zwei  Arten  der  Cooptation  sind  hier  zu  unterscheiden,  die 
Zuziehung  zu  dem  Senat  (Cic.  de  legg.  III,  I«,  §.  47 i  Verr. 
acc.  II,  49;  Tah.  Heracl.  II,  12,  p.  119  Hau!».),  gewöhnlich 
durch  legere  in  senatum  bezeichnet,  und  die  Erhebung  in  den 
patricischen  Adel,  allcgere,  adseire,  transducere  tnter  patri- 
eios,  oder  in  patricias  gentes.  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirkt  wurde ,  wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  seyn.  —  Man  Tergl.  einstweilen  Lir.IV,  4  t 
nobüitatem  triam  vestram ,  quam  .  .  .  per  eooptationem  in 
patres  habetis,  «trf  «6  regibus  Itcti,  aut  post  reges  exaetos 
jus su  populi. 
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und  konnte  dem  Privatstande*  nicht  entheben.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  welchem 
die  Auspicicn  angehörten,  hinweggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sicher  angenommen,  dafs  in  der  Mitte 
der  patricischen  Senatoren  sich  der  befinde,  welchem 
die  Götter  zunächst  die  Fortleitung  ihrer  Herrschaft 
über  Rom  übertragen  würden,  und  daher  hatte  die 
Gesammthcit  derselben ,  obgleich  cntblölst  von  aller 
Magistratswürde,  oder  wie  der  Kunstausdruck  lautete, 
privatim  *),  für  diesen  Moment,  und  nur  für  ihn 
allein,  die  Auspicien.  Ob  nun  von  den  ältesten  Köni- 
gen, oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  bleiben, 
ob  von  Romulus  dem  Patricialc  gleich  bei  seiner  Ein- 
führung diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
sey,  kann  wohl  bezweifelt  werden}  gewifs  aber  ist 
es,  dafs  alsbald  bei  dea»  Abschaffung  des  erblichen 
Köuigthuras  die  Patres  sie  sich  aneigneten,  sich  s&mmt- 
lich  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  Für- 
sten, deren  sich  nicht  wenige  unter  ihnen  befanden, 
für  ebenbürtig  und  kraft  der  Cooptation  für  würdig 
erklärten,  theils  für  die  Zwischenzeit  abwechselnd  den 
Scepter  zu  fuhren,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  be- 
stimmter Acte  den  bleibenden  Regenten  einzusetzen. 
Hieraus  bildete  sich  fiir  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsatz :  attspicia  patrum,  oder  penes  patres  sunt  *), 
welcher  die  doppelte  Bedeutung  hatte,  dafs  einestheils  , 
die  Patricier  fähig  und  allein  fähig  seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  auspickt  publica  zu  erlangen  3),  andern- 

1)  Li?.  VI,  41:  Nobis  (sagt  hier  Appius  Claudius  im  Namen  der 
Patricier),  adeo  proprio,  sunt  auspieia,  ut  .  .  .  ipsi  sine  s**f- 
fraaio  populi  auspicato  intcr regem  pro  da  tnns  t  et  privatim 
auspieia  habeamus,  quae  isti  ne  in  maaistratibus  quidem 
hahent. 

4)  Liv.  VI,  41t  Penes  fuos  igitur  sunt  auspieia  mort  majorum? 

nempe  penes  patres. 
3)  Li?.  1.  1.:   Quid  igitur  aliud*  quam  toUit  ex  eivitate  auspi- 
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tlicils  daß  mit  dein  Erlöschen  der  regelraafsrgen  Beam- 
tenreihc  die  Staatsauspicicn  der  Gesa mmtbeit  der  Patres, 
als  der  gemeinschaftlichen  Erbin  des  Fürstentums ,  an- 
heim  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  später, 
al§  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlich  völlig  entwunden ;  den  ande- 
ren lief*  man,  um  die  Weihe  der  Aemter  an  das  König- 
thum  und  die  Urzeit  anzuknöpfen,  unverkürzt  bestehen; 
und  noch  Cicero  wollte  ihn  in  dem  Staatsrechte,  wel- 
ches er  in  den  Büchern  de  legibus  entwirf! ,  für  immer 
erhalten  wissen  *).  In  den  Zeiten  der  Republik  konnten 


tut,  mui  plebejos  «Min/ei  rreando ,  •  patribus,  am  sali  ea 
habere  possunt ,  aufert?  X,  8:  Semper  ista  sunt  muditm 
eadem,  penes  vos  auspieia  esse,  vos  solas  grntem  habere, 
vos  solos  justum  iwperium  et  auspieium  domi  militiaeque. 
IV,  6:  iaterroganti  trSbuno,  cur  plebejum  consulem  fieri  non 
oporteretf  . . .  respondit,  quod  nemo  plcbtjus  auspieia  haberet. 

I)  Ol,  5,  §.  0»  Auspieia  patrum  tunto:  ollique  ex  se  pro- 
dunto,  fui  eomitiatu  eremre  eonsuies  rite  possit.  in  der  Note 
des  Marius  au  dieser  Stelle  (p.  388  ed.  Mos.  et  Cr.)  wird 
richtig  bemerkt ,  dafs  unter  patres  hier  nicht  der  gesammte 
Senat,  sondern  nur  die  patricischen  Mitglieder  verstanden  werden 
müssen.  Die  hier  erwähnten  auspieia  aher  sind ,  wie  schon  die 
Beziehung  auf  den  Interrex  zeigt,  die  privatim  anzustellen-' 
dem  die  publica,  welche  Cicero  selbst  als  Plebejer  besessen 
hatte,  und  woron  er  gleich  nachher  §.  10  mit  den  Worten: 
Omncs  magist  rat  us  auspieium  judiciumque  habento,  redet, 
war  er  natürlich  weit  entfernt ,  den  Patriciern  vorzubehalten. 
Zu  der  Zeit  des  canulejischen  Gesetzes  hingegen  behaupteten 
diese,  dafs  beide  Arten  an  die  Reinheit  ihres  Blutes  geknüpft 
seyeu,  und  dafs  daher  die  Heurathen  mit  Plebejerinnen  eine 
perturbatio  auspiciorum  publicorutn  privatorumque  cur  Folge 
haben  würden,  womit ,  wie  die  Parallelstelle  VI,  41  (rcrgL 
oben  S. 86,  n.  1)  uod  der  ganze  Inhalt  des  Streites  lehrt,  nichts 
als  die  verschiedenen  Gattungen  der  Staatsauspicicn  be- 
zeichnet werden ,  indem  publicorutn  mit  eorum ,  quae  publice 
sivf  in  magistratibus,  privatorumque  mit  corutn,  quae  privatim 
habemus  oder  habentur  gleichbedeutend  ist  S.  oben  S.  46,  n.  2. 
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drei  Fälle  eintreten,  in  denen  dieses  Recht  zur  Aus* 
•  tibungvfcam:  1)  bei  dem  Tode  der  obersten  Magistrate 
während  ihrer  Amtsführung  2)  bei  dem  Abgange 
derselben  nach  abgelaufener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Creation  zu  Stande  gekommen  war  3),  und  5)  in  Folge 
ihrer  Abdication.  Diese  letztere  wurde  häufig  von 
ihnen  verlangt,  wenu  während  ihrer  Magistratur  ent- 
weder ihnen  selbst  oder  dein  Staate  besonderes  Un- 
glück widerfahren  war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dafs  ihre  Auspicicn  mifsfällig,  vielleicht  auch,  dafs  sie 
wegen  eines  geheimen  bei  ihrer  oder  ihrer  Vorgänger 
Creation  eingetretenen  Vitiums  unächt  seyen  s).  In 


1)  Liv.  III,  7  u.  8;  Dion.  IX,  67  u.  69. 
t)  Dio  Cass.  XL,  45,  40,  49  u.  v.  a. 

3)  Die  Beispiele  der  aus  diesem  Grunde  vorgeschriebenen  Abdan- 
kungen sind  zahlreich ;  sie  kommen  vor :  nach  einer  Niederlage 
vor  Veji  Liv.  V,  9,  bei  einer  Krankheit  beider  Consulcn  V,  31, 
(vergl.  Dion.  IX,  15),  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die   Gallier  VI,  1   (eomitia   in  sequentetn  annum  tribnnos 
habere,  quorum  in  magistralu  urbs  capta  esset,  non  pla> 
euit),  und  VI,  8   (in  eivitate  plena  religionum,  tum  etiam 
ab  recenti  elude  superstitiosis  prineipibus,  ut  renovarentur 
auspicia,  res  ad  inierregnum  rediit) ,  nach  der  caudinischea 
Niederlage,  IX,  7  (iVec  per  eos  eomitia  habitas   et,  quin, 
taedebat  populum  omnium  magistratuwn  ejus  anni,  res  ad 
Interregnum  rediit),   wegen  einer  ansteckenden  Krankheit, 
VIII,  17  (Quin  pestilentia  inseeuta  est,  velut  omnibus  co  vüio 
eontaetis  auspieiis ,  res  ad  interregnum  rediit) ,  selbst  wegen 
der  Verkürzung  des  Magistratsjahres,  VIII,  5  (jussisque  ante 
tempus  eonsulibus  abdieare  se  magistratu ,  quo  maturius  novi 
eonsules  adversus  tantam  moletn  belli  crearentur,  religio  in- 
c,essit  >  ab  iis ,  quorum  imminutum  imperiutn  esset ,  eomitia 
haberi).    Hierher  gehört  auch  das  Fragment  zu  Liv.  XLI,  18 
(aus  Priscian  1.  XVII,  p.  1080  u.  1097  Putsch.):  peräi  reli- 
gionum  juris que  publiei,  quttndo  duo  ordinarii  eonsules  ejus 
anni  alter  morbo,  alter  ferro  periisset,  suffectum  eonsulem 
negabant  reete   eomitia  habere  posse.    Schon  Pighius  ann. 
magistr.  ad  ann.  DLXXVIII  hat  hierzu  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
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allen  diesen  Fallen  liiefs  es,  dafs  die  Anspielen  zu 
den  Patres  zurückkehrten  *),  und  in  dem  letzteren  ins* 
besondere,  dafs  sie  durch  dieselben  erneuert,  wieder 
von  Aufang  an  begonnen  würden9),  was  keineswegs 
so  verstanden  werden  darf,  als  wenn  die  Patres  als 
die  Urbesitzcr  derselben  betrachtet  worden  wären  — 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Patricier  selbst  ihre  Rechte  zurückführten,  —  sondern 
dafs  man  es  damit  den  Göttern  freistellte,  ohne  Ein* 
flnfs  eines  Inhabers,  ohne  Einwirkung  eines  früheren 
Vorganges  unter  allen  Berechtigten  den  ihnen  wohl« 


ein  Interregnum  die  Folge  dieses  Bedenkens  gewesen  »ejn 
müsse ,  da  die  hier  vollständig  erhaltenen  Fasti  eapitolini  einet 
Dictators  eomitiorum  causa  in  diesem  Jalire  nicht  gedenken, 
und  hierin  stimmen  ihm  die  Freinsheim sehen  Supplemente  bei. 

1)  Cic.  ad  Brut.  I,  & 

2)  Liv.  V,  51:  Piaruit  per  Interregnum  rtnovari  auspieia. 
V,  82:  Modo  tptne  res  .  .  .  niti  instauratio  saerorum  atupi- 
ciorumque  renovatio  affectac  Vejenti  hello  reipnhlieae  remedie 
fuit?  V,  17:  Vnam  expiationem  eorum  esse,  ut  tribuni 
militwn  abdiearent  se  magistratn,  auspieia  de  integro  repe- 
terentur  et  interregnum  iniretttr.  Vergl.  VI,  5.  —  Hiermit 
verwandt,  aber  nicht  zu  verwechseln,  ist  das  renovnre  oder 
repetere  auspieia,  welches  wahrend  eines  Feldzugs  Gebranch 
war,  wenn  wegen  eines  eingetretenen  Fehlers  oder  Unfalls 
der  Feldherr  wieder  auf  römischen  Boden  surükkelirte ,  um 
dir  zu  dem  Ausluge  nnthigon  Zeichen  aufs  neue  zu  hoobach« 

O  rv 

ten.  Die  Haupt  stelle  hierüber  ist  die  bekannte  des  Serviut 
Fuld.  ad  Aeneid.  II,  178:  Si  egressi  male  pugnassent ,  rever- 
tebantur  ad  enptanda  rursus  auspieia  .  .  .  postquam  vero 
Imperium  longius  prolatnm  est,  ne  dttx  ab  exereitu  diutius 
abesset,  si  Romain  ad  renovanda  auspieia  de  lonqinquo 
revertisset,  constitutum,  ut  unus  locus  de  eaptivo  arjro  Ke- 
rnet nus  ficret  in  ea  provineia,  in  qua  bellahatur ,  ad  quem, 
si  rtnovari  opus  esset  auspieia*  dux  rediret.  Vergl.  Nascov 
de  jure  ausp.  V,  §§.  9  n.  10;  Uv.  VIII,  30  mit  den  Anmer 
«tragen  von  Valesius  und  Düker;  VIII,  38;  X,  5;  XXIII, 
19  0.36  «.  v.  a.  Beispiele. 
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gefälligsten  auszuwählen.  So  lange  sich  dagegen  nnr 
ein  Einziger  vorfand,  welcher  im  rechtmäfsigen  Be- 
sitze der  auspicia  publica  war,  konnten  diese  privatim 
niebt  an  die  Patricier  gelangen  *). 

War  aber  der  Staat  in  diesen  verwaisten  Zustand 
gerathen,  was,  wie  bemerkt,  in  allen  Zeiten  beim 
jedesmaligen  Tod  des  Kouigs  geschah,  so  war,  da 
alle  untergeordneten  Beamten  mit  dem  Abgange  des 
Oberhauptes  ihre  Vollmachten  verloren  *),  Niemand 
vorhanden,  welcher  die  Patres  gesetzlich  hatte  versam- 
meln und  leiten  können.  Daher  trat  alsdann  der  ein- 
zige Fall  ein,  dafs  Privaten  ohne  Berufung,  ohne  ein 
rechtinäfsigcs  Haupt  zusammengingen,  um  eine  Staats- 
handlang  vorzunehmen.  Während  daher  sonst  das  coire 
für  politische  Zwecke  ohne  alle  rechtliche  Wirkung 
war,  ja  meist  für  unerlaubt  und  strafwürdig  galt  *), 

I)  Cic  ad  Brat.  I,  3i  Dum  enim  unus  erit  patrieius  mayiitrm- 
tus ,  auspicia  ad  patres  Tedire  Hon  possunt.  Dieser  Satz 
xeigt  (und  die  historischen  Beispiele  bestätigen  es) ,  welchem 
Zwange  und  Ungemach  man  sich  unterwarf,  um  die  Lehre 
von  der  Fortlcitung  der  Auspicicn  rein  und  consequent  durch» 
zuführen.  Wie  leicht  mufste  ein  Stillstand  in  den  wichtigsten 
Geschäften  eintreten,  wenn  die  Consulen  todt  oder  abgegangen 
waren,  und  etwa  nur  noch  ein  Prätor  übrig  war,  welcher 
weder  Consulen  creiren  noch  einen  Dictator  ernennen  konnte, 
und  doch  dem  Interregnum  ein  Hindernifs  entgegenstellte.  Es 
blieb  dann  kein  Mittel ,  als  dafs  der  Senat  alle  üebriggeblie 
henen  zur  Abdication  bewog ,  was  auch  in  der  Regel ,  jedoch 
nicht  immer,  ausgeführt  wurde. 

3)  Dieses  gilt  natürlich  nur  für  die  Königszeit ,  worin  ausser 
dem  Regenten  keine  selbstständige  Magistratur  bestand.  Später 
konnten  die  Prätoren  u.  s.  w.  den  Senat  berufen,  und  durch 
ein  Scnatusconsult  die  Patricier  zum  Zusammentritte  auffor- 
dern lassen ,  ehe  sie  selbst  abdicirten.  Am  Ende  der  Republik 
konnten  dieses  selbst  die  Volttstribunen ,  weshalb  damals  ein 
solcher  vorgängiger  Besch lufs  unerläßlich  war.  Asconü  argu- 
mentum in  orat.  pro  Milone  p.  52  Orell.}  Dio  Cass.  XL,  49. 

3)  Pitiscus  s.v.  eeirt;  Erncsti  clavis  Giceron.,  s.  vr.  coro  und  codi«. 
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war  hei  dieser  Veranlassung  »patricii  coennt«  der  legale 
uud  herkömmliche  Ausdruck  und  sollte  gerade  die 
Lage  des  Staates,  die  Natur  dieses  ausserge  wohnlichen 
Vorgangs  naftdrucksvoll  bezeichnen.  Aus  dem  Namen 
patrieiiy  welchen  die  Theilnehmer  dieser  Zusammenkunft 
fuhren,  darf  indessen  keineswegs  auf  die  Zusiehung 
aller  Patricicr  geschlossen  werden  5  dieses  Wort  drückt 
vielmehr  nichts  als  den  Gegensatz  gegen  die  ausgeschlos- 
senen plehejischen  Senatoren  aus,  und  ist  daher  erst 
in  der  Zeit  als  diese  Sitz  im  Rathe  erlangt  hatten, 
statt  des  früher  allein  genügenden  patres  *)  in  Gebranch 
gekommen:  denn,  dafs  nur  diejenigen  Mitglieder  des 
Adels,  denen  ausser  der  allgemeinen  Cooptation  ihres 
Geschlechtes  auch  noch  die  persönliche  als  Senatoren 
zu  Theil  geworden  war,  jenes  Recht  ausüben  konnten, 
darüber  sind  alle  Aussprüche  der  Alten  s)  nnd  die 


1)  Li?.  III,  40:  Patricias  eoire  ad  pradendum  interregem  jube- 
bat.  IV,  7:  Patrieii  quum  sine  enruli  magistratu  respublica 
esset y  rotere,  et  interregem  ereavere.  IV,  43:  M«m  eoire 
patrieios  tribuni  prohibebaut.  ibid.  prohibentibus  tribnnis 
patrieios  eoire  ad  prodendum  interregem. 

2)  Meachtenswerth  ist  hierin  der  Sprachgebrauch  de*  Liviut, 
welcher  bei  den  Intcrrrgucu  der  Königszeit  nur  die  patres 
nennt  (1,  17  n.  59:  res  .  .  .  ad  patres  rrdiarat:  Aime  inter- 
renetn  nominaverant) ,  bei  den  späteren  aber,  als  schon  die 
tonseripti  an  dem  Senat  hinzugezogen  waren,  die  Bezeichnung 
putririi  vorzieht.  Vergl.  auch  Asconius  arg*  or.  pro  Milour : 
ifuum  .  .  .  rtferri  ad  senatum  de  patrieiis  eonvoeandis,  ani 
interregem  proderent ,  non  essent  passi. 

5)  Genau  und  richtig  drückt  sich  gleich  anfangs  darüber  Diouy« 
sius  II,  37  aus,  indem  er  bei  dem  ersten  Interregnum  die 
Zusammentretenden  rwv  ttaroutiay  ci  xscraypapevrsc  sie  r^v 
ßovlrjr  vno  'Ptofiviov  nennt.  Spater  gebraucht  er  ohne 
'Weiteres  den  Ausdruck  ßovirj ,  welchen  er  auch  für  die  Inter- 
der  Republik  < vergl.  IX,  14 j  XI,  t*i)  beibehält,  wo 
nt  Noch  weniger  sorgfältig  verfahrt  Appian, 
welcher  de  bell.  ehr.  I,  08  noch  in  Sullas  Zeit  den  Interrex 
von  der  flcvAtj  aufstellen  lifst,  während  damals  nur  ein  ge 
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in  den  Thatsachen  liegenden  Beweise  einstimmig  *). 
Da  der  Hauptzweck  des  Zusammentritts  war,  die  Gofr 
ter  entscheiden  zu  lassen,  wer  aus  der  Mitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Auspicien -beginnen  sollte, 
so  mnfste  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Tempi  um  gehalten  werden,  und  hier  wurde  vor  Allem 
das  heilige  Loos  angewendet,  um  die  Gcsammtzahl  in 
Ahtheilungen  von  zehn,  die  Decuricn,  zu  vcrlheilen  *)• 


ringer  Thcil  ton  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  aber ,  daf»  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des  Senats  vor  Aogcn  hatte.  Statt  aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnifs  des  Cicero  de  rep.  II,  12 
dienen:  cum  illc  Romuli  senatus,  qui  constabat  ex  opti- 
matibus  .  .  .  tentaret  post  Romuii  obilum,  ut  ipse  gereret 
sine  rege  rempublicam ,  womit  Eutrop.  brev.  1,1:  Deiude 
Rotnae  per  quinos  dies  senatores  imperaverunt ,  ferner  Sciti 
II  oft  brey.  c.  2:  Senatores,  per  quinos  dies  singuli  annum 
unum,  nnd  überhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  über- 
einstimmen. 

1)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  zur  Zeit  des 
Todes  des  Romains  ton  den  Geschichtschreibern  angegeben 
wird,  so  setzen  doch  alle  voraus,  dafs  die  Zahl  der  zum 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammenfiel.  Liv.  1, 
17;  Dion.  II,  87;  Plut.  NumaS;  Zonar.  VII,  3. 

9)  Während  es  bei  Liv.  1.  1.  unbestimmt  deeem  deettriis  facti* 
keifst ,  giebt  Dionysius  a.  a.  O.  ohne  Zweifel  richtig  an ,  dafs 
die  Abtheilungen,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 
durch  das  Loos  bestimmt  wurden.  Das  Loos  war  bei  den 
Römern  in  vielen  politischen  Angelegenheiten  die  einfuchste 
Weise ,  ein  Götterurtbeü  zu  bewirken  (vergl.  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Frage ,  wer  von  den  beiden  Censoren  die  Senatswahl 
halten  solle,  die  Ausdrücke  bei  Liv.  XXVII,  11t  cui  dii  sor- 
tem  Ugendi  dedissent)  ;  daher  durfte  es  nur  in  einem  Tempi  um 
vorgenommen  werden  (Varro  de  1.  1.  VI,  9,  p.  7»,  §.  86  M.) , 
und  das  Unglück  des  Consuls  Petillius  im  ligurischen  Kriege 
wurde  einer  hierin  verschuldeten  Nachlässigkeit  zugeschrieben. 
Liv.  XLI,  18:  Falerium  aiispicato  sortitwn  constat ,  quod  in 
templo  fuisset:  in  Pctillio  id  väio  factum,  postea  augures 
respondernnt ,  quod  cxlrm  templtun  sortem  in  sitellam  in  fem- 

\ 
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Aus  der  ersten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflüsse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt,  wel- 
cher Tor  Allen  als  der  Auserw&hlte  gelten  tolle  *). 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Versamm- 
lung hervorging ,  hiefs  interrex 9  ein  IName,  welcher 
schon  anzeigte,  dafs,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats- 


plum  latam  forit  ipse  posucrit.  Et  gewinnt  hiernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit*  dafs  der  Gebrauch  die  Patret 
auf  diese  Weise  in  Decurieu  zu  vcrtheilen,  nicht  Uns  bei« 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  bei  allen  späteren  statt- 
fand, und  sich  ebendeshalb  immer  frisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  sich  auch  erklären,  weshalb  es  dem  InterreX 
immer  fiberlassen  bleiben  konnte,  ohne  Mitwirkung  eines  an- 
deren (Dien.  V,  7t:  fnovoyvufxoyas)  seinen  Nachfolger  zu 
.  bestellen  j  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
•einer  Decurie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  die 
der  »mächst  folgenden)  die  Auspicien,  und  verkündigte  den, 
für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

wird  bei  Liv.  VI,  4t  bezeugt:  ut  mmspieato  interretjem 
prodamih.  Ob  dieses  indessen  aufs  neue  durch  das  Loos 
(vergl.  in  der  vorigen  Note  mtupkmtm  sortitum)  oder  unmit- 
telbar durch-  die  heiligen  Vftgel  geschah*  möchte  'schwer  in 
entscheiden  seyu.  Gewifs  ist  es  nur,  dafr  in' anderen  wich- 
tigen Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde ,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den  Göttern  anheim- 
sustellen.  Festut  o.  Yi  Praetor  ud  portami  .  .  .  emdplwes 
nostros   in  Capitolio   a  soie  Oriente  autpieiit  opermtn  dare 

■  .«oftfsr.    Chi  aves  addixissent ,  *  militein.   .  .  ..  .  ü/tu*,'  onem 

j  etoes  addixerant ,  Practorev*  tmhtiure  solitutn  ete.  — —  Möglich 
ist  es  indessen  auch,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Wahl 
der  Versammlung  bestimmt  wurde,  wobei  sich  denn  das 
auspicato  prodere  dadurch  rechtfertigen  würde ,  dafs  die  ganze 

.  Handlung  unter  der,  Weihe  der  Auspicien  stand.  Für,  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  proder*  zuweilen  ercare, 
auch  wohl  no minore,  imferrcgein  steht,  und,  dafs  Dio  Castus 
XL,  49  das  erstere  durch  XfO£«<pt{,r*#at  übersetzt,  welches 
schon.  Polybins  in  de*  Bedeutung  yon  wählen  gebraucht 
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gewalt  erkick,  er  rJocli  nicht  um  seiner  Regierung  willen 
vorbanden,  sondern  vornamlicb  zum  Vermittler  be- 
stimmt sey,  um  die  erloschene  rcgelmäfsige  Magistra- 
tur wieder  herzustellen  *).  Indessen  bildete  sicli  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grundsatz  aus,  dais  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sieb  nacli  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
ein  spaterer  die  Bcfngnifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zu  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  Alterthume  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  s)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war»  4*fc  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefahr  eine  schnelle  IVaederbcsctzuug  der  Magi- 
stratur  erfordert  hätte,  nicht  davon  abwieh  «),  und 

I)  Nach  der  ErxüMung  der  Historiker  und  seihst  des  Cicero  (nicht 
aber  des  Zonaras  Vll,  8)  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  wenn 
<     der  Sonnt  «ach  Romains  Tod  die  Interregnen  zur  daAtrnden 
ftegicvungsAim  hätte  machen  wollen.  Biese«  darf  sicher  nicht 
genau  verttandeu  werden;  hei  der  kriegerische* Stellung  und 
der  poHtisohmcfiinsiekt  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  aicht  in 
de»  Sinn»  komm**  fcr  immer  einen  fünftägigen  Wechsel  der 
ohersUiu  Gewalt  einzufahren ;  eher  anocUte  ,«r  sdtm  Mike  mit 
dorn-  (Plane  n«mgchen»  die  jährliche  Magistratur  an  ,4k  {Stelle 
M  .  uldcr,, lebenslänglichen  zu  setee«,  w*a  er  <  endlich  jZnz*<grorsen 
Vortheih?  .lun<acine  aristocra&ohcn  Absichten  erreichte  < 
3)  Scholia  Bobiensia  m  orat  pro  Milane  V,  »5V p.  §ftl  ereil.: 
«'»  Erat  im  vttere  amsuetudüte,  Mt  4—n  is,  fui  ptimus  interrex, 
$cd  <pii  foco  +eeundo  ortmretttr ,  eomitia  haberei.    Asooaüus  in 
fBiten.  '§tit5,  fii4&lQt»t  dtfon  fiiit  .  *  ,  ansr»#,;«m  est,  aui 
tprimus  interrex  proditus  *rat ,  eomäia  kaberi.  ■  ••  .  J 
Asconins»  1»  rl# :  eoittra  jus  postu'arent ,  ut  aa*  eomitia 

1  '  emxtuhrm  ereftiidornm  deactitderet  ete.    'Sdml.'jBebiens;  ].  1.: 
•  xtespondity  efoiliter  «e  ntm  posre  •eomitia  haberei"  • 
-J4y  ;Äie  auffallerfdstcn  Beispiele  biete»  hierfür  <dar :  -die  «rste  Ma- 
> !  >gfstnt»wolif'  nach  ^m  t^feebei»  Brande,  Lrr.  H/4;  die 
•aek  der tcaodinisckon  Niederlage,  IX,  5T;  die  rar  dem  grofsen 
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dafs  noch  am  Ende  der  Republik  der  Iiiterrex  Hf.  Lepi- 
dus  sein  Haus  von  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
Hefa,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben 
Dafür  spreeben  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen, 
Ton  denen  uns  eiue  nähere  Kunde  erhalten  tat  •). 


latinischen  Kriege ,  wobei  dir  Notwendigkeit  des  beschleunig- 
ten  Amtsantritts  der  Consulen  aasdrücklich  hervorgehoben 
wird,  VIII,  3;  die  ror  der  Schlacht  bei  Canua,  XXII,  54. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  94.  n.  3  angeführten  Stellen,  und  Drumann, 
Geschichte  Roms ,  Bd.  « ,  S.  343. 

9)  Unter  den  Interregnen  der  Königszeit  soll   das  erste  nach 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  halten.    Bei  den  fol- 
genden nennt  Dionysias  j<*dt»*mal  die  utCoßaCiUl;  in  der  Mehr 
nahl,  was,  wie  «ich  spater  ergeben  wird,  wenigstens  in  seinen 
römischen  Quellen  von  mehreren  suecesaif  auf  einander  fol- 
gendeu  verstanden  wurde.    Vergl.  III,  I  («Vc  «o«o>trVoy  rtvd 
OfiSfiov),  3G  (hier  heifst  ei  zwar  unbestimmt  «/  (itCoßaOi- 
i»<oc  aeZVt   ***r  «'*  dem  Zusätze  xard  xarqiovs  iSiO- 
fiau»,  46;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
SU  dem  Decemtirate  übergeht  Lirin«  mehrere  Interregnen;  bei 
Dionysias  hingegen  heifst  es  schon  VIII.  90:  axodiinwTai 
.  .  .  fietoßaätUve  A&los  J7*/tMrp*.'»ior  *Arqaxh/9i  .  .  .  * 
oJrof  ixnpoxitfatts  raV  xxi/Ltr  .  .  .  oVöc  yti«?«?, 
«Vroery  asrottixrvetY y  mVx*$  aoroif  #»Of  }y,  £no- 
f»tay  JiecQXtcv,  m*xtf¥dc  .  .  .  dxoötixirtCtr  bxKrtvr,  sodann 
IX,  14:  rot»  drorif  ov  fxteoßaOiAe*?  VvyKceticayroe  «ic 
tti  'xMbr  TVve  ix*0**  t  Tergf.  IX,  *09  mit  LiThin  III,  attum 
dlifitrt  biterrtffnm  «jrtWenY.    Bei  der  Abschaffung  de«  Becem- 
'^frats  'fehlt  uns  wegen  der  Lücke  in  Dionysius  und  der  Flüch- 
tigkeit '8es  'Livius  III,  55  eine  bestimmte  'Angabc,  welche 
'sich  indessen  leichl 'aus  der  Vergleichnng  des  damaligen  Amts- 
antritts der  "Tribunen  und  Consnlen  ergänzen  hissen  möchte; 
seitdem  äbter  "wird  der  letztere  in  der  Darstellung  der  inneren 
Vorzüge  ansführlicher  (obgleich  er  noch  zuweilen  Interregnen 
aadf&t, CSe.  'Brot.  41'4,  $.83;  Wiebuhr,  rom.  Gesch.  Bd.  III, 
482),  nmi  wtr  "können  daher  die  'Frsthaltung  des  Grund- 
satzes 'weiterhin  Yerlotgen.  kLrr.lV/7  (reffel.  Dionys.  XI,  64) ; 
V,  17,^1;  VI,  'I,  '3  (VI,  56  tautet  wieder  unbestimmt); 
Vit,  &  (h*  reeHndo  i*t*re**o),  21;  VIII,  B  (im  üäer- 
re9U  fucruM),  IV,  3§ ;  IX,  V;  X,  11;  XXII',  *4  (sergt 
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'  Eine  Folge,  wenn  auch  nicht  der  Grund  dieses  Ge- 
brauches, mochte  die  Idee  seyn,  dafs  die  Au  spielen, 
welche  der  erste  Interre*  dorch  Privaten  erhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  müfsten,  che  sie  zur  ordent- 
lichen Creätion  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  geläufig,  dafs  nur 
der,  welcher  seine  Würde  seihst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe,  mit  der  vollen 
Kraft  ausgerüstet  scy,  sie  eiiiem  Nachfolger  fiir  die 
Dauer  zu  übergeben. 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regierungsgewalt  durch  Ucbertragungen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dafs  sowohl  ihre  histori- 
schen Ueberlicferungeu  als  ihre  politischen  JUaasregcln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten ,  dafs  jemals 

Plut.  Marc.  6)  u.  i.  w.  Nur  ein  Fall  kann  daher  zweifelhaft 
erscheinen,  nämlich  der  bei  der  Abschaffung  des  Königthums. 
Hier  läfst  nämlich  Dionysius  IV,  76  gleich  durch  den  ersten  In- 
terrex,  Spurius  Lucretius  (bei  welchem  Liv.  I,  60  die  Eigen* 
schaft  als  lnterrex  aus  blofser.  Nachlässigkeit  übergeht ,  und  nur 
erwähnt,  4*1*  «r  von  Tarquin  sum  praefectus  urhi  bestellt 
war  [rergl.  Dien.  IV,  82]  t  worauf  es  hierbei  nicht  ankam)  die 
Creation  der  ersten  Consulen  vornehmen.  Hat  nun  hier  auch 
Dionysius  den  Bericht  der  Annalcn  nur  unvollständig  wieder« 
gegeben?  „oder  erlaubte  man  sich,  damals,  wo  die  Rückkehr 
4er  Tarquinicr  drohte,  neben  manchen  anderen  auch  diese 
Unregelmäßigkeit  ?  und  war  das  Verhängnifs ,   wonach  vor 

:  Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  creirten  Magistraten  Bru- 
tus in  der  Schlacht  fiel,  Collatinus  vertrieben  wurde. (denn 
dafs  neben  Brutus  Collatinus  und  nicht  Horatius  das  Censulat 
bekleidete,,  kann,  wie  spater  geseilt  werden  soll,,  durch 
Pol yb.  III ,  22  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden) ,  und  Lucre- 
tius selbst  starb  ,  Ursache ,  dafs  man  sp&ter  mit  so  ängstlicher 

(  Scheu  jede  Uebctretung  des  alten  Herkommeas  vermied?  Dieses 
,  läge  dem  Geiste  und  der  Vcrfahrungsweise  .der  Börner  nicht 
;  h,    fem;  vergL  den  analogen  Fall  bei  Li*  V,  3i,  u.  a. 
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irgend  eine  Hauptbestimmung  desselben  verletzt  wor- 
den scy.  Besonders  beachtenswert!!  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente  der  Tradition  und  Geschichte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Roruuliis,  welcher  seine  Auspicien  un- 
mittelbar von  den  Göttern  einholte,  die  Reibe  begon- 
nen hat,  setzt  sie  sieb  regelmäfsig  vermöge  der  Intel** 
regnen  durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben 
wird,  dafs  Servius  Tullius  ohne  Auspicien  regiert, 
dafs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  *),  und 
deren  legitimircndc  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfange 
seiner  Herrschaft  wichtig  seyn  mufste,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Consulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
cirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,  kein  Interrex 


I)  LW.  I,  57;  Dion.  Hat.  IV,  51  u.  40. 

«)  LW.  I,  39:  Neque  cum  ad  jus  regni  auidqiun*  praeter  vim 
habebuf,  ut  qtu  neque  populi  jussn,  neaue  auetorünts  pairi- 
bus  regnaret.  Ausführlicher  läfst  Dion.  IV,  SO  den  Brutal 
sagen:  <pige  Sij,  n'f  vpüv  rt  rovrav  olto  yevoftevov,  ör*  njv 
agXV*  Tagxvvtoc  eAot/xßave;  xotov  xgoßovlevfxa  övvedgiov; 
riva  fxeßoßaOiAetov  öiccyvwOtv ;  xotav  örjfxov  if>ijfnjftoj>iavi 
xoiovg  oitwove  etioiove ;  wenn  es  daher  hei  Zonar.  Vll,  9 
keifst:  Tagxvvtog  di  rijy  t»  ßaOtieiav  iv&vc  naget  rijg  ßov- 
Xijt  e/Laß*  f  so  ist  hierunter  nur  die  fac tische  Zustimmung 
•einer  Partei  im  Senate  au  verstehen. 

7 


Digitized  by  CjOOQle 


—    98  — 

konnte  ernannt  werden ,  da  noch  ein  patricischer  Magi- 
strat da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Augural  recht  mufste  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  für  illegitim  er- 
klären. Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung ,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben ,  und  dafs 
die  Auspicien  während  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Schoofsc  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aufstand  die  Dccetnviren  stürzte :  damals  waren  die 
Institute  der  Patricicr  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  hatten,  um 
dem  Volke  das  Tribunat  zu  entreifsen,  um  alle  Kraft 
nnd  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoch  vor,  sich  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter- 
werfen, selbst  die  Souveränctät  der  Concilien  der 
Plebs  anzuerkennen,  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb;  und  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Deceinviren  das  Gonsulat  und 
damit  die  Auspicienlehre  wieder  ungeschwächt  ans  dem 
Interregnum  hervor  *).  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtern 
erlitt  das  System  keine  wesentliche  Störung;  mau  fugte 
sieh  nur  in  den  Gedanken,  dafs  die  Staatsauspicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten;  diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 

1)  Die  Erläuterung  dieser  interessanten  Vorgänge  bleibt  ihrem 
Orte  vorbehalten.  S.  inzwischen  Zon.  VII,  18:  AI  dk 
r«o*  a£j?cci  al  rt  Xoixal  xal  ai  rtöv  S^fiägxav  t*l  TO*C 
avroic  XQOvopiois  ixavyJLSov,  olg  xqmtjy  rjöav,  und 
Liv.  III ,  54:  Confettim  de  eonsulibus  cremndu  cum  provoc*- 
tiont  M.  Duüius  rogationem  perttäit,  verglichen  mit  dem  An- 
fange  des  Cap.  5& 
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immer  zuerst  mittheilen  mußten,  auf  die  sich  daher 
jede  Reihe,  als  auf  ihren  Ausgangspunkt  zurikckbezog, 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nicht  nur  der 
Namen  patricii  mngistratns  »),  sondern  auch  der  Aas- 
druck anspicia  pattttm  smU ,  fortwährend  seine  Kraft  * 
und  Anwendung  *).  Die  Ordnung  dauerte  daher  un- 
unterbrochen fort,  bis  erst  die  Bürgerkriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sich 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sulla 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Rom  erschien,  während 
noch  Marianer  das  Consulat  bekleideten.  Bei  seiner 
Absicht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten, mufstc  er  vor  Allem  das  llauptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sich  noch  eine  Zeit 
lang  *)  mit  dem  blofsen  militärischen  Imperium  5  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab,  bis  nämlich  Pompejus  ihm  den  Kopf  des  Carbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Marius  ihm  von  Prä- 
nestc  überbracht  wurde;  erst  dann  4)  lief*  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  und  sich  durch 
Valerius  Flaccus  *)  die  Oictatur  übertragen.    In  eiuer 


i)  Vergl.  oben  S.  t,  n.  f ;  pro  domo  (4,  §.  38;  Uv.lll,  39;  VI,  41. 
Dio  Cass.  XLVI ,  4a  übersetzt  ibn  durch  ai  ivjtaTQtdeq  au. 

3)  S.  oben  S.  86  u.  87. 

5)  Appiaa.  He  bell.  cir.  I,  9& 

4)  Appitn.  I,  98:  Tovrov  6ij  föv  SSovf  ixißaivwv  6  2äXla(t 
vxdrwv  ovh  ovrwv,  ixei  xetl  Hdgßtav  £  ixt  Up  xai  Md 
pcof  xard  Ifpaivetiröv  irtSvrjxtöav,  .  .  .  rjj  .  .  .  ßovi^ 
xgoCera€*v  iis6$ai  rbv  nalovpevov  Jfira(6  ßctOiXia,  Lir. 
epit  1.  LXXXIX.. 

8)  Wenn  mau  die  Worte  des  Appian  a.  a.  Ol :  ij  fitv  iij  Ov<xXi~ 
Qtoy  &ldx*ov  ttJLero  genau  nebmen  dürfte,  so  miifste  man 
diesen  lnlerrex  für  den  ersten  dieses  Interregnums  halten. 
Daf»  aW  der  Schriftsteller,  dessen  tfaeWässigkeit  hierbei 
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ähnlichen  Lage  befand  sich  Julius  Cäsar,  als  er  im  An- 
fange seines  Bürgerkrieges,  nach  der  Flucht  der  pom- 
pejanischen  Consulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
von  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterlief* 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Oeationen  '):  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Consulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dafs  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  zum  Dictator  ernen- 
nen lieft  *).     Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  Ä) 

schon  oben  S.  91,  n.  5  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nur 
flüchtig  zusammenfafst,  ersieht  man  ans  dem  Zusätze:  ilxi- 
OaCa  vxccruv  xoor*Sij6$6&ai  *r  ^©rov/ccv ,  eine  Erwartung, 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  zweiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Anschein  nach  war  es  daher  Valerius  selbst,  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Volksbeschlusse  (Cic.  de  lege 
agr.  III,  2,  §.  8)  den  Sulla  als  Dictator  rerkündigte  (Cic.  ad 
Attic.  IX,  15),  der  ihn  wiederum  zum  Magister  Equitom  er- 
nannte. Die  VolksTersammlnng  konnte  die  Dictatur  nicht  über- 
tragen (Lir.  XXII,  51),  sondern  nur  eine  verstärkte  Ermäch- 
tigung dazu  ertheilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eine 
ausserordentliche  Gewalt  damit  verbinden.  Anders  faßt  Dru 
mann,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  473  n.  470,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezug  auf  die 
Dictatur  des  J.  210  t.  C.  (Lir.  XX VII,  8)  nicht  übereinstim- 
men kann.   Vergl.  oben  S.  41 ,  n.  1. 

I)  Dio  Gass.  XLI,  36  t  y«?  ro  xoqqv  tot*  ovttv«  dvrl  ra* 
axoyraiv  dvÖtUovro. 

9)  Vergl.  Drnmann  Bd.  III,  S.  470,  n.  42*  Batter  in  den  fagti 
consulares  p.  L1II  Orell.  ergänzt  die  capitolini sehen  Fasten  sehr 
gut  durch  dictator  .  .  .  comitiorum  habendorum  et  feriarvm 
latinarw*  causa;  denn  dafs  dieses  seine  rlauptbestimmung 
und  Absicht  war,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederlegung  der  Dictatur.  Caes.  de  bell.  cir.  III,  2 
und  Drumann  III,  S.  473,  n.  90. 

8)  Vergl.  oben  S.  2t ,  n.  i  und  Cic  ad  Att.  IX«  l& 
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war  nicht  so  bedeutend,  dafs  sie  nicht  in  der  Lage 
de»  Staats  und  selbst  in  einem  alten  Beispiele  >)  bitte 
eine  Rechtfertigung  finden  können;  nur  bitte  Casar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Auspi- 
cienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen«  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, und  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zo 
Jahr  neuen  Anstofs  zu  geben.  Sein  kühner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  für  überwunden,  und  strebte  für  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Irr* 
thiira,  welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Unter- 
tergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Volksglauben  für 
sich  zu  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit, als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Consulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  ala  weil  sich  noch  viele  patricische  Magistrate 
im  Amte  befanden,  und  diese  zum  Theil  >oo  Rom 


I)  Fast  ganz  analog  war  nämlich  die  Dictatur  des  Fabinf  Cunc- 
tator  im  Jahre  $3$  a.  c,  welcher,  wenn  auch  nur  unter  dem 
Titel  Prodictator  (Liv.  XXIt,  8  u.  31),  ebenfalls  während  noch 
ein  Consnl  vorhanden  und  abwesend  war,  in  Folge  eines  Volks- 
beschlusses nnd  allem  Anscheine  nach  Ton  einem  Prätor  er- 
nannt wurde«  und,  worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt,  einen 
neuen  Consnl  creirte.  Liv.  XXII,  23.  Die  Auguren  beseitigten 
aber  damals  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäfsigheit, 
indem  sie  die  ConsolarcomitieQ  in  die  Hände  von  Interregen 
brachten.  Liv.  XXII,  35  a.  54. 


« 
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abwesend  oder  gar  Jici  der  Gegenpartei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Consnlcn  durch 
die  Vermittelung  von  Präforen  cretren  zu  lassen,  war 
1  nicht  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  Name  der  Dictattir,  seit 
Casars  Tod  abgeschafft,  ward  von  Octavian  als  dem 
Volke  verhaßt  gemieden.  Seine  Rathgeber  erfan- 
den daher  (wahrscheinlich'  in  Folge  von  Verhand- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den  Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Aiisknnftsmittcl ,  dafs  unter  der 
Leitung  des  stadtischen  Prülors  zuerst  Duumvircn  m«t 
cousularischcr  Gewalt  erwählt  f),  und  dann  unter 


1)  Die  Erläuterung  dieses  Vorganges  hängt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  Hauplstrlle  de»  Dio  Cass.  XLVI,  45  ab, 
deren  lateinische  Uebersctzung  mangelhaft,  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reimnrus  nichts  weniger  als 
▼erhessert  ist.  Sic  laufet ;  njv  re  ovv  xolty  ovrac  6  MaißctQ 
dfxccxi  xareöx* ,  xcti  vxaroc  xai  xqoc  roü  drjfxov  airedeix$yr 
övo  riyuv  dvri  vxdrtov  XQog  rdg  a^atp^i'ar  ai(it9*vrtay 
(dieses  möchte  wohl  im  römischen  liunstausdrucke  durch: 
duwnviris  eonsulari  potestale  [oder  auch  wohl  pro  consulibus] 
eomitiorum  causa  creatis  wiederzugeben  seyn)  •  exelSjj  ddv- 

*  yarov  yy  fteffoßadUea  di  oXtyov  ovrtac  ix*  avrdc  xecrd  rd 
xdrgta  yeveoSatf  xoA.Au>*  dvdgwy  ruv  rag  tvxaryidctc  dpxdg 
ixovrov  äxodrj/jLOvvrüiv  •  ro  ydg  rwv  dvo  dvdptöv  Öid  roi 
Cparyyov  rov  dcv>6uov  iprjtpiGSijyai  fidJJov ,  jjp  rd  rovf 
vxdrovc  Si  avrov  xetQ0T<>yV^val  *  vxetieivav  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Reimnrus  mit  Re  cht  beseitigt , 
aber  auch  die  Uebcrsetzung  war  zu  verbessern,  und  statt  ut 
de  duobus  Ulis  praetor  urbanus  decerneret,  welches  weder 
den  Worten  noch  der  Sache  entspricht,  etwa  zu  setzen:  uf.fex 
de  duutnviris  per  praelorem  urbanum  oder,  praeiorc  Urban» 
roganie ,  ferretttr;  in  dieser  Hinsicht  stimmte  nämlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell  civ.  II,  2t  überein)*  ort 
/xrjShv  xXeoy  rwv  aQxaiQt0^v  xoiijotiv  ifxtXioy,  xai  xard 
rovro  firjd'  aQxjv  riva  iöxvgoregay  lavruyj  iöxy**vcu  do£«<y. 
Hier  ibt  avrüy «  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  und  der  älteren  Ausgaben  in 
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dem  Vorsitze  eines  derselben  ihm  das  Consulat  io  den 
Comitieu  übertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor- 
siebt ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welches  sich  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  liefs,  anstößig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weibe  ertheilt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im- 
mer mächtigen  Einflüsse  des  Auspicienglauhens  uner- 
wünscht war.    Was  geschah  daher?   An  dem  Mor- 


deu  Text  aufgenommen,  und  Stur»  beibehalten  hat,  offenbar 
su  streichen;  denn  die  Uehersetzuug,  worauf  diese  Leseart 
gegründet  ist:  iudtfue  futurum,  ut  neuliquam  mayistratum 
tenuisse  vidtreutur,  cujus  st  potentim  ultrm  comi- 
tim  efftrret,  giebt  weder  die  Bedeutung  von  itfjrvpWfOT 
wieder,  noch  bat  sie  dem  Sacbverhältnisse  nach  irgend  einen 
passenden  Sinn.  Das  Hauptbedenken  nämlich,  welches  die 
Augaren  su  umgehen  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  da  Ts  der 
Prätor  keinen  Consul  verkündigen  könne,  weil  dieser  das  im- 
periurn  tnajus  habe,  vergl.  oben  S.  43,  n.  3  u.  3;  dieses  glanbtt 
man,  freilich  nur  sophistisch ,  dadurch  h  in  wegzuräumen ,  wenn 
man  den  Prätor  vermöge  einer  besonderen  Lex  eine  censnlari* 
sehe  Magistratur  aufstellen  liefs,  welehe  ausdrücklich  nur  für 
die  Gomitien  bestimmt  wurde,  fand  die  daher  das  habere  Im- 
perium gar  nicht  besäfse.  Die  Worte  heißen  daher:  indcque 
futurum,  ut  Imperium  majus  (st.  tfttum  quod  praetor  kaberet, 
weshalb  man  allenfalls  avrov  lesen  könnte)  nequaquam  habuisse 
viderentur.  —  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  swei 
Proconsulen  zu  diesem  Zwecke  ernannt  worden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitz  in  den  Comiticn  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  eines 
Dictators  comitiorwn  causa  mit  seinem  Magister  Equitum , 
(deren  Benennung  man  nur  zu  vermeiden  wünschte) ,  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unzertrennlich  zusammen  (vergl. 
oben  S.  47,  n.  4  und  Liv.  XXIII,  33),  wie  etwa  die  beiden 
Censoren;  man  mochte  daher  wobl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  unregelmäfsige  Verfahren  des  Cäsar,  welcher  seine 
erste  Dictatur  allein  bekleidet  hatte,  abwehren  wollen,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octaviau  Allem,  was  bei  jenem 
mifsfallig  gewesen  war,  sorgfältig  auswich. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Consnlat 
antrat,  erfuhr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Anguricn  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  *).  Hier« 
mit  hatte  ihm  Jupiter  selbst  die  feierlichste  Legitima- 
tion ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro- 
mulus  von  ihm  erklärt  worden  a),  dessen  Namen  er 
auch  für  eine  Zeitlaug  anzunehmen  wünschte  *):  eine 


1)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,  wo  die  sechs  Geier  und 
wo  die  zwölf  wahrgenommen  worden,  weichen  die  Angaben 
bei  Dio  Cass.  XLVI,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III ,  94;  JuL 
Obsequens  c.  129;  Suet  Octav.  c.95  (vergl.  Reimar.  zum  Dio 
a.  a.  O.  und  Drumann,  Gesch.  Roms,  I,  S.  336,  n.  5)  sehr 
von  einander  ab.  Bald  beifst  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen ,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An- 
rede an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt.  Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  iu  jener  Zeit  und 
nicht  erst  spater  verbreitet  hat,  so  kann  man  nicht  ausleben, 
dem  Erncsti  beizustimmen ,  welcher  in  der  Aumerkung  zu  Sue- 
ton  a.  a.  O.  die  Sceue  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Gartcu  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amisantritt  suchte.  Denn 
theils  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte:  primo  autem  consulatu  ei  augurium 
eapienti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder  niemals  an  heJJem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

Ü)  Julius  Ob  Kequens  1.1.:  ...  vultures  conspecti ,  vcluti  Romuli 
auspieiis  novam  urbem  condihtro  signum  dederunt.  Sueton. 
1  ]. :  augurium  capienti  duodeeim  se  vultures ,  ut  Romulo, 
ostenderuHt.    Ebenso  Appian.  u.  Dio  Cass.  11.  II. 

3)  Dio  Cass.  LIII,  16:  ixi&vfiti  yaQ  icxvQtaf  'P&fivloc  öVo- 
fiaffS^vat.  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Reimarut 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sueton.  Octav. 
c.  7  und  Ovid.  fast.  I,  v.  607,  woraus  man  sieht,  dafs  auch 
drr  Name  Augustus  zu  dem  augustum  augurium  (s.  oben  S.  82, 
».  I)  in  naher  Beziehung  stand. 
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neue  Reihe  vod  Magistraturen  begann  von  seinen 
Anspicien  aus,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl- 
fahrt und  Größe  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  Ueber* 
tragiing  des  Consulats  von  Hand  zu  Hand  ununter, 
brochen  fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  zur  Ueber- 
häufnng  vervielfältigten  Creationen  •)  das  Amt  niemal* 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfnis*  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  aufkämmen  ließen.  Denn  unbe- 
gründet ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  *)  gestützte  Ansicht,  daß  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
men derselben  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebräuche  auf  dem  Mars- 
felde für  nothwendig  gehalten,  um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  '):  der  Vorsitz  der  höchsten 
Reamten,  die  Gebetsformel ,  womit  die  Volksversamm- 
lung eröffnet  wurde  4),  selbst  eiue  scheinbare  Ab- 

1)  Vcrgl.  Mich.  Conr.  Curtü  coinmeutarli  de  senatu  Romano  post 
tempore  reipublicac  liberac,  Halac  1768,  lü».  II,  c.  II,  §.  29 
u.  30. 

S)  Aon.  I,  15:  Tum  primwn  e  campo  comitia  md  patres  tränt- 
lata  sunt. 

3)  Diu  Cass.  LVIIl,  20:  xai  (Atta  rovro  (nach  der  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  und  den  Senat)  tc  re  rov 
örjuov  xai  rö  xkijSog  oi  ttQ06rjxovreg  ixartgto ,  rijg  ap^aiaf 
ooictg  ivexa,  xa&dxtQ  xai  rvy ,  taört  gy  tixovi  doxelv  yiyv*- 
6$atf  effiovree  dxtdttxwvTO.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Rei- 
marus  zu  dieser  Stelle ,  welcher  zuerst  (während  auch  Lipsius 
im  Excurs  xu  Tac.  anu.  1.  I.  das  Verbal tnifs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Ac tnter  jederzeit  ton  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab- 
hängig blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schulze,  Volks  rers. 
der  Römer,  S.  174  —  177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  von  Fr.  Creuzer, 
Abrifs  der  rom.  Antiquitäten,  2te  Ansg.  §.  IftG. 

4)  PUnü  Panegyric.  63,  §.  S:  näk  te  ptpul**  Rotnmnu*  in  Ulm 
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Stimmung  der  Centnrien  und  Tribns,  und  vor  Allem 
die  feierliche  Verkündigung.  In  diesen  letzten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  linden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafs  die 
Rentincia lion  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordernis  für  die  Bekleidung  der  Magisratur  scy9 
hei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Gonsulat  selbst  zu  über* 
nehmen  wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungsweisc  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten, als  nachdem  ein  Gonsul  sie  renuneiirt  •),  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  vor* 
nehmsten  galten,  übertragen  hatte. 


vetere  poteslatis  suae  sede:  perpessus  et  longum  illud  tmr- 
tuen  cotniliorwn  etc. 

1)  Plin.  Pane g.  1. 1. :  Alii  (prineipes)  .  .  .  intra  cubilia  sua  Ulis 
ipsis  constdibus,  a  quibus  eonsuUs  renuntiabantur ,  exilia  et 
emedem  machinabmntur.  Vergl.  65,  §.  S.  Averseris  tu  honwi 
f MO  sperata  suffragia ,  renuntiarifue  te  consulem  jussisse  com- 
tentus  ,  liberae  civitatis  ne  shnulationem  quidem  servest  Für 
eine  ausgezeichnete  Khre  galt  e* ,  wenn  der  Kaioer,  während 
er  das  Consulat  bekleidete,  seihst  in  den  Comitien  erschien 
und  die  Rcnnnciatioo  seiner  Nachfolger  übernahm.  Ibid.  77 
init  und  9*2,  §.3:  tu  eomitiis  nostris  praesidert  .  .  .  dignm- 
tus  es:  ...  Uta  voce  renuntiati  sumus. 

ft)  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Maro- 
felde Terbuuden  dachte,  geht  aus  Plin.  65,  §.7:  (An  .  .  . 
muspieia  polluere,  saeratutnque  eampum  nefario  auderent  con- 
tmminmrs  vestigio?)  herror. 

•     V  '  ■' 

; 'ff  V.it  ii  * 
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Zweiter  Abschnitt 
Von  dem  Königthume. 

Urbem  Romam  a  principio  reges 
habuere.        Tac.  ann.  I,  I. 

von  der  Natur  der  königlichen  Gewalt  und  von 
dem  Verhältnisse  derselben  zu  den  übrigen  Staata- 
institutionen  in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhängenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  die 
Hecht fertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der  UntersitAiungcn  selbst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Aller- 
thuin  geschichtlich  aufgezeichnet,  oder  in  Staatsscbrif- 
ten  und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden,  ist  vor- 
nämltch  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  ßegrifte  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  theils  die  darauf*  folgende,  worin  die 
Ausartung  und  der  Mifsbrauch  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mufste,  um  zuerst  die  Uebermacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen. 
Es  dürfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  abgeleitctetc  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schrillen  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  seltcu  geschieht,  und  einzelne  Aus- 
spräche solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedrückt  werden,  so  Laben  wir 
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alle  Ursache,  den  Ueberlieferungcn  im  entgegenge- 
setzten Sinne  unsere  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den. Der  Werth,  welchen  diese  für  die  Erkenntnifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dafs  ein  grofscr  Tiieil  derselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch'  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidigen  läfst,  so  liegt  es 
doch  eben  iu  der  Natur  des  Mythus,  dafs  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsachen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzen gnifs  des  Geistes  weit  besser 
charaeferisirt ,  als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbare 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei  der 
Weise,  wie  in  Born  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
recht und  vieles  Aehnliche*  gelehrt  wurde ,  die  Er- 
zählung alter  Vorgänge  eine  große,  häufig  selbst 
practischc,  Wichtigkeit  hatte,  iudem  man  die  Grund- 
sätze dieser  Disciplinen  am  liebsten  geknüpft  an  Bei- 
spiele und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läfst 
sich  erwarten,  dafs  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Altertumsforschern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  der  ältesten  mythischen  Zeit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Gharacter  der  Verfassungsinstitute  bezeichne- 
ten, da  sie  gewissermafsen  die  Stelle  der  obersten  Prin- 
eipien  und  Fundamentalsätzc  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be- 
stimmter historischer  Zeit  theils  durch  bekannte  An- 
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Ordnungen  eingeführt  worden  ,  theils  aus  der  verän- 
derten Natur  der  Verhältnisse  von  selbst  mit  Noth- 
wendigkeit  hervorgegangen  sind,  so  bleibt  uns  für  die 
ältesten  Zeiten  in  dem  ixonigthiime,  von  welchem  alle 
jene  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und  aus  dem  sie 
allein  entstanden  seyn  können,  eine  Obrigkeit  zurück, 
deren  Autorität  und  Macht  sehr  hoch  stand.  Dieses 
giebt  sich  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Könige 
und  Magistrate  zu  erkennen ,  in  dem  Pomp  und  Ge- 
pränge, womit  sie  auftraten,  in  den  Ruthen  und 
Beilen1),  welche  ihnen  die  Lictorcn  vorantrugen,  in 
dem  Geräusch,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernachläs- 
sigung von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
i  darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  klinischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus* 
kern  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die  Dauer  bei,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ucbcr- 
kaupt  mufs  man  die  Staatseinrichtungen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  annassen,  und  nicht 
vergessen,  dafs  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  nnd  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  sie  ihre  weltgescbicht- 

1)  Wie  viel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  in  den  Fastet 
waren,  seihst  wenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte ,  ersieht  man  aus  der  Drohung  des  Consnls  Fahius  bei 
einem  bloften  Wortstreite  in  den  Comitien  bei  Liy.  XXIV,  9: 
Quum  T.  (Maeütus  .  .  .  obstreperet ,  lictores  ad  «um  dece- 
dere eonsul  jusiiti  et  .  .  .  admonui* ,  cum  securtbus  t^j 
ftueet  praeferru 

2)  Lir.  VI,  34;  VIII,  35;  Suct.  Jul.  Caes.  c.  80. 

3)  Dio  Cass.  XXXVI,  24,  und  hierzu  die  Note  von  Sturz.  Lit. 
XXIV,  44;  VaL  Max.  VW,  5,  6;  Seuee,  eo.64. 
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liehe  Aufgabe  erfüllten.  Hätten  sie  im  Inneren  ihres 
Staates  diesen  Sinn  vom  frühesten  Alterthum  her  nicht 
bewahrt,  so  hätten  sie  später  von  anderen  Völkern 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Ue hermacht  Rom** 
verlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natür- 
lich schien;  hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Göttern 
betrachtet,  so  hätten  sie  die  unter  der  Führung  der- 
selben erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ueberzeiignng  t baten,  ab  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hätte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  cigcnthümlichc  römische  Hochmoth 
entstehen  können,  womit  sie  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprüche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Aus 
diesem  Sinne  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedürfnis  ihres  Fort- 
schreitens unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein- 
schlagen mufste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ucber- 
lieferungen  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
daft  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  ursprüng- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war        Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie- 

I)  Schoo  oben  S.  7 ,  n.  I  ist  bemerkt ,  dafs  nach  der  Darstellung 
der  römischen  Geschichtsclireiber  nnd  eben  so  des  Plutarch 
(Rom.  c.  9),  des  Zonaras  (I,  3)  u.  s.  w.  das  Recht  des  Romu- 
los  and  Remus  auf  das  Königthum  sich  ganz  von  selbst  ver- 
stand, und  zwischen  beiden  durch  keine  Abstimmung,  son- 
dern durch  die  Auspicien  entschieden  wurde.  Vergl.  oben 
f  S.  8i,  n.  «.  So  fuhrt  auch  Ennius  (bei  Cic.  de  divin.  I,  48, 
}.  107)  das  Volk  als  blofsen  Znschauer  ihres  Regierungs- 
streites eint 

Sie  exspeetabat  populus ,  alaitc  ora  tenebmt 
Rebus,  ulri  tnagni  vietoria  *it  data  regnu 
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derlassungen  durch  die  Vereinigung  freier  Gesellschaf- 
ten entstehen,  welche  sich  durch  Uebcrcinkunft  einen 
Führer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  So  stellten  sich  aber  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gcwifs  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthuins  mit  Recht.  In  diesen  Zeiten  war  das 
erste  Erfordernifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
haupt, welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog;  es  war  daher 
früher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Führung 
sammelnde  Schaar 9  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre   rechtmäßige  Obrigkeit  *).     Bei  dem  Gründet* 


Bei  Cic  de  rep.  II,  c.  S  ff.  wird  der  Ansprach  des  Romain«  nnf 
die  Herrschaft  Ton  dem  Augenblick  an ,  wo  er  den  Vorsatz  zur 
Gründung  des  Staates  fafst,  als  unzweifelhaft  angenommen. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  abweichende  Darstellung  des  Anna- 
listen Cassius  Hcmina,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts;  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  ächten 
nnd  unentbehrlichen  Zug  der  Sage  y erkennt,  dafs  nämlich  die 
beiden  Jünglinge  für  gleichberechtigt  galten,  weil  sie  Zwillings- 
brüder  waren ,  »wischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so , 
wie  etwa  zwischen  Numitor  und  Amulius  entscheiden  konnte. 
Dieses  führt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstelluo- 
lungen,  aus  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Altcrthums  zu  verwischen ,  was  zuweilen 
den  älteren  Annalisten  nicht  weniger  als  /len  jüngeren  begegnet. 
Die  Auspicien  spielen  übrigens  hei  dem  Streite  der  römischen 
Zwillingsfürsten  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
bei  den  spartanischen,  Tergl.  Herod.  VI ,^82. 

1)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die 
Gründungen  aller  neuer  Staaten  und  Städte  m  den  Sagen  aus 
der  Heroenzeit  dar,  sondern  auch  die  geschichtlichen  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  Hera  kl  i  den  Wanderung.  Vergl. 
K.  Fr.  Hermann ,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalterthümer, 
§.  87  nnd  die  dort  in  den  Noten  angeführten  Stellen  und 
Schriften.    Noch  im  7ten  Jahrhundert  giebt  die  Art,  wie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu,  dafs  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmling  eines  Königs- 
geschlechtes vrar$  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein- 
lichkeit hat  '),  für  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern      Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstehung  der  Niederlassung  in  Cyrene  und  de»  dortigen  König- 
thums der  Battiaden  bei  Herodot  IV,  133  fl'.  and  bei  Pindar  im 
vierten  py  tili  sehen  Gesänge  dargestellt  "wird ,  eine  lebhafte  An- 
schauung des  altgriechischen  Glaubens  und  Geltrauchs ,  obgleich 
damals  sich  bei  der  Gründung  anderer  hellenischer  Colonien 
schon  der  Einflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
und  Institutionen  bemerkbar  macht.  Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der  Regierung  des  dritten  Königs» 
Battug  II.,  unter  welchem  in  Folge  Ton  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  und  von  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingeführt  wurde.  Ilerod. 
IV,  161  ff. 

I)  S.  oben  S.  6  und  7.  Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten Jahrhunderts  läfst  sich  in  den  meisten  Fallen  noch  nach- 
weisen ,  dafs  die  Führer  ihr  Geschlecht  von  alten  Königen  nnd 
Heroen  ableiteten.  Vcrgl.  Wachsmuth,  hellenische  Alterthums  - 
künde,  I,  I,  S.  147u.if$Off. 

f)  Bei  der  Entwicklung  der  politischen  Begriffe  der  Römer 
kömmt  es  blos  auf  den  Character  ihrer  Stiftungssage  an,  nicht 
auf  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit,  welche  man  den  ein- 
seinen Zügen  derselben  zuerkennt.     Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Plate  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  zugegeben  werden 
mufs,  welche  beim  ersten  Blicke  als  historische  erscheinen 
könnten,  doch  andere  zurückbleiben,   welche   mit  der  Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältnisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgange  der  römischen  Geschichte  so  gut  übereinstimmen, 
dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  vorziehen  kann*   Hierzu  rechnen  wir:  Par- 
teiungen  in  Alba  Louga  im  Zusammenhange  mit  Tbronstrei- 
tigkeiten,  Auswanderung  eines  TbeiU  des  Adels  und  anderer 
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durch  die  Auspicien  hinzu ,  welche  für  die  italischen 
Stämme  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zur  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Romu- 
lus  folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervor« 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein* 
sames  Erbe  angesprochen ,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt  Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  dafs  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Cornitien  bedürfen  5  und 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicher 9  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  znr  An- 
wendung kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.  Hierdurch  konnte  auch  der 
patricischen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhahen  werden.  Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  dafs  der  König  nicht  stirbt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  ausgebildet 


Burger  unter  der  Führung  eines  Angehörigen  de«  fürstlichen 
Geschlechts,  Verbindung  derselben  mit  Verbannten  und  Aben- 
tbeuerern  aus  den  benachbarten  Städten  und  Volksstämmen, 
fo  wie  mit  den  Harten  aus  der  Umgegend  des  palatinischen 
Hügels ,  und  feierliche  Gründung  der  Roma  quadrata  an  einer 
Stelle ,  wo  früher  nur  offene  Ortschaften  und  zerstreute  Heilig- 
thümer,  besonders  Ton  Hirtengottheiten,  bestanden  hatten. 
Eine  Colonie  ton  Alba  war  deshalb  die  neue  Stadt,  wenig- 

8 


Digitized  by  CjOOQle 


—    114  — 

► 

nnd  bewahrt  in  der  Fassung,  dafs  die  Anspielen  nicht 
untergehen.  Die  Erblichkeit  war  daher  niemals  auf- 
gehoben, sondern  nur  erweitert,  nnd  durch  die  ansehn- 
liche Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 
häu6ge  neue  Cooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Princips  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anschloß, 
war,  dafs  die  Gewalt  des  Königs  allein  ursprüng- 
lich, alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dafs  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  von  den  Körperschaften, 
welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt. 
Es  ist  gewifs  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedürfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen Puncte  abzuleiten,  und  zwar  se,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht, 
die  Staatsweissagung  zn  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten,  sondern  dafs  sie  diese  auch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  *).  Ebenso  berichteten  die  Pon- 
tifices,  dafs  ihr  so  mächtiges  Priestcrthnm ,  ihr  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 


I)  Die  Ildmer  waren  selbst  ron  Bewunderung  Air  dieses  System 
erfüllt,  dem  sich  an  Consequenz  nichts  in  den  alten  Staaten 
an  die  Seite  stellen  kennte.  Cic.  de  rep.  II,  13:  Prudenter 
Uli  principe*  novrnn  et  inauditam  cettris  gentibu*  interregni 

5)  Vergl.  S.  4&  u.  «  Wie  geläufig  es  war  einzelne  S&tae  der 
AuguraMiscIplin  ton  Kumulus  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu- 
leiten, darüber  yergl.  man  auch  Cic  in  Vatin.  8,  f.  20:  «ugu- 
rt$  Otnnes  a  Romulo  deereverunt. 
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za  entscheiden,  ein  Ausfloß  des  Königthums  sey.  Sie 
verlegten  daher  die  Entstehug  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt,  um  in  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium,  die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  der 
Todten ,  und  seihst  die  älteste  Anordnung  des  Kaien- 
ders,  so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasü 
empfangen  habe  *).  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen ,  eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
Noch  weniger  als  diese  vornehmsten  Gollegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur-/ 
sprünglichkeit  Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha- 
ten,  wie  die  Potitier  nnd  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  sacerdotium,  Liv.  I,  7$  IX,  29); 
auch  für  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Vestalinnen  und  die  Fecialen,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe ,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaften  wiederholt.  So  aristecratisch  stolz 
auch  Senat  nnd  Patricier  waren,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt ,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
von  den  Königen  ertheilt  sey,  obgleich  die  Gonse- 


1)  Lir.  I,  19,  «0  u.  32 ;  Cic.  de  rep.  II ,  14 ;  Dion.  U,  72;  Plat 
Numa,  42  (Ol  &  jtövripüttc  xal  rd  ktql  tdf  räpdg  xdrQUt 
.  *  .  dfnjyovyrcu ,  JVovpd  lidd&tvroc  *.  r.  X.)  u.  v.  m.  St 
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quenz  dieser  Lehre  sie  verhinderte,  jemals  ans  ihrer 
völlig  unselbstständigen  Stellung  zur  Magistratur  her- 
auszutreten *).  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepuncte  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zu 
können,  als  indem  sie  sich  auf  Romulus  und  Servius 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hatten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Gollcgien,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  Öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  9). 

Man  würde  jedoch  den  Römern  gewiüs  Unrecht  thun 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren ,  für  eine  willkührliche  Erfindung 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings- 
gedanken zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1)  S.  hiervon  die  Ausführung   und  Beweise  im  dritten  Ab-, 
schnitte. 

9)  Als  im  dritten  punischen  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
wider  die  Gesetze  zum  Coasul  erwählen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  widersprach,  schrie  es  nach  Appian.  de 
rehus  Punicis  c.  Ü2:  ixtxQaytöav,  ex  r<Jy  TvlXlov  xal  'Jta/uu- 
Xov  YOftütY  rov  drjfiOY  thai  xvqiov  rcJy  a>^a^*tfruJv  *.  r.  L 
Dieses  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  Willkühr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Altert  Lame,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der  Zuruf  wiedergegeben ,  und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdruck  des  Volksbewufstseyns. 

5)  Vergl.  *  B.  über  die  collegia  opißcum,  Plut  Numa  c.  17: 
xotvmias  <K  xal  6vy6dovg  xai  ^*«y  wipdf  dxodovg  ixa\t? 
yini  *e*xov6ac  x.  r.  J.    Dion.  II,  70. 
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aus  Griechenland  ableitet  1).    Die  romischen  Alter- 
thumskenner  vrufsten  sclir  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
her  in  den  latinischen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat, 
Priesterschaften  und  vieles  Achnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grunde 
lag  2),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabinern  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  antiquarische  Vergleichungen  blos  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Minos 
und  Lykurg  darstellt,  nur  in  gröfserer  Zahl,  nnd  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nnn  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  muß 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafs  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafür  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Consulen 
übergegangen  ist.  Nachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


1)  Vergl.  II,  c.  10,  vom  Patronate :  tSo?  cJLiijvixov  xal  a^afov; 
c.  12,  Tom  Senate:  iAlrjvtxov  d»  aga  xal  vovto  «Sog  tfv» 
c.  15  von  den  Rittern:  rovrd  ftoi  doxtt  xapd  siaxtdaiuoviuv 
fitrtveyxaOScU  TO  eSoa  c.  14  von  den  Berathungen  des  Königs 
mit  dem  Senates  ix  rije  jjaxuvixije  xoJLtrtiae  xal  TOVTO 
fjUTtviyxdfjUYOff  u.  s.  f. 

2)  Vergl.  z.  B.  Virg.  Aen.  VII ,  170  ff  ,  601  ff  j  die  Senatssitzung 
XI ,  254  —  35Ö ;  V,  788  u.  v.  a. ,  wo  man  überall  ans  den 
Anmerkungen  des  Serrius  ersiebt,  welch'  eine  genaue  Ucber- 
einstimmung  mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  römischen 
Staatswesens  bei  den  alten  Latinen  Torausgesetzt  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  Königthums  and  die  Ein- 
führung der  jährlichen  Magistratur  zu  bewirken,  mute- 
ten sie  auch  fernerhin,  Wenigstens  dem  Grundsatze 
nach  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  dafs 
neue  Staatseinrichtungen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
fuhren liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  a).  Man  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats-  und  Volksbeschlüsse, 
wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlafs  gaben ,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  Mifsverstand  nur  voraus- 
setzte, einzuschieben:  dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
institute 3),  sondern  auch  den  Servius  Tullius  die  neue 
Tribuseintheilung  und  das  Censusweseu  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Rechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).     Uebereinstimmcnd  hiermit  und 


1)  Man  vergl.  s.  B.  die  Verhandlungen  über  die  Einführung  der 
Dictator  bei  Dion.  V,  70  ff.  und  Liv.  II,  18. 

2)  Die  einsige  Ausnahme,  welche  die  Einführung  der  Lictoren 
betrifft,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  Vergl.  über  die  Einrichtungen  des  Rotnulus  II ,  7  —  29 ,  des 
Numa  II,  62  —  7»,  des  Tarquinius  Priscus  III,  67  —  71  u.  a. 

4)  IV,  15  —  24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabe,  dafs  Servius 
seine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volks  Versammlung  anneh- 
men lieft.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  überein. 
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wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke ,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlufs 
in  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfältig  ver- 
meiden, und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
Yollkommenheit  der  Könige  deutlich  bezeichnen  *).  Als 


1)  Liv.  I,  8  keilst  es  von  Romulus:  Voeata  ad  concilium  mul- 
(wo  cencilium ,  wie  der  Zusammenhang  «eigt,  in  der 
Concion  su  nehmen  ist)  .  .  .  jura  dedit: 
quae  ita  saneta  (jener i  hstminum  agretti  fort  rattts ,  si  se  ipse 
venerabilem  insignibus  imperii  feeisset,  tjuum  cetera  habitu  se 
augustiorem,  tum  maxime  lictoribus  duodeeim  sumtis,  fecit. 
Dieses  drückt  klar  genug  aus,  dafs  er  seine  Verfügungen  nickt 
durch  die  Zustimmung  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ehr- 
furcht vor  seioer  Würde  sickern  wollte.  Von  Nun»  I,  19t 
Ejus  (Deae  Egeriae)  se  monitu ,  quae  aeeeptissima  Diis  essent, 
sacra  instituere  ete.  Von  der  Einführung  des  Fecialrecktet 
durch  Ancus  Marcius  I,  50:  jus  ab  antiqua  gente  Aequicolis, 
quod  nunc  feciale s  habent ,  descripsit  ete.,  und  dann  am 
Schiasse  des  Kapitels :  moreinque  cum  posteri  aeceperunL 
Von  Servius  Tullius  I,  42:  Ut,  quemadmodum  Auma  äivini 
auetor  juris  fuisset,  ita  Servium  conditorem  omnis  m  civitate 
discriminis  ordinumque  .  .  .  posteri  fama  ferrent.  Censum 
enim  institituit  etc.  Bei  Cic.  de  rep.  II,  10  wird  tou  Romu- 
lus  gesagt:  quum  .  .  .  haec  egregia  duo  firmamenta  reipub- 
licae  p eperisset ,  auspicia  et  senatum  etc.  Vergl.  mit  Cic.  de 
nat.  deor.  III,  2,  §.8»  JRotnuIum  auspieiis,  ISumam  sacris 
constitutis,  fundamenta  jecisse  nostrae  civitatis.  Wenn  es  do 
rep.  V,  2  von  Numa  keifst:  legum  etiam  scripter  fuit,  und 
IL,  14:  propositis  legibus ,  so  beweisen  die  Ausdrücke  scriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewählt  statt  Jafor,  ferre,  regare, 
promulgare  u.  «.,  wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Be- 
schlüsse einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.  Von  Toi. 
lus  sagt  er,  de  rep.  fl,  17:  constituitqMe  jus ,  quo  bella  in- 

oa*£^7^^7* s^J*  ^         Is*  ^1  ^ftl' UHJ 1 1^     1  Ä"l U S  ^ I  ^    ^2^^^      C fj^Mt C a^s^s>s^ ^l^J^  s^^s^f  s^sS4^s^£ 

tnorem  constituit.  Im  Allgemeinen  vergl.  die  Stellen  in  den 
Tusculanen  IV,  I,  §.  1  und  Tac.  ann.  III,  26,  woruf  wir  spater 
werden.  Ueberkaupt  aber  finden  sich  in  den 
Sckrinsteliern  von  den  alten  Königen  die  Aus- 
drücke cenxfäv* ,  itutituit  u.  s.  w.  (vergl.  s.  B.  Festus  s.  v. 
termine;  Plin.  b.  nv  XXXII,  9,  10)  an  deren  Stelle  seit  der 
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ein  verstärkender  Beweis  dafür  kömmt  hinzu,  dafs 
wir  weder  bei  den  aristokratisch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  erfolgreichen 
Widerstande  gegen  ihre  Neuerungen  hören  $  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tung der  Tribus  und  Rittercenturien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Namen  der  Götter 
▼on  einem  Augur  aus  *).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnils,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.  B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centurien einführte  und  die  patres  minontm  gentium  zn 
dem  alten  Adel  hinzufügte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufügen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alten  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
sungsgeschichte hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Auspicien- 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  der  Götter  eingeführten  Verfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerl&fslich  betrachtete  a), 


Einführung  «1er  Republik  regelmäfsig  die  Worte  tulit ,  roga- 
vtt  u.  f.  w.  treten. 

I)  Cic.  de  rep.  II,  90;  Lir.  I,  36;  .Dion.  III,  71;  Auct  de  vir. 
illustr.  c.  6;  Val.  Max.  I,  4,  1;  Festus  f.  y.  Navia  u.  s.w. 

ä)  Die  Erzählung  von  dem  Widerstande  des  Attus  IVävius  gegen 
den  Umwälzungsversuch  def  Tarquinius  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  sehr  hervorgehoben  und  mit  Wundem  aus- 
geschmückt worden,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Princips  enthielt.  Dafs  die 
Vögel  nicht  zustimmen  wollten,  bezog  sich  nicht  Mos  auf  die 
einzelne  Maasregel,  weicheres  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Gotter  überhaupt  keine  romulische  Einrichtung  verletzt  wissen 
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and  wurde  sorgfaltig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 
geschätzt,  welche  in  der  Unantastbarkeit  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort- 
dauer ihres  Anselms  erkannten.  I 

Eine  ähnliche  Folge  der  alterthümlicb'en  Denkart 
war  es,  dafs  das  Königthum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  naturlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprunglichen  Rechtsbegriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgebrauche  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  aus  welchen  das  Volk  hervorging ;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigentümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff- 
heit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittelpnnct  in  der  Dis- 
ciplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  grofse  practische  Bedeutung 
hatte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  ')  und 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst),  als  von 
oben  gegeben  an,  als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten;  dieses  druckt  Dionysius  richtig  aus  durch  den  Zu- 
satz: ovx  itJy  x*y«fy  rcJy  vjro  'Ptüfivlov  MarctfaSivT&v 
ovdiv.  Vergl.  Liy.  I.  1.  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaffung des  Königthums ,  worauf  später  auch  die  Plebejer  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten, 
Liy.  IV,  5;  die  Einsetzung  des  rtx  sacrorum  wird  daher  von 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklärt,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  INamen  nach  beizubehalten  suchte. 

1)  Man  yergl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafiir  bei  Wachsmutb,  hellenische  Alterthumskundc , 
TL  i,  Abth.1,  S.86  —  89. 
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über  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
4  haben,  welche  hier,  wie  sich  schon  in  ihrem  Verhält- 

nisse zu  den  Auguren  und  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  für  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate. 
Hieraus  folgte  zunächst,  dafs  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach ,  die  alleini- 
gen Richter  waren  ').     Sodann  aber  gab  es  keine 

1)  Diesem  Principe  gcmäfs  hiefs  es  in  der  Tradition ,  dafs  alle 
Rechtshändel  der  Privaten  (mit  Ausnahme  der  Zeiten  des  Ser- 
gius) unmittelbar  von  den  Königen  untersacht  und  geschlichtet 
worden  seien.    Vergl.  Dion.  IV,  25:   rtav  yao  xqo  avrov 
ßaUtXitav  ajtdöag  d£tovrro»v  itp  iavrovf  ccyiiy  rät  Sixag 
M.  r.  X.  und  besonders  Gic.  de  rep.  V,  3:  ...  jus  privati 
petere  solebant  a  regibus.  .  .  .  iVec  vero  qnisqttam  privativ 
erat  disceytator ,  aut  arbiter  litis;  sed  omnia  eonfieiebantur 
judieiis  regiis.  Die*»  beweist ,  dafs  dos  Verkältnifs  der  judiees, 
wie  es  sich  später  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gehülfen  bei  der  Rechtsprechung  hatten.   Die  Jurisdiction 
wurde  regelmässig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefeetus  urbi  übertragen  (Tac.  ann.  VI,  11);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist,  und  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäfsig  ein  consilium  ans  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  not- 
wendig war  (Liv  I,  49),  dem  Regenten  zur  Seite  gestanden, 
ihu  mit  Rath  unterstützt  und  seine  Aufträge  ausgeführt  haben.  — 
Ganz  andere  Ansichten  über  das  älteste  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werke  von  Ph.  E,  Huschke: 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius  im 
elften*  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.  $83  —  88ö  u.  ff),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichtigen Privatrechts- 
streitigkeiten Provocation  an  die  Volksversammlung  gestattet 
gewesen,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
solche ,  welche  die  Personen  der  Bürger ,  seit  Servius  Tullius 
auch  diejenigen,  welche  Erbschaften ,  Grundeigenthum  u.  b.mw> 


Digitized  by  CjOOQle 


—    123  — 


andere  Macht,  welche  einem  Grundsätze,  wo  er  auch 
zuerst  entstanden  nnd  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltung  und  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 


betrafen), sogar  unmittelbar,  nach  einer  Mos  formellen,  fius- 
aerlichen  Entscheidung  des  Königs,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sey.   Man  darf  gewifs  einen  genügenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  Ton  Volktgericktsbarkeit ,  wie  sie  selbst  in  den 
demoeratischstea  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Masse  der  römischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen  die  römischen  Comiticn  unterlagen,    sich   kaum  die 
kühnste  Phantasie  wird  vorstellen  können,  und  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegenstehen.   Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  «efto  saeramenti  (einem  Verfahren,  welches 
nur  durch  blofse  Vermuthung  auf  die  Königszeit  übertragen 
werden  kann,)  der  Ausdruck  provocare  vorkömmt,  welcher 
ohne  die  nöthige  Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Zusam- 
menhang von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
wird.    Es  steht  ja  wohl  fest,  dafs  bei  jener  legis  actio  ein  pro- 
vocare  reum  sacrammto  (Gaj.  IV,  95  und  16,  worin  prov.y 
wie  in  provocarr  adver  sarium  sponsione ,  Gaj.  IV,  95  und  lO.'i 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  laeessere 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  57,  in  Pison.  25,  §.  55;  Huschkii 
analecta  p.  140)  su  verstehen  ist,  also  eine  Herausforderung 
des  Gegners  auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra- 
mentsgelder;  was  hat  dieses  aber  mit  dem  Hülferufe  an  das 
Volk,  dem  provocare  ad  populutn,   gemein,    wobei  nie 
ein  Gegner,  sondern  nur  der  Beamte,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist*  und  zwar  mit  ab  alitpto,  (a  dmtmviris ,  a  re- 
gibus) ,  genannt  werden  kann?    Eben  so  wenig  steht  dieses 
sacramentum  mit  dem   multae  saeramrnttitn  in  einer  ande- 
ren  Verbindung,  als  dafs  bei  beiden  die  Summen  einstmals 
su  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.    Varro  de  1.1.  V,  50, 
p.  49,  §.  160;   Festus  s.  vv.  publica  pondera  und  sacra- 
mentum.   Die  Einführung  der  Worte  populus  Romanus  aber 
in  die  Lücke  bei  Gaj.  IV,  15,  (wo  das  von  Hefter  vorge- 
schlagene nondum,  vergl.  dessen  Comment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,  indem  gewifs  die  Zahl  der  Fälle,  wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judiees  bestellt  wurden, 
selbst  nach  dem  Zwölftafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm) ,  ist  eine  blofce  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  als  ein  Ausspruch  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Servius  Tulling  nur  äusserst  selten  geschehen  5  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  eutstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
AI  ifs  verstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen  und  angenommen  worden  seyen  Die  alte 

Sprachgebrauch«  schwer  xu  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II,  31  sagt:  ab  omni  judicio  poenaque  provocare  licere, 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  an 
etwas  Anderes  als  an  Falle  des  Strafrechts  denken.   Von  einer 
Provocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrechts- 
händein  vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugehen,  was 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zumTheil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  sengt, 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Centumviralgerichts.   Vcrgl.  S.  605  u.  606. 
1)  Das  Nähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysius 
kann  man  nicht  nachweisen,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  vo/uloi 
mittheilt,  häufig  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  theils  ayQa<poi> 
iSlÖfioi ,  theils  ev  ypccftpaai  »ui/xivot  gewesen  seyen  (s.  x.  B. 
II,  24  u.  27,  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  15  bei  den  Rechtsgesetzen 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt:  rovf  vopove  .  .  . 
ixtxvQoO*  raie  p^dr^atc ;  noch  weniger  läfst  sich  dieses  von 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten ,  bei  dem  dieser  Irrthum 
(vergl.  fr.  %  §.  2.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt ,  und  den  Interpreten  (vergl.  Chr.  Ad.  Rupert i  animad- 
versioncs  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c.  5  n.  4* 
wo  die  Meinungen  der  älteren  Erklärer  zusammengestellt  lind) 
nickt  wenig  Mühe  verursacht  hat 


: 


Digitized  by  CjOOQle 


—    125  — 

römische  Rechtsgeschichte  ging  vielmehr  tob  dem  Ge- 
danken aus,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
bahe  *),  wodurch  staatsrechtlich  ausgedruckt  wurde, 
dafs  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebenen  Nor- 
men vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sitze,  theils 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliche  Recht  betreffend, 
aufgezeiebnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),  deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


I)  Dion.  X,  1:  To  fihr  ^afov  oi  ßaOilstg  «V  avruy  Srarrov 
rote  dtofxeyoig  tag  dixas ,  xal  rö  dtxaib>$iv  vn  «Wve*vf 
rowro  vofiog  jjv.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie  den  Ausdrucken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius ,  dais  man  nur  auf  eine  getreue  Nach* 
hü  düng  einer  römischen  Quelle  schliefen  kann.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tac  ann.  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein. 
leitung  des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
Eintrag  thut) :  Nobis  JRomulus,  ut  libitum,  imperaverat. 
Pompon.  im  fr.  2,  §.  i  D.  de  orig.  juris :  Et  guidem  initio  civi- 
tatis nostrae  populus  sine  lege  eerta ,  sine  jure  certo  primum 
agere  instituit:  omniague  manu  a  Regibus  gubernabantur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  manu  regis  hervorgerufen,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Ho- 
mulus  und  Remus,  weiche  auch  Rupertus  annimmt,  Teranlafst 
worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklären , 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
fieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  dafs 
die  leges  regiae  in  der  papirianischen  Sammlung  curiatae 
und  ad  populum  latae  gewesen  Seyen,  noch  nicht  enthielt. 
Hiernach  konnte,  wie  es  hei  Dionysius  geschieht,  allgemein 
▼on  der  freien  Richtergovalt  der  Könige  geredet  werden ,  weil 
diese  durch  die  erste  Aufzeichnung  der  Rechtssätze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt. 

9)  Dionys.  1.  Li   xo/ndy  8  oliya  Ttvd  «V  Uoatc  ijy  ßißloig 
ettroKtifUva 9  ä  röjuwv  dvva/uv,  »v  ai  xaroi- 

*ioi  r»V  yvwtfiv  *Z;ro»  ftovet.  Tac  L  L*  dem  Numa  religio- 
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liehen  Eingebungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  auf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde ,  bis  erst 
Servius  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zn 
binden  ').  Da  aber  Tanjmnius  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sich  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  ')  und  noch  vielmehr  das 

m  i 

nibus  et  divino  jure  populum  devinxit:  repertaque  quae- 
dam  a  Tullo  et  Anco. 

1)  Dion.  IV,  15,  25,  36.  Iq  dieser  letzten  Stelle  sagt  Servius 
von  sich:  ög  yt  xai  rijv  4£ov6tay,  vfielg  eStaxare  fioty 
jrafepwy  pvXdrrovreg  xagado^dg ,  övx  axatSav  ißovXeur)* 
?£t<y9  dXXd  voftovg  re  vxeo  r«v  xvgttdrdrav  xatagijod- 
/itvog ,  ovg  dxavrsg  exsxvgcSffare ,  xard  rövrdvf  vuty  dxi- 
iaxa  dtdovat  rd  Stxata  xai  Xa/ißdvetv ,  xai  avrog  tftjra- 
(ofiipr  *$urog ,  olg  wgiöa  xard  rwv  aXXay  dtxaiotg ,  vgxto 
idiunjg  xti&6uevog.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
des  Satzes,  womit  Tac.  1.  1.  das  Kapitel  schliefst:  se<f  prae- 
eipuus  Servius  Tullius  saneter  leg  um  fuit,  quis  etiam 
reges  obtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servius  bei  Dionysius  IV,  56  den  Rath ,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Bürger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  weshalb  das 
Argument ,  welches  Huschke  a.  a.  O.  S.  o9f ,  n.  22  aus  diesem 
Kapitel  entnommen  hat ,  um  die  servianischen  Gerichte  als  rein 
senatorische  darzustellen,  wegfallt 

2)  Dion.  IV,  45. 

5)  Wie  schief  Pomponius  seine  Quellen  aufgefafst,  und  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  hat,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
6ber  diese  Epoche  in  §.  5  1.  1. :  Exactis  deinde  Regibps  lege 
Tribunicla,  omnes  leges  käe  txolevtruntz  iterumque  eoepit 
pöpulus  Rotnanus  incerto  magU  jure  et  consUetüdme  all,  quam 
per  latam  legem  ete.  Es  ist  eine  rein  widersinnig«?  Angahe, 
daß  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Königszeit 
mit  dem  Anfange  der  Republik  ausser  Gebrauch  gesetzt  wor- 
den seyen,  vor  Allem  wenn  sie  eben  erst  von  patricischer 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren;  Läßt  sich 
ein  altes  herkömmliches  Recht  so  abwerfen,  und  welcher  Grund 
wäre  gerade*  im  Geiste  und  Interesse  der  Patricier  dafür  denk- 
bar 1  Ohne  Vergleich  richtiger  hat  hier  Dionysius  X  ,  1  seine 
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darin  ausgesprochene  Prinzip  anzuerkennen,  so  fiel  den 
Magistraten  der  Republik  ein  grofser  Tkeil  der  rich- 
terlichen nicht  nur,  sondern  auch  der  rechtsbegrün- 
denden Gewalt  der  Könige  zu  '),  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte. 

Ueberhaupt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  Königthum  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war. 
Keine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiton  eine  gesetzliche  Garantie, 
so  lange  ein  König  an 'der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  für  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  OQXV  GVVJtev&WOG  gewe- 
sen sey,  würde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  *),  schon  aus  der  Natur  und  den 


Quelle  wiedergegeben,  wonach  die  wenigen  in  priesterlichen 
Schrillen  niedergelegten  und  den  Patrieiern  allem  bekannten 
Recbtsgriradsütae  bis  sn  den  Zeiten  der  Decemviren  Geltung 
in  den  Geriebfen  behielten.    Die  Abgeschafften  Gesetze,  von 
denen  vielleicht  Pomponius  las,  kennen  daher  nur  die  von 
den  Putridem  (mit  geringer  Ausnahme)  niemals  anerkannten 
»ervianischen  gewesen  seju,  deren  Unterschied  von  den  alteren 
von  ihm  ganz  übersehen  ist    Man  hat  hierin  nur  ein  neue« 
Beispiel  de*  vielfachen  historischen  und  antiquarischen  Verstöfse 
des  Pomponius,  welche  Dirluen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche,  nur  Kritik  und  Auslegung  der 
QueUe*  *»  «omimhon.  Rechts,  fünfte  Abhandlung)  S.  209  — 
Slö  nachgewiesen  hat. 
§>  Dsou.  LL  Liv.JII,  0. 
tH  Wachsmutk  a.  a.  a  Th.  i,  AML  I,  S.  W. 
5)  Dieau  XI,  41t  rd  ßaCiXwo*  xotirivpa  Marikvöav,  xai  rd 
iouror  «*§txav9  ftqtb*  'i'w/iaiW  ap^try  dui  fiiov  tyy 
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Formen  des  römischen  Staatswesen»  mit  Notwendig- 
keit ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  «),  so  folgt  schon  hieraus,  dafe  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegBel. 
Ueberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einführung  der 
Tribunen ,  keine  Gewalt  im  Staate ,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausführung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  *),  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschlufs  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefaßt  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnils  hatte,  ihn  zu  voll- 
ziehen 5).    Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


dwjtivSvvoy  dQxyv-  Eben  80  nemkt  Dionysius  III,  80  das 
Fürstenthnm ,  welches  Tarawa  seinem  Neffen  Aruns  in  Collatia 

ubertrug ,  njy  civv*iv$vyov  oqxV*  ***  ß{ov-  Eincm  1tteini" 
geben  Kunstausdrucke  entsprachen  zwar  diese  griechischen 
Worte,  so  viel  uns  bekannt,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet. 

1)  Vergl.  Gellius  XIII,  15.  Darum  hatte  der  Prätor  Lentulus, 
obgleich  der  Theilnabme  an  der  catilinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  yerurtheilt 
werden  können,  wenn  er  nicht  auf  die  Aufforderung  des 
abdicirt  hätte.    Cic.  in  Cat.  III,  6,  §.  14;  IV,  5,  §.  & 

2)  Cic  de  legg.  III,  7,  §.  16. 

5)  Die  Geschichte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an 

spielen,  in  welche  Verlegenheit  der  Senat  geriet!* ,  wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Senatusconsulte  keine  Rücksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei 
IV,  ($  und  IV,  26.  Besonders  bezeichnend  für  dieses  Vcr- 
haltnifs  ist  der  Fall  bei  Liv.  XXX ,  24 :  ...  pritno  censuerunt 
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überhaupt  keine  politische  Th&tigkeit  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontißccs 
und  ähnliche  bilden,  als  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Magistratur  ausging.  Der  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Greation  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das  ganze  Verfassungswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  nur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  und 
hervorgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todtc  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder- 
eintritte in  den  Staat  aufhörte),  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Dascyn  rief,  und 
dafs  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke,  wo 
er  sie  cntliefs;  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte,  welchen  er  nicht  vorlegte 5  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten, 'es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung;  dafs  keine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so- 


patres ,  ut  praetor  seriberet  consuli,  senatum  aequwn  c entere, 
in  italiam  reverti  etun :  Deinde  quum  praetor  spreiurum  cum 
Uteras  suas  diceret,  dictator  ad  id  ipsum  ereatus  P.  Sulpi- 
eius  pro  jure  majoris  imperii  consulem  in  Italiam  revoeavit. 
Vergl.  auch  Liv.  XLII,  8  —  10,  wo  der  Consul  Popilüos  den 
Prätor  straft,  weil  er  in  seiner  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wünschtes Senatusconsult  hatte  beschliefsen  lassen,  und  der 
Senat  mit  der  Ausführung  desselben  bis  zum  nächsten  Jahre 
warten  muß. 

0 
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wohl  für  ihre  Handlungen  galten,  als  für  die  seinigen, 
welche  er  vermittelst  ihrer  vollzogen  habe/  Diese 
Sätie,  deren  Ausführung  ihrem  Orte  vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  genug;  man  übersieht  sie  aber  häufig1), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begriffe  hervor- 
gerufen und  mit  der  strengsten  Gonseqnenz  durchge- 
führt hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthums  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein  Tribunus 
Celerum  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
schlufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  der  Regenten  zu 
bewirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Prätor,  der  College  der  Gonsnlen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
ten, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  *),  und  daft  ein  Wort  des  ober- 


I)  So  findet  sich  öfter  in  neueren  Schriften  der  so  leicht  irre 
fahrende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Fallen  der  Senat,  die 
Curicn,  die  Tribus  u.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  einzelne  Abteilungen  unter  ihren  Vorstehern)  zur  Aus- 
übung politischer  Rechte  zusammengetreten  Seyen.  Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  Staat s- 
bandlungen  galt ,  non  ceibant  (es  sej  denn  in  dem  oben  S.  91  ff. 
behandelten  Falle,  wo  die  Ausnahme  nackdrucksvoll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  von  den  geweihten  Oberhäuptern 
des  gesammten  Volkes  (den  magistratus  populi  Romani  und 
später  auch  denen  der  plebs  als  Gesammtheit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  milde  drückt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consul 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  ans,  bei  Liv.  XXXIX,  16: 
Majores  vestri  ne  vor  quidem  .  .  .  forte  fernere  coire  vlue- 
runt:  et  ubieunque  midtitudo  esset,  tbi  et  legitimum  reeforem 
multitudinis  eensebant  debere  esse.  Dafs  der  Consul  hier  bei  dem 
legitimus  reetor  mir  Magistrate  nebst  den  Volkstribunen,  und 
unter  den  Versammlungen  politische  Tor  Augen  hatte,  ist  aus 
der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 

S)  Dio  Cass.  LV,  3;  Varr.  ap.  Gellium  XIV,  7;  Polyb.  VI,  IS, 
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stcn  Magistrats  hinreichte,  nm  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  ausgehen- 
den, Actes  zu  hemmen  *)• 

Wendet  man   sich  nun  zu  dem  Umfange  der 
Mittel,  welche  den  Königen  zu  Gebote  standen,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zn  geben  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zn  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.    Ein  Volk,  welches  in 
steten  Eroberungs-  und  selbst  Vertilgungskämpfen  mit 
seinen  Nachbaren  lebt,   sieht  in  seinen  lebensläng- 
lichen Fürsten  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld- 
heim.  Auch  das  innere  Staatslcben  mufs  hier  eine  vor- 
herrschende Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen;  selbst 
wenn  die  regelmäßigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man,  wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
Ucberfälle  zn  befürchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
auch  Befestigungswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zn  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  noth wendig.    Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mißtrauen  gegen 
die  Patricierregierung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
tischen Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt,  in 
jedem  Augenblicke,  wo  er  es  für  nöthig  fände,  die 
dilatorische  Gewalt  einzuführen ;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlangt,  so  oft  auch  davon 

§§.  5  u.  4;  Cic.  ad  familiär.  X,  12;  Lir.  XXVII,  8:  Quum 
eonsul  se  populum  rogaturum  ne gastet .  . .  practorernque  vetmt- 
set  rogart  etc. 

1)  Vcrgl.  unter  vielen  anHeren  Beispielen  oben  S.  128,  n.  3;  Liy. 
XXX,  40  u.  45.  Hier  Keifst  es:  inclinatis  omnium  ad  naeenx 
animiiy  Cn.  Ltntxdus  consul  .  .  .  tenatuseonsulio  xntertessit. 
Der  Friede  hätte  nicht  durchgeführt  werden  können,  vrenn 
ihn  nicht  die  Tribunen  durch  ein  Plebiseit  .erzwungen  hätten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  und  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  und  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlich  von  selbst  für 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mtifs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  hei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  Valeria,  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
ten hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde/ 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war      Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Roniulus  die 

i)  Die  Stelle  des  Zouaras  ann.  VII,  15  über  die  Dictatur  weist 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben  sowohl  als  durch  ihre  Aus- 
dmcks  weise  darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Ca'ssius,  entnommen  ist.  Hier  heifst  es:  dt  Kra- 
me .  .  .  rjdvraro  .  . .  i£  töov  xdvra  rotg  ßa6t~ 
XtvCi.  Jtfr  fikv  ydQ  tov  ßaÖiXivg  ixwvftütv  itd  rovg 
TaQxvviovg  ififoyöav  njv  d'  ix  rijg  fiova^xteeg  «jwVteiftv 
SiXovrtg,  <ig  xoXv  iCxvovCijg  ig  tag  r«v  xoXifitav  xai  r«v 
gaöeotv  xtQigdeeig ,  *v  aXXta  ravnjy  ovöpart  tUorro.  tHy 
phv  ovv,  tag  eiQT}rai>  rj  d  ixt  aru>Q  ia  xard  ye  ryv 
itovöiav  rjjf  ßa.öiXtia  iöopgoxog,  xXvjv  ort 
x.  r.  X.  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten ,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt ,  womit 
der  Schriftsteller  seinen  Gegenstand  behandelte),  dtxdfciv  di 
xai  dxoxrtiytiy  xai  oixot  xai  4v  (rparuaig  ydiivaro,  xal 
ov  rovg  tov  dijfjtov  ftovovg9  dXXd  xai  ix  rar  ixxi<*v9  xal 
t£  avrrjg  rijg  ßovXrjg  x.  r.  X.  Uebcreinstimmend  hiermit  heifst 
es  bei  Cic.  de  rep.  11*52  von  der  Dictatur:  novumqxie  id 
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Bürger  nicht  durch  grausame  Leibcsstrafcn ,  sondern 
durch  Vermögcnsbufsen  an  Rindern  und  Schafen  in 
Zucht  gehalten  habe  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine.  Schranke  der  königlichen  Strafbefugnis 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen seyn;  dafs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delcctus  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfang  des  älteren  Imperiums  scliües- 
sen  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zu  versehen,  und  dafs  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherheits  -  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten , 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  würde,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indicta  causa  gestraft  oder  vemrtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regclmäfsigcn  Rechtsgang  eintreten 
liefs,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocatiou 
näher  zu  bedachten  ist. 


fjenus  imperii  visum  est,  et  proximum  similit  udini 
regiae.  Nach  Dionysias  V,  75  läßt  der  erste  Dictator  die 
Beile  -wieder  den  Fasccs  einfügen,  als  *$oc  exi^eiptov  totg 
ßaötlevöt  .  .  .  xai  xaraxl^dfitvog  rovr«  xai  rote  alloic 
CvfißoXote  rijs  ßccÖtXixrjg  ^yeuovtag  tovg  raqaxTixovg  xai 
vttoTtQifd^.  Im  vorhergehenden  Capitel  V,  74  wird  ans  Lici- 
nius  Macer  angeführt,  die  Römer  hätten  die  J)ictatur  den 
Albanern  nachgeahmt,  diese  aher  hätten  nach  Abschaffung  des 
Königthuins  ivtavOiaiovg  aexovrac  dxoöit{cu,  ryv  avnjv 
ixovrag  itovöiav  roif  ßaCibvOi,  xaieiv  d"  avrovg  dtxrd- 

1)  Cic.  de  rep.  II,  9:  Multaetjuc  dictione  ovium  et  boum  .  .  . 
non  vi  et  supplieiis  eoereebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Auszügen  bei  Photins)  de  Regibas  I,  2 
darch  ag^ag  xaTQixüg  udUov  V  rvfavvuwc 
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lieber  den  Umfang  der  königlichen  Gewalt  in  Bezug 
auf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte ,  wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
sucht werden 9  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln. Im  Allgemeinen  reicht  es  schwerlich  hin,  ihn 
durch  das  Feldherrn-,  Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zu  bezeichnen.  Alles  vielmehr,  Was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  anch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.  Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zu  ver- 
fallen, so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an« 
derer  alterthümlicher  Volksstämme.  Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Mittelpunct  und  die 
eigentliche  Hcimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehre ,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der^s  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
nothwendig  machte.  Es  kömmt  hinzu,  dafs  im  Gegen- 
satze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
concentrirten  Einheit  hiuneigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nachdrucks vollen  Auftretens  nach  aussen  erschien}  dafs 
endlieh  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  gröfsere  Thätigkcit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.    So  ist  z.  B 


Digitized  by  Google 


—    158  — 

die  Regierung  fast  eines  jeden  Königs  durch  eine  Reihe 
von  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Handdicnste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren1),  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
vertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden.  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dafs  die  drei* 
hundert  Geleres  unter  der  Leitung  ihres  Trihunus  von 
Kornelius  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedürfnisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
und  Vectigalien.    Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 

I)  Festus  s.  t.i  Quiritium  fossae  dieuntur,  quibus  Aneus  Mar- 
tins eircumdedit  urbem  .  .  .  et  quia  populi  opera  tat  freerat,  , 
appellavit  Quiritium.  Bei  Plin.  h.  n.  XXXVI,  M,  §.  5  keifst 
es  von  den  Cloakeo:  Cum  id  opus  Tarqunius  Priscus  plebis 
manibus  faeeret  .  .  .  Quiritibus  taedium  fugientibus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  Torgefallenen  häufigen  Selbstmorde 
schreibt  Cassins  Hemma  ap.  Serv.  ad  Aeneid.  XII,  t.  605 
vielleicht  passender  der  Zeit  des  Tarqninius  Snperbus  su ;  wenn 
aber  der  auet.  de  vir.  illustr.  c.  8  aneb  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anfuhrt,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  I,  33  (vergl.  IN'icbukr,  röm.  Gesch. 
I,  371  und  Wachsmuth,  ältere  Geschichte  des  röm.  Staates, 
S.  154  u.  160,  n.  25)  vorzuziehen. 

Q)  Hieraus  erklärt  sich  auch  wohl  zugleich  die  mifsverstandene 
Angabe ,  dafs  sie  dem  Könige  als  Leibwache  gedient  hätten. 
Dion.  II,  15 :  opwv  ort  xai  viorqroc  avr<a  Stijfftt  rtvog  ffw- 
rtrecy/juvije  t  tj  XQVGeTCLl  <Pvl***js  svsxcc  rov  öiifxctroe ,  xai 
xgoe  rd  xecrsxtty ovree  riüy  Soyuv  VTtrjoeöta  9  rptaxoötove 
atSoas  .  .  .  dsi  xspi  adrov  Wjw.   Ovid.  Fasti  IV,  857  ff. 
Hoc  Celer  urget  opus ,  quem  Romullis  ipse  vocarat ; 
Sintque,  Celer ,  curae ,  dixerat ,  ista  tuae. 
Vergl.  Frid.  Muhlcrt,  de  equitibus  Romanis  dissertatio,  §.  3. 
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Aufnahme  neuer  Bürger,  die  Vertheilung  der  eroberten 
Ländereien  oder  andere  Maasregeln  für  die  Benutzung 
derselben,  die  regclmäfsige,  von  Staatswegen  ange- 
ordnete, Aussendiing  von  Golonien,  lassen,  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenen 
Handlungen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schab, mit  Sicherheit  schlichen.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Censoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
z.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  '), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  a)  schon  auf  Numa  zurück- 
geführt. Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  nnd  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise 3)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,  die 


1)  Dioa.  II,  76;  Plut.  Numa  IG. 

2)  Plin.  1».  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirksen,  Ucbersicht  etc.  der 
Ueberbleibscl  von  den  Gesetzen  der  römischen  Könige ,  Kap.  6, 
Fragm.  1.  (Versuche,  S.  516). 

5)  Nock  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
Polybius,  welcher  mit  griechischen  Vorstellungen  naeh  Rom 
kam,  dafs  der  Staat  ia  seiner  (damals  so  vielfach  beschränk- 
ten und  Tertheilteu)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestand! heil  habe.  VI,  11,  §.7)  ort  fxey  yag  »if  ryv 
rcJv  vxdrav  "dreytöaifjtty  ££ov(fictYt  Ti&eiwg  fiovag x l" 
xov  ef>aiver  tlyat  xeu  ßaOtXixöv.  Vergl.  hiermit  JLir.  IV,  3: 
consules  iti  loeutn  regwn  sueeessisseJ  nee  auf  juris,  aut  tnaje- 
statis  quidquam  Jiabere ,  quod  non  t»  regibus  ante  fuerit? 
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bei  den  Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
Familienverhältnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
privatrechtlichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
selbststandig.   Hier  gab  es  eine  Potestat !)  des  Haus- 

i)  Offenbar  hat  bei  der  Ausbildung  des  so  strengen  Begriffes  der 
patria  potestat  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
testat der  Magistratur  bestimmt  bat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fort  gange  der  Zeit  nicht  dieselben  Grunde  der  Milderung  und 
Beschränkung,  wie  bei  diesem,  ein.  Die  Gewalt  des  Romulus 
über  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zurückgehen  mufs,  ist  der  der  Täterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einführung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  rechtmäfsige  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäßige 
Stiftung  war;  daher  führt  Romulus  für  alle  Römer  den  Namen 
pater  und  genitor,  und  auch  die  Principcs,  welche  ihm  zur 
Seite  standen ,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfall  der 
Gewalt  über  das  Volk  behaupteten,  kiefsen  die  Patret,  ein 
Namen,  welchen  die  Römer,  abgesehen  Ton  dem  Sprach- 
gebrauche der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  «lern  Adel  einet 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  Täterliehe  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  jus 
vitae  et  neeis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  lälst  sich  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  sollen  es  aber  rcgelmäfsig  nur  mit  einem 
Gonsilium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  von  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vcrgl.  Klenze,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  SaTigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft, Bd.  6,  H.  i,  S.  97  ff.  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  verstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtheit  genommen  ,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  hat; 
es  giebt  in  der  Königszeit  kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edicte  über  die  Staats Jandcreien,  indem 
ja  selbst  dem  SerTius  nichts  als  ein  didrayfia  ßaÖiÄutov , 
Diou.  IV,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  wahrend  in  Hin- 
sicht der  Beute,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik,  immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.    Freilich  fallen 
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vaters,  welche  auf  einem  so  ursprünglichen  Rechtsfun- 
damente  beruhte,  als  die  des  ersten  Königs  über  den 
Staat  *),  und  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gcntilen  ein.  Ganz  con- 
scqiicnt  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  auderen 
Potcstät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsicht,  wo  eine  solche  nöthig  erschien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  von  den  Bürgern  verlangte,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sieb 
zeigen  wird,  eben  in  dem  Mangel  eines  dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthura  in,  da 
ja  auch  seine  Potest&t  keine  Privateigenschaft,  sondern  eine 
öffentliche  ist;  er  hat  aber  die  vaterliche  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Bürger  (denen  er  entweder  Stücke  davon  zu- ' 
thciU  und  assiguirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
und  volle«  Privateigenthum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Occupation  gestattet ,  wobei  dann  - 
dasselbe  Wiederruf srecht,  wie  bei  dem  Peeuliam  des  Haus-  9  # 
sonnet,  stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  ohne  alle  Controlle)  vorausge- 
setzt wird,  daft  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vortheile 
der  Sein  igen  verwende.  Weiter  indessen,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  dürfte  die  Vergleichuug  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 
I)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche ,  dafs  nach  Dionysius  II, 
20  u.  27  und  Papinian  in  der  Mosaicc.  et  Romm.  legg.  colla- 
tio,  tit.  IV,  cap.  8,  §.1,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.  301  ff.) ,  die  grofse  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Romnlns  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Horn  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht,  welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellt 
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stimmten  öffentlichen  Institutes  die  Aristocratie  eine 
Stütze  für  ihr  Ansehen  fand.  Das  Familicnverhältnifs 
blieb  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate;  in  diesem  ward  jeder  Burger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
für  seine  Person  zum  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgewalt 
des  Magistrats  unterworfen. 

Die  bisherige  Entwicklung  des  Recktsbegriffes  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  führen,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  Tollen- 
dete Militärdespotie  war.  Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslebens,  und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  papuius  Romanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  renräsentirte ,  und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  fiir  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sev. 
Bei  diesem  Bewufstseyn  des  Volkes,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte;  nnd  wo  dieses  vor- 
hauden  ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willkühr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  IliNigung  nnd  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen ,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Macht 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgescbichte  enthält  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofsen  Bauten  der  Tar- 
quinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafe  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romulus  nicht  trösten  wollte  *),  den  Numa 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  un- 
bekannten Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten 3).  Auch  auf  den  ferox  Tullus  wurden  einige  Con- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück- 
geführt 4),  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  35, 


1)  Vergl.  die  ausdrucksvollen  Verse  aus  den  Annalen  des  Etinius 
bei  Cic.  de  rep.  I,  4t  und  Lactant  de  falsa  rclig.  I»  14: 

Peetora  dia  tenet  desiderium,  simul  inter 
Sete  sie  memorant:   o  Bomulc ,  Romulc  die  > 
Quälern  te  patriae  eustodem  di  genuerttnt ! 
Tu  produxisti  nos  intra  luminis  oras » 
O  paler  t  o  yenitor,  o  sanguen  dis  oriunduml 

2)  Ennius  ap.  Festum  s.  y.  Sos : 

Postquanx  lumina  sis  oetdis  Bonus  Aneu  reliquit. 
Vcrgl.  die  von  Huschke  a.  a.  O.  S.  58,  n.  20  augcfubrteu  Stel- 
len. 

3)  Macrob.  Sat  I,  15. 

4)  Cic  de  rep.  H,  17;  Liv.  I,  26;  Dion.  III,  22. 
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mit  guten  Gründen  bestrittene  Sage  yon  seiner  Er- 
mordung durch  den  populären  Ancus  beschuldigt 
das  Volk  keiner  Tbeünakme  an  der  That  so  wie 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquins  nur  das 
Werk  der  Patricier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  der  Stellung  des  Königs  zum  Adel.  Dieser 
sah  sich  für  vollkommen  berechtigt  an,  die  Regierung 
selbst  zu  theilcn,  und  es  war  gewifs  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe,  sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschiftgen  zu  führen.  Man  darf 
hierbei  nur  den  Umfang  seiner  Maeht  (welche  ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist) 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit- 
teln abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Organisation  und  in  den  ausgesprochenen  Principien 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein 
sehr  großes  Gewicht  zu  legen  seyn,  dafs  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war 5  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Wahlreichen  lehrt,  dafs  die 


I)  Hufchke  a.  a.  O.  und  Zonar.  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  sieben  Könige  eine  Abwechselung  von  populären 
und  aristokratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  könnte  für  diese  Comhination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten. 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels,  von  denen  zwei  durch 
ihn  fallen ,  während  die  Ausschlicfsung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Einflufs  der 
Aristocratic  eingesetzt,  an  welche  sich  auch  Tullus  anschliefst, 
welcher  hierin  das  System  des  Nuroa  fortsetzte.  Nach  dieser  An- 
sicht liefse  «ich  Vieles  erklären  und  ordnen ,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit.  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengeschichte  nicht  in  eine  Symbolik,  zur  Durchführung 
einiger  Gedanken,  verwandeln;  man  mufs  sich  darauf  be- 
schränken» allgemeine  Verhältnisse  und  Vorstellungen  aus  ihr 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  täuschen,  und  über* 
dies  erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  romi- 
schen Kriegerstaates,  dafs  die  Pasees  regelmäßig  nur 
einem  Manne  von  Muth  und  Thatkraft  anvertraut  wor- 
den \  ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
unter  jeder  Regierang  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patricischen 
Einflusses  führen.  Allein  eine  eng  verbundene  Ari- 
stoeratie,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theoeratischen  Ideen 
bewahrte,  zu  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  "Wissen- 
schaft befand,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  hatte,  um  jedenfalls  ihr  Urtheil 
über  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
zusprechen, welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Clientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  Mittel  besafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
Hufs,  gegen  welche  das  ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.  Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf ;  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;  es  ist  auch  von  selbst  voraus- 
zusetzen, dafs  die  Absichten  der  Könige,  gute  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gerathen  mufsten;  und 
diese  Thatsache  beweist  um  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum, welches  ihn  fähren  konnte,  welches  ihn,  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregcl  beweist,  oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war,  als  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist.  Das- 
selbe Verhältnifs  stellt  sich  in  der  Weise  dar,  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 
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stocratie  solchen  Königen ,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit yon  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  lafst. 
Legale  Mittel  des  Widerstands  bat  sie  nicht  gegen 
ihren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sich  zu  Gericht  über  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus- 
brüche der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  stellt  sie 
ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklärt  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
lebenslängliche  Kunigthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschien,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  .erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  und  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 
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Dritter  Abschnitt. 
Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romulus)  in  regium  consilium  delegerat 
principeSy  (jui  appellaii  sunt .  •  patres» 

Cic.  de  rep.  II,  S. 

Für  die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen und  Familien  ausgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gcsammtheit  durch 
sich  gewisse  Rechte  und  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewiß  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  gennetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  führen  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nahte  Thatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofsen  politischen  Ansehns  *),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nifs  der  römischen  Einrichtungen,  insofern  diese  nicht 
Folge  blos  eigentümlicher  Verhältnisse  sind ,  erwartet 


1)  Auch  über  das  Wesen  des  etruscisclien  Adels  (vergl.  Müller, 
Etrusfcer,  I,  S.  362  —  380)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  vermuthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswürden,  oder 
eine  grofse  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müßte  dieses  um  so 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  grofsen  Übereinstimmung 
dieser  Verfassung  mit  der  römischen  machen. 
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werden  darf 5  tJicils  well  wir  bei  Allem,  was  das 
Patriciat  betrifft,  so  anf  den  Senat  verwiesen  werden, 
dafs  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  römische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sich  zusammenhängender 
Organismus,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  aus 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens« 
principe  zusagten.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gentiiitat  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor* 
behalten  bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zn  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweekmäfsiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,  auszugehen. 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Ueberschrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne  Absicht  gewählten  Ausdruck  consi- 
lium  regium  bezeichnet        Ohne  Potestät,  ohne  Im- 

I)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  wurde  nach  dem  techni- 
schen Sprachgebrauche  der  späteren  Zeit  consilium  publicum 
gewesen  seyn,  "worin  eine  directere  Beziehung  zum  Staate  an- 
gedeutet lag.  Vergl.  Liv.  XXIII,  22  j  Cic  in  Cat.  I,  i,  §.  % 
pro  Rabir.  perd.  2,  §.  4  u.  t.  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen,  dafs  der  Srnat  zunächst  nur 
ein  von  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staatsrath  sey,  wie  man  aus  der  Aeussernng  des 
Consul  Philippus  bei  Cic  de  orat  III,  1  ersieht:  Fidendum 
tibi  esse  aliud  consüium;  Mo  stnatu  se  rempublieam  gercre 
»um  posse.  Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mulus  nur  in  uneigentlichcm  Sinne  den  Namen  senatus  zuge- 
stehen will,  de  rep.  II,  8:  üaque  hoc  consüio  et  quasi 
senat«  fultus  etc.  Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafs  dieser 

10 
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periam  *),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Wittel,  seinen  Willen  durch  sich  selbst  gehend  za 
mache»,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
hatte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
als  zu  erwarten,  dafs  er  bei  bedeutenderen  Staats- 
angelegenheiten von  ihm  berufen ,  und  um  seinen  Rath 
befragt  weiden  würde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zug  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  weit 
eben  man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracchen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt.  Es  ist  schon  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  daXs  das  Dascyn  eines  Senats  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Not- 
wendigkeit war.  Die  Aristocratie  der  Principe*  wat 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum;  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  der 
Zunahme  der  Macht,  wie  dieses  in  der  Abnahme  be- 
griffen; es  ist  daher  characteristisch  für  die  Staats- 
weisheit dieses  Adels  ,  daß  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostrennung  von  der  Magistratur,  auch  im  AHge- 


Name  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Aj*g* 
Majo  ad  h.  1.  nicht  wohl  annehmen,  eher  eine  Andeutung,  dafs 
es  einen  wahren  Senat»  wie  ihn  der  damalige  Römer  vor 
Augen  hatte,  nur  in  einer  Republik  geben  könne,  in  dem 
£inne  wie  Pacuvius  hei  Li?.  XXIII,  S  tagt:  Ayi.  rex,  quod 

est,  senatus  hdbendus  est. 

f)  J.  V\d#  .  .,.  swgulari  imperio  et  potestate  regia  tum 
melius  gubenutri  et  regi  civüates,  si  esset  optimi  ettjusque 
,«d  illam  vim  sfomitMiliont*  adjuneta  smet  orit  n.s.  In 
der  Entgegensetzung  der  beiden  hervorgehobenen  Worte  ist 
«las  Verhöltnifs  richtig  dargestellt,  aber  nur  für  den  römi- 
schen Staat,  nicht  auch,  worauf  es  zugleich  nur  leichthin 
besogen  ist,  für  den  spartanischen  des  Lykurg. 
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meinen  nicht  in  der  Schwächung  derselben,  sondern 
vielmehr  im  Verein  mit  ihr  und  in  der  sorgfältigen 
Aufrechthaltung  ihres  heiligen  Ansehens  sachte.  Denn 


gewiis  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält- 
rissen  und  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doch,  als  Rom  zn  einem  Wahlreich  gewor- 
den, und  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  ao  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  und 


immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zu  verrücken,  erhielt  dadurch  die  religiöse 
Sehen  für  das  Hergebrachte,  und  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welche  lieber  vieles 
Unbequeme  und  Bedenkliche  für  den  Moment  ertrug, 
als  dafs  sie  ein  Prineip  aufgab  und  damit  die  Daner 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunete  aus  wird  Vieles  hegreiflich,  was  hei  dem 
ersten  Anblicke  auffallend  erscheint]  man  mufk  diese 
Fähigkeit  einer  großartigen  Selbstbeschränkung,  dieses 
geduldige  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  innere 
Stärke  erkennen,  um  weder  zu  erstaunen ,  noch  zu 
zweifeln,  dafs  sich  der  Senat  die  Königszeit  hindurch 
bis  zu  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  werden  mufsten,  mit  einer  Cönse« 
ciuenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper- 
schaft,, willig  gefallen  liefs. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  wurde.  Es  kann  wohl  bis- 
her als  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
hurt dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  ^per- 
sönliches Recht  gab,  und  dafs  ebensowenig  der  Rath 
sich  selbst  ergänzte*  womit  eine  streue  i 
Grundlage  tob  seihst  wegfieL  Es  steht 

!0* 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glaubens? 
dafc  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Curien  oder 
Gentes  verliehen  wurde ,  sondern  dafs  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Mitte  der  überhaupt  Befähigten  aufzunehmen  oder  aus- 
zuschließen. Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  BcfugnÜs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Censoren  zustand,  weiche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  willknhrlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  *).  Schon  hiernach 
würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dafs 
dieses  Recht  auf  die  Censoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Gonsnlen  übergegangen  sey;  denn  es 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwkke* 
lungsgang  der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen« 
über,  mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm, sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Die 


1)  Die  Aeusserung  dei  Censor  Sempronius  bei  Liv.  XXVTI,  Üt 
i  :  Cui  dii  Mortem  legendi  (senatum)  dedissent,  ei  jus  liberum 
eosdem  dediste  dcos,  besieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  .  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsacben  aber  beweisen, 
dafs  dieses  fireie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Maglstratsführung  der  Censoren  (wie  jeder  an- 
'  "'deren)  hervortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren' 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten ,  wie  das 
optimum  quemque  fta  der  Lex  Ovinia,  oder  negatir  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (orat,,  pro  domo  51»  §•  "84?  ubi  cavisti*  nä 
meo  me  loco  censor  in  senatum  legeret?  quod  de  omnibus, 
etiam  cjuibus,  damnatis  interdictum  est,  scriptum  est  in  legi' 
bus),  oder  sie  bezogen  sich,  wie  die  demagogische,  bald  wie- 
der aufgehobene^  lex  Clodia  (vergl.  die  bei  Orelli  ind>  legum 
s.  T.  Clodia  de  censoria  notatione  angeführten  Stellen)  blos  auf 
das  bei  der  Ansstofsung  zu  beobachtende  Verfahren.  •■• 
<<  1 
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Aussprüche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hört  man  zuerst  den  Dio  Cassius, 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs- 
geschickte. Während  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  xaraXeyeiv,  iyyQcupeiv,  xa&tr 
gccvcci  (nicht  alQei6&ai)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Thatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt1),  läftt  er  den  Ro- 
mulus  zu  den  Senatoren  sagen  *):  ich  habe  euch  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern' 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  »).  Der 
römische  Kunstausdruck  legere  mit  seinen  Zusammen- 


I)  Fragm.  Peiresc.  XXII,  §.  1:  ToQXvviog  .  .  .  ovrta  roy  M«q- 
xioy  duSyxtv,  äffrt  xai  ig  rovg  Evxccr(>töag  xal  ig  nyy 
ßovlrjy  vx*  avrou  xaraJL»x^yat.  Ib.  XXIII,  §.  «,  von 
Tartjuinius  Superbas ;  ro  xgdrigov  rrjg  ßovlijg  xal  rjg  i***- 
dog  dxaydZtoöey  •  ovo"  dyTixaSt'gij  ro  xaqdxay  ig  avrovg 
dvrl  rcJy  dxoJUvftiyay  ovdeva.  In  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
naras  VII,  8  a.  II  dem  Dio  fast  wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
daher  auch  zurückzuführen,  wenn  es  in  der  erstcren  Stelle 
von  Tarquinius  Priscus  heifst :  Tovg  yd(t  piXiug  avrü  ix  rov 
dtjfiov  dtaxttfiivovg  xmqI  diaxoöiovg  ig  rovg  EvxarQiSag 
eysy^atp*  ßovltvrdg, 

3)  Fragm.  Vatican.  IV:  iyta  v/iäg,  J  xarepig,  i$*li$dpipn 
o*x  !*a  vf"K  i/tol  [ipov]  a$xy™,  dXX  ha  eyto  v/u/y  ixerdr- 
roifxt. 

5)  Cic.  1.  1.  Die  Ausdrücke :  cum  Tatio  in  regium  consiliim 
ddegermt  principe*  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Romulus  selbst  die  Auswahl  vornahm,  mit  Zuziehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Mitregenten ,  und  zwar  su 
einem  Rathe ,  welcher  bestimmt  war ,  der  des  Königs ,  nicht 
der  des  Volkes  zu  sern. 
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Setzungen  etigtre,  deligere,  sublegere,  welcher  tob 
den  filtc«ten  Zeiten  her  durchgängig  als  der  für  die 
Senatswahl  eigenthümliche  in  Gebrauch  ist  und 
zwar  so,  dafs  die  Handlung  den  Königen  und  Magi- 
straten beigelegt  wird,  zeugt  Ton  seihst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswahlen  nach'  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  creare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  popuium  u.  s.  w.  sprachrichtig 
ist  «>  Nicht  immer  finden  sich  daher  die  Schriftsteller 


1)  Festus  s.  :  Senator  es  a  senectute  diei  satis  constat,  quo* 
Romulus  initio  tlegit  centum,  quorum  consilio  rempublicam 
administraret.  Liv.  I,  30:  Principe*  Albanorwn  in  patres 
.  ..  Ugit;  I,  38:  Centum  in  patres  legit;  I,  49:  Statuit 
nutlos  in  patres  legere.  Auet.  de  vir.  illustr.  6:  centum  patres 
in  curiatn  legit,  u.  t.  a,  St. 

2)  Creare  bezeichnet  an  sich  nur  die  Ertheilung  der  Würde 
(8.  eben  S.  1*  ff.),  ledere  die  Auswahl.  Daher  helfet  es  vom 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  vom  Magistrate.  —  Hnschke 
a.  a.  O.  S.  712  hat  die  Stelle  des  Linus  1,8:  (Romulus)  tan- 
tum  creat  senatores,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet,  daft  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  woH  per  popuhsm  hin- 
zugefügt  (S.  oben  S.  19  und  Antobhts  adv.  gentes  1.  II,  p.  91 
Bugd  •*  Numauüt  taagistratus  per  populum  creatis?),  oder 
bei  bekannten  Verhältnissen  verstände*  werden  kann  ,  dafs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Ernennungsarten ,  wie  für  prü- 
dere interregem,  dieere  dustatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  unverfänglich  für  die  lectio  senatus 
gebraucht  wird.  Ausserdem  will  der  gelehrte  Verfasser  die 
Stelle  des  Cic  pro  Sestio  c.  68,  §.  137:  deligerentur  oute» 
in  id  eonsilium  ab  universo  populo  geltend  machen,  um  die 
ursprüngliche  Wahl  der  Senatoren  durch  dag  Volk  zu  erwei- 
sen. Schon  Manutius  de  senatu  Romano  c  1  hat  auf  diese 
Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  zwar  nicht  in  der  Röniga- 
scit,  wovon  sie  jedenfalls  nicht  redet ,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Ovinia  ein  solcher  Ge- 
brauch bestanden  habe.  Andere  ältere  Erklärer  (vergl.  auch 
Pitiscus,  lexicon  antt  Romoi.  s.  v.  Senator)  schlugen,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht,  vor,  ex 
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yermnlftftt,  wenn  sie  von  der  leciio  senatus  reden, 
durch  weitere  Zusätze  noch  ausdrücklich  anzugeben, 
dafc  die  Konige  und  Beamten  dabei  mit  roUer  Frei- 
heit verfuhren,  weil  sich  dieses  ohnehin  von  selbst 
verstand ,  und  in  dem  Worte  lag :  sie  thun  dieses  aber 
doch  zuweilen  in  einer  Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsache  begegnet  *).  Am  gründlichsten 
und  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festes ;  aus 
seinem  Berichte  erfahren  wir,  dafs  die  Könige  ond  die 

uniperso  rar  ab  «.  p.  n  lese*.   Mit  Recht  haben  «her  die 
neueren  Herausgeber  die  Leseart  der  Handschriften  beibehal- 
ten, dagegen  die  falsche  Auslegung  des  Manutius  beseitigt 
Vergl.  OreUi  ad  b.  L  Cicero,  we£her  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den ^maligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  difttitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  eine  ans  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Burger  waren.   Diese  Art  de» 
Ergänzung  hatte  immer  starker  zugenommen ,  so  dafs  damals 
höchsten*  nnr  noch  wenige  Stellen  frei  ton  den  Censoren  be- 
setzt wurden,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  III, 
i3,  §•  27:  populäre  satte,  neminem  in  summum  locum ,  nisi 
per  populum  venire,  sublata  cooptatione  eensoria ,  vergl.  III, 
3 ,  §•  10)  völlig  abgeschafft.   Daher  ignorirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  über  einen  jedenfalls 
längst  abgekommenen  Gebrauch,  zu  thun  ist. 
1)  Vergl.  die  oben  S.  149,  n.  1 ,  2  u.  5  angeführten  Stellen.  So 
heißt  es  ferner  von  den  neuen  durch  Tarquinius  Priscus  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  Liv.  1 ,  5*> :   Factio  haud  dubia 
regit,  cujus  benrficio  in  curiatn  venerant.  Als  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  benefieio  populi,  welches  Cicero  (vergl.  in 
\err.  IV,  11,  §.35  und  die  übrigen  von  Uuschke  a>  a.  O. 
S.  715  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht   Öei  Liv.  IV,  4  steht  ab  regibus  heeti,  dem  post 
reges  exaetos  jussu  populi  so  entgegen,  dafs  für  die  Königs- 
zeit  nicht  nur  bei  der  Ertheilnnf  des  Patriciats,  sondern  auch 
bei  der  Senatswahl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
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obersten  Magistrate  der  ersten  Zeiten  der  Republik 
nicht  einmal  durch  das  Princip,  gerade  die  Würdigsten 
aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihres  Rathes 
gebunden  waren:  man  habe  es  vielmehr  natürlich  ge- 
funden ,  dafs  sie  dabei  Rücksicht  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher  sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den; erst  die  Lex  eiues  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Senatslisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegeben,  die  Besten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren ^lt alt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  aus 
äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Beweis  der  Unkunde  erklärt 
hat  *),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 

1)  Sie  lautet:  Praeteriti  senatores  quondam  in  opprobrio  non 
tränt .  quod  ut  reges  sibi  legebant ,  sublegebantque ,  quos  in 
cousilio  public  o  haberent,  ita  post  exaetos  eos,  consulcs  quo- 
que  et  tribuni  militwn  eonsulari  potestatc  eonjunetissimos  sibi 
quosque  patriciorum ,  et  deinde  plebejorum  legebant;  donee 
Ovinia  tribunieia  intervenit ,  qua  sanetum  est ,  ut  censores  ex 
omni  ordine  Optimum  quemque  ewiatim  in  senatum  legerent. 
Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent,  et  loeo  moti,  habe- 
rentur  ignominiosü 

2)  Antonius  Augustinus  ad.  1.  1.  entnimmt  einen  Hauptvorwurf 
gegen  Festus  daraus ,  dafs  die  Militärtribunen  mit  consulari- 
scher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten  aufgezählt  sind, 
welche  die  Senatslisten  aufstellten;  diese  hatten  aber  nie  einen 
Census  gehalten,  da  unmittelbar  nach  ihrer1  Einsetzung  das 
Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.  Gewifs  würde  auch 
unter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Geschicktskenner  so  ge- 
urtbeilt,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 
Notiz,   deren  Vertheidigung    schon  Drakenborch  zu  Linus 
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wie  auch  alle  Ausdrucke  derselben  sich  als  wohlgcwählt 
rechtfertigen  >).    Was  aber  die  Sache  selbst  betrifft, 


XXXIX,  42  sehr  gut  gefuhrt  hat,  wird  aber  dadurch  nur 
um  so  glaubwürdiger  und  schätzbarer.    Ihr  Urheber  wufste, 
dafs  die  leetio  senatus  anfangs  nichts  mit  dem  Gensus  gemein 
hatte,  was  Ton  allen  Seiten  bestätigt  wird.    Zuerst  Ton  Li?. 
IV,  8,  welcher  in  den  Terschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt, dafs  alle  höheren  Befugnisse  der  Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  seyen,  weshalb  die  vorneh- 
meren Patricier  das  Amt   anfangs  verschmähten.  Dasselbe 
deutet  Zonaras  ann.  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censoren  anführt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xai  eyivovro  rtJv  vxdroty  ptl$ovc,  xatrot  fÜQOf 
rije  ixtivuv  ccpxye  Xaßoyrtg.    Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bedürfnifs  einer  neuen  Schätzung  als  Grund  der  Einführung 
der  Censoren  an,  und  würde  wahrscheinlich  Aehnliches  über 
die  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  von  hier  an  seine  Schrift  verloren  würe.   Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,  24)  den  ihnen 
verhafsten  Mamcrcus  zum  Aeraricr  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ansschliefsen,  was 
doch  am  nächsten  lug,  und  bei  ähnlichen  Fällen  der  späteren 
Zeit  niemals  unerwähnt  bleibt.    Endlich  sieht  man  aus  eiuem 
Beispiele,  dafs  die  Consulen  euch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  Liv.  IX,  50:    Itaque  consules  nejaverunt ,  cam 
.  .  .  lectionem  se  .  .  .  observaturos ,  ef  senatum  exiemplo  cita- 
verunt  eo  ordtne,   qui  ante  censores  Appium  Claudium  et 
C.  Plautium  fuerat. 
1)  Die  Worte  Ovinia  tribunieia  haben  zu  der  Ansicht  geführt, 
daß  darunter  entweder  die  lex  eines  Tribunus  Celerum  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zeitfolge  verwirrt  würde,  oder  die  eines  trtou- 
nus  mUitum  consulari  potestute  (Walter,  Rechtsgesch.  S.10O, 
u.  68),  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovinia  (rergl. 
Varro  dererust.II,  I,  §.  10)  in  Quinctia  verwandelt  werden 
müfste,  was  mit  einem  so  demoeratischen  Gesetze  nicht  wohl 
übereinstimmt.    Gut  und  eigentümlich  ist  aber  der  Ausdruck 
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so  ist  sie  mit  der  politischen  Bedeutung  des  Senats  sehr 
wohl  verträglich.  Eine  Befugnfe,  welche  an  keine  he- 
stimmte  Vorschrift  gebunden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsleben,  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  müfste  keine  festgewur- 
zelte Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Buchstaben  begräuzt  war,  hierin  bitte  nach  blofser 
Willkühr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Königen ,  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dem  Bewufstseyn  seiner  Kraft ,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand :  da  konnte  die  Revision  ')  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliebes  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
auf  Familieneinflufs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
fiir  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zahl  der 


lex  tribunica  im  Gegensätze  zu  consularis  für  Plebiszite.  Schon 
die  lex  saerata  fuhrt  diesen  IVamen,  Festus  s.  v.  sacer  montt 
lege  tribunicia  prima,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
geblieben  ist  Liv.  III ,  5G :  leget  de  provocatione ,  et  consu- 
lares ,  et  tribunicia*.  Cic.  de  lege  agraria  II,  8,  §>2i:  leget 
enim  sunt  veteret ,  nettue  eae  constdaret  .  .  .  sed  tribuniciac. 
Vergl.  pro  Sestio  26 ,  §.  86  u.  a.  St. 
I)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Ganzen,  das  legebant  bei 
Festns ,  (denn  das  tublegebunt  möchte  wohl  am  besten  auf 
die  Erledigung  einzelner  Stellen  durch  Todesfälle  u.  s.  w.  be- 
zogen werden)  vorgenommen  worden  sey,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spnr  aufzufinden.  Vielleicht  liefse  sich 
hier  am  besten  an  die  scharfsinnige  Vermutbung  von  Haschke 
■i  a.  O.  S.  312  anknüpfen,  wonach  die  fünfjährige  mit  einem 
Lustrum  scbliefsende  Periode  uralt,  und  daher  auch  wohl 
schon  früh  mit  einer  Erneuerung  des  Senats  verbunden  war. 
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patriciscben  Geschlechter  nicht  größer  war,  alt  sich 
nach  sicheren  Anzeichen  schließen  lafsti  jedenfalls 
aber  konnten  die  praeteriti  senatorts,  an  deren  Stelle 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  licfsen,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Verfassungsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen.  Es  verdient  ajich  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquinius 
Superbus  darstellen,  als  er  den  Einfluß  des  Senats 
zu  vernichten  strebte.  Eine  oberflächliche  Erzählung 
läfst  ihn  die  erledigten  Plätze  im  Rathe  an  seine 
Freunde  ubertragen;  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand ,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  '),  dafs  er  sie  ganz  unbe- 


1)  Vefgl.  die  Stellen  des  Dio  Cassius  und  Zonaras  oben  S.  159, 
n.  i  and  Liv.  I,  49:  Statuü  nullos  in  patres  legere.  Die 
falsche  Darstellung  findet  sich  bei  Dionysius  IV,  42:  *aQa- 
yaytiv  .  .  .  rove  idtovg  tWpovr.  Ueberhaupt  kann  man, 
da  alle  römisch«  Zeugnisse  über  die  lectio  senatus  überein- 
stimmend sind ,  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysius 
keinen  Werth  legen.  Wahrend  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Prisens  (III,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  anschreibt,  giebt  er  bei 
der  des  Romulus  (II,  8  u.  12)  folgendes  Verfahren  an.  Zuerst 
bestimmt  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patricische  ansschliefslich  zu  Staatswürden  befähigt  seyn  sol- 
len} hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  während  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anvertraut,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Tribus 
drei,  jeder  der  dreifsig  Curien  ebenfalls  drei  zu  wählen,  wo- 
durch die  Zahl  Ton  100  entsteht.  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
sabinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Curien 
erwähnt.  Jene  complicirtc  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  den  römischen  Verfassungsinstituten  wissen,  so  mon- 
^  strös ,  dafs  sie  von  den  neueren  AUerthumsforschern  einstimmig 

verworfen  worden  ist;  nur  wird  sie  benutzt,  um  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Systems  neue  Combinationen  daraus  zu  entneh- 
men.  Hierbei  ist  aber  zu  bedenken ,  dafs  der  offenbare  Irrthum 
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setzt  Hefe,  womit  auch  die  Angaben  aber  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über- 
einstimmen. Hierin  spricht  sich  sehr  gut  aus,  dafs 
eine  grofse  aristokratische  Versammlung,  wenn  sie 
auch  unter  dem  Einflute  der  Regierung  gebildet  wird, 


eines  Schriftstellers  tKrin  Fundament  sejn  könne,  worauf  sich 
tonst  unbekannte  Thatsachen  begründen  lassen,  dafs  viel- 
mehr damit  nichts  zu  beginnen  sey,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.    Wir  er- 
lauben uns  hierüber  folgende  Vcrmutkung.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  von  absichtlicher  Erfindung  un- 
richtiger  Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus  einem 
Mißverständnisse  lateinischer  Kunstausdrücke }  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  später  anzuführenden  Beispielen ,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  conscripti  aus- 
legt   Nun  wissen  wir  aus  Festus  1.  l.,~dafe  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt  wurden,  sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Rangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Curien  richtete,  oder,  wie  es  hiefs,  euriatim 
war.    Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  euriatim  (wie  II,  22  comitiis  curiatü  cmlatis) 
von  einer  Wahl  durch  die  Curien  verstanden  hat,  was  es  an 
•ich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  ctiriatim  legere  nicht 
bedeuten  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Rechenexempel 
in  II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  30  Curien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlen  Verbindung  bringen  liefsen;  eine 
nähere  Veranlassung  lag  aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tributim  euriatimque  gab,  mit  curia - 
Um  ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Ceu- 
turieneintheilung  tributim  centuriatimque  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  xard  ffvXdc  r«  nai  ppdrpac  von 
den  Curiatcomitien ,  und  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefectus  urbi  zusammen- 
gestellt, und  so  das  Facit  von  Hundert  herausgebracht  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war,  die  in  sich 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Consensus  der 


Digitized  by  (jOOQlc 


—    IS7  — 

ihr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporation  sgeistes  ent- 
gegentreten könne.  Noch  viel  weniger  wilJkührlich  als 
bei  den  Königen  mufste  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Auswahl  werden,  als  sie  an  die  Conaulen  und  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sich  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er- 
lauben, da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn  ?  Schwur  man 
daher  auch  nickt,  wie  es  Spater  von  den  Gensoren 
gefordert  wurde,  aine  studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len *),  so  machte  dock  schon  das  eigene  und  der  Ver* 
wandten  Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegnng  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht.  Hierzu  kam,  dafs  dieLectio  zwar 
nur  einen*  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aber  (deren  bei  den  Con- 
snlartribunen:  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Intercessionen  hindern  konnte ,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Ucbereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dafs  der  Rath,  als  das  Consilium.der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modifikationen  auch  während  der 
Republik  beibehalten  werden,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Comitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde  j  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
nnd  in  der  Regierung  der  IW.ge  finden. 

1)  Zöh.  VII,  10:  xiftif     ivoQXove  ip  ixdft*  fttftoiyvro ,  uc 

2)  Vergl.  Cic.  pro  Clnentio  45,  §.  1*2;  Lnr.  XXVII,  Ii:  eon- 
■  eedenlc  collega.    Man  gab  sich  jedesmal  gegenseitig  nach, 

weil  d&i  Geschäft  tonst  an  Nachfolger  übergegangen  wäre. 
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Betrachtet  man  ferner  die  Formen,  unter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  der  späteren 
Zeit,  berufen  und  gehalten  worden,  so  zeigt  sieh  wie« 
derum,  dafs  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *). 
Es  läßt  sich  zwar  yermuthen,  dafs  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten ,  und  selbst  be« 
stimmte  Tage  gab  *),  an  denen  eine  Zusammenbernfung 
erwartet  wurde:  die  Senatoren  hielten  sieh  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *);  ob  aber  der  Magistrat  ihre 
Gegenwart  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams ;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  citirt  *),  und  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Kunstausdruck  cogere  oder  iniperio 
cogere  senmtum  und  Senator  es  war);  wer  eich  sau» 
selig  oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sieh  gleich- 
sam der  beleidigten  Hoheit  schuldig  •),  wurde,  wie 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbufsen 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Gewalt 


1)  Noch  im  J.  u.  c  gab  4er  übermüthige  Consnl  L.  Posthumius 
Hegellus  auf  ein  ihm  überreichtes  Senatusconsult  die  Antwort: 
»u  ryv  ßovlrjv  a£r/f*y  iccvrov,  $<*f  ifh  vxterof,  diX  avreV 
rijt  ßovtijc.    Dionys,  excerpta  XVI,  1&    Er  bedächte  nur 

er  im  nächsten  Jahre  Privatmann  seyn  würde;  für 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  Willen  durch. 

2)  Dafs  dieses  die  Raienden  und  Idus  namentlich  gewisse?  Mo- 
nate waren,   schliefst   man   mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 

-  * 

aus  einer  Reihe  von  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnimg  des  Augusts  (Suet.  Octar*  38 ;  Zamoscius  de  senatu 
Romano  II ,  7).    Die  Nonen  waren  unter  den  Königen  *u  ,£e- 

3)  V*l  Max.  II.  3,  6. 

*)  lieber  diesen  Gebrauch  ^#  ^jüm  im  fünften  AbKftftfte. 
8)  Der  AafdtucJt  dafür  -war  ietntttare  unptrmm.  Iif.  IH,  38. 
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herbeigeholt  werden  Es  ist  bekannt  nnd  schon 
oben  erwähnt,  dafe  es  allein  von  den  Magistraten  ab- 
hing,  welche  Anträge  sie  machen  oder  aufnehmen , 
nnd  in  welcher  Fassung  sie  dieselben  zur  Abstimmung 
vorlegen  wollten  $  den  einzelnen  Senatoren  wurden y 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Abschwei- 
fungen (egredi  sententiaj  und  eigene  Vorschläge  (fwstu- 
lare  relationenx)  gestattet;  allein  eine  vollkommene 
Redefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu,  Der  Vorsitzende 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  absclmeiv 
den,  wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch  Anscinandertreten  abzustimmen 
befahl');  und  obgleich  in  der  Regel  freimiithige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  jn  jedem  Augenblicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihre«  Gebieters  sprächen,  und  wenn  später  nicht 
etwa  die  Tribunen  int4M*e&rep  wollten,  schützte  sie  kein 
Ansehen,  wenn  er  mitten  inner  Rede  den  Lictor  au  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefängnifs  abführen  liefs  *).   Ihrerseits  aber  waren 


I)  P**  gelinde  nnd  fast  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
I ,  fJ)  sich  darüber  beklagt ,  dafs  Antonius ,  weil  er  unter  dem 
Vorwande  einer  Krankheit  eine  Sitznng  versäumte ,  nahe  daran 
war,  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Flut  Cic.  45),  ja  selbst  sein 
Haus  einreifsen  zu  lassen,  zeigt,  dafs  solche  Mittel.,  wenn 
auch  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potestät  lagen*  VergL  die 
Note  des  Abramius  ad  h.  1. 

3)  Vamro  nnd  Capito  ap.  Grlliun  XIV,  7;  Idanutiaa  de  senatu 
Romane  c»  fO)  Zamoscius  (I,  41  nnd  die  vpn  ihnen  angeführ- 
ten Stellen.  So  wurde  das  Senatusconsult ,  welches  den  Bür- 
lsricg  zwischen  Cäsar  und  Pompejns  entschied,  blos  per  dw- 
£**rt*s»em  gefaßt  Dia  Gass.  jXLI,  % 

8)  Bei  Lirius  III,  41  verbietet  der  Decemvir  Appins  dem  Vale- 
rius ,  von  dem  vorgelegten  Gegcustaude  abzuschweifen ;  als  er 
fortfahrt:  ad  Valtrivun  nega^Um  st  yrivata  rtücere  lictortm 
medere  jusuL  Cicero  de  orat  III,  1,  §.  4  erzählt,  wie  der 
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die  Senatoren  verbanden  zu  sprechen,  wenn  sie  aufge- 
fordert wurden  5  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  !),  und 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  9).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen,  dafs  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage ( in  exqnh  endis  sententiis )  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen,  und  zahlreiche  Beispiele  *)  beweisen, 


Consul  Philippus,  vom  Redner  Crassus  gereizt,  jtignoribus 
ablatis  Crassum  instituä  eoercere.  Als  Cato  dem  Casar  wäh- 
rend  seines  Gonsulats  in  einer  langen  Rede  widersprach: 
ipeJUyCe  .  .  .  o  Kat6*Q  i$  ro  deeuunjotov  rov  Kdrtava  i$ 
avroO  tov  övvtd^ov  Hekxvßag  epßaUZv.  Dio  Cassius 
XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Cassius  XLI,  2. 

2)  Liv.  XXVIII,  23:  Tribuni  ita  deereverunt:  .  .  .  qui  de  ea  re 
sententiam  reeusavit  dicere,  auxilio  erimus. 

5)  Einige  Zeugnisse,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen,  mögen 
hier  genügen.  Bei  Liv.  III,  40  heifst  es:  L.  Cornelius, 
.  . .  quum  ex  consularibus  ad  ultimum  dicendi  loeum  consutio 
servatiis  esset.  Bei  Dion.  XI,  56  ff.  wird  vor  einer  Senats- 
Sitzung  mit  den  Consulen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
sollen ,  verabredet.  Bei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Licinins 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Bei  Liv.  IX,  8  wird  gegen, 
den  Gebranch  Spurius  Posthumius  zuerst  zu  reden  aufgefor- 
dert, und  aus  seiner  Antwort  ersieht  man,  dafs  dieses  öfter 
als  eine  besondere,  von  dem  Vorsitzenden  erwiesene,  Ehren- 
bezeugung vorkam.  Manutius  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel- 
lung des  Magistrats ,  indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstofs  nimmt  Selbst  das 
nur  üblich,  nicht  notwendig,  dafs  die  Ordnung  in 
Jahre  nicht  abgeändert  wurde,  essetque  eonsuetudo  (wie  es 
bei  Suet.  Caes.  21  heilst),  ut  quem  ordinem  interrogandi 
v  ; .     sententms  consul  Kalendis  Januar iis  instituisset 
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wie  oft  in  allen  Zeiten  von  dieser  Befugniis  Gebrauch 
gemacht  wurde.  Sieht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefaxten  Beschlüsse  und  auf  die  Aus- 
drücke, welche  dabei  immer  im  Gebrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  sich  auch  hierin  seine  Bestimmung, 
ein  consilium  znr  Unterstützung  der  Magistrate  zu 
bilden,  dar.  Uebcrall  ist  es  auf  das  Nachdrück- 
lichste ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  um  Gutachten  zn  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich  zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretwn  ')  bezeich- 
net, führt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
senattiS  consultum,  als  einer  Antwort  auf  eine  An- 
frage um  seinen  Rath  5  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet ft),  welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


anno  conservaret.  Hieraus  ersieht  man  Dar  am  so  mehr,  wie 
viel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hierin  Ton 
dem  Ermessen  der  Consulen  abUing.  Dasselbe  bestätigen  viele 
Atigaben  Cicero**,  z.  B.  in  Pisonem  5,  §.  II,  post  redit  in  senatu 
7,  §.  15,  ad  Attic.  I,  13.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welcbe 
Reihenfolge  der  Consul  Piso  eingerührt  habe ;  er  selbst  sey  von 
dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Catulus  auf  den  dritten,  Hor- 
tensius  auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hiernach  erklärt  et 
■ich  auch,  weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II,  18,  §.40, 
wo  er  Ton  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zn  den  Worten: 
ut  foco  dicaty  noch:  id  est  rvgatus,  hinzufügt 

1)  Vergl.  Baruab.  Brisson.  de  verborum  significatioae  g.  y.  deert- 
tum  und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  deeretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festus  s.v.,  welche  aber  keineswegs  überall  durchführbar  ist 

2)  Auch  wenn  die  Anctorität  den  in  den  Comitien  gefafsten  Be- 
schlüssen erthcilt  wurde,  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directea  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  nur  an  einen 

II 
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rathsam  darstellt  (auetor  et  est),  und  daher  die  Voll- 
zieh« ng  derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelmäfsig 
mit  dem  bescheidenen  Zusätze,  wenn  jener  e»  selbst 
für  gut  finde  ')  —  oder  sie  ihm  dorch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  vviderräth.  In  den  uns 
erhaltenen  SenatnsconsuJten  oder  deren  Bruchstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  fnon  imperat  oder  edieit), 
sondern  giebt  nur  eine  Meinung  ab  (censet)$  er  erklärt 
eine  Maafsregel  für  heilsam  oder  für  nachthcilig  für  den 
Staat  (e  republica  esse  oder  non  esse  jutlicat)  *);  dabei 
bat  er  über  Niemand  zu  verfügen,  der  seine  Spräche 
vollziehen  müfste;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via- 
tor, keinen  Herold,  der  sie  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiber,  welcher  sie  aufzeich- 
nete und  beglaubigte  9),  oder  einen  ständigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zu  tragen 
hätte.   Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten,  welcher  ermächtigt  wurde,  das  Resultat  su  ver- 
kündige*, und  in  Gemäfsheit  desselben  zu  verfahren.  S.  einige, 
wenigstens  analoge ,  Beispiele  bei  Brissonius  de  formulis  1.  II, 
|.  CIX. 

1)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Tcrentii  Adelph.  act.  III,  scen.  8: 
tibi  senatus  eonsulibus  injungit ,  additt  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Beitie  von  Beispielen  bestätigt.  S.  die  bei 
Bris son.  de  form.  I.  II,  §§.  LVI ,  CIX  u.  g.  w.  angeführten  Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  vorkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (vergl.  z.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Bomanae  monumenta  legalia  p.  90).  Eine 
ausführlichere  Formel  war:  Uti  t  republica  fideque  sua  esse 
viderttur.    Briss.  L  1.  II,  §.  GIV. 

2)  Vergl.  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  1. 1.  II,  §§.  LXXIII  —  LXXVTI. 

3)  Daher  der  Gebrauch,  dafs  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
der  Beschlufs  gefafst  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  in 
Gegenwart  einiger  Senatoren  (<tu%  scribc*do  adfucnmt)  nieder- 
schreiben lief«. 
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Werk  des  Magistrats1),  welcher  darüber  hat  abstim- 
men lassen.  Von  diesem  keifst  es  allein:  faeü  senatus- 
consultum *);  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  3),  seitdem  es  nämlich  eine  Vera nt wort* 
lichkeit  gegen  die  Tribunen  nnd  das  Volk  gab ;  daher 
bat  es  vorzüglich  und  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  nachdrucksvoller 
auftreten,  nnd  womit  er  sich  gegen  Vorwurfe  nnd  An- 
griffe sicherer  schätzen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Kunigthums 
▼ou  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheils  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blofsen  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierung  hand- 
habte, wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor- 
gesetzte der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


i)  Man  sagt  daher  von  diesem  agit  per  senatum,  wie  per 
populum,  Cic.  Philipp.  I,  3,  §•  6:  Nihil  per 
et  magna  per  populum, 

9)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  bei  Brissonius,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  ▼ergl.  die  folgende  Note  nnd 
Liv.  IV,  43:  Tribunis  .  .  .  interregem  interpellantibus  ,  ne 
senatusconsultum  de  comitüs  consularibus  faeertt.  Varro  ap. 
,  Gelliura  XIV,  7:  Jntereedendi  ,  ne  senatusconsultum  fieret, 
jus  fuissc  iis  solis ,  qui  eadem  potestate ,  qua  ü,  qui  senatus- 
consultum facere  vellent,  majoreve  essent.  Cic.  ad  Att.  IV, 
16 1  Senatusconsultum,  quod  Ate  consules  de  provineiis  ftee- 
runt.   Vergl.  ad  Att  I,  14. 

3)  Bei  Liv.  IV,  56  lassen  die  Consnlartribnnen  ein  dem  Volke 
raifsfalligef  Senatusconsult  abfassen ,  nnd  verlassen  gleich  dar- 
auf die  Stadt  Hier  heilst  es :  Tribunis  plebis  nee  cum  ah- 
sentibus  iis,  qui  senatusconsultum  feecrant ,  nec  cum  Appioy 
transacta  re,  quod  eontenderent ,  fnit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hieher  ge- 
bort, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staats- 
wesens, besonders  wenn  man  sie  mit  der  gani  verschiedenen 
anderer  Staaten,  av  B.  des  attischen,  fergleicht. 

u* 
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diese  bei  so  manchen  Handinngen  ihrer  Potestät  ver- 
anlafst  finden  mufsten,  sein  Urthcil  zn  suchen  und 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  auch  nicht  nothwendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
gröfsere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgehen, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie-  . 
dene  war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zu  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  unter  den  Königen  eine  Beratschlagung  mit 
dem  Senate  Gebrauch  gewesen  sey ,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten, dafs,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,  dies  von 
dem  persönlichen  Character  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohue 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelmäfsige  Verwaltung  betreffen- 
den, Maasregeln  zugezogen  zn  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden;  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sich  von  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen  ,  wie 
es  spater  bei  den  Gonsulen  und  Dictaloren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Tatsächlichen  und  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Rcgierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
zu  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht, .  und 
seine  Enthörnng  für  eine  Gewaltthat  galt,  und  auf  der 
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anderen  Seite  solchen,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  und  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,  und 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mufste.  Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  aus  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen:   dafs  nämlich ,  je 
gesünder  und  regsamer  ein  Staatsleben  ist,  —  und 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhauden ,  —  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nis zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
und  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  und  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet  Nichts  • 
war  aber  in  allen  Zelten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der  ■ 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergrößerung:  dieselben 
Characterzüge,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmuth,  Härte  und  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.     Auch  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt. 
Zu  den  Mitteln ,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zu  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirufung 
von  Fremden  nicht,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte, dafs  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Anseilen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  demoeratischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde :  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthume  gebildet  haben,  die  Ueberüefernng  der- 
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selben  aber  sich  nur  In  dem  »unsterblichen «  Rathc  der 
Patres  erhalten  konnte,  so  läfst  sich  schon  von  selbst 
erwarten,  dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Aussprüche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da- 
her gleichsam  die  wirklichen  Mitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
verwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
aus,  dais  die  Verbindungen  mit  anderen  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarquinier  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden. 
Hären  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dais  ihnen  diese  Thätig- 
heit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des- 
selben vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafs  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
brauch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zu  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  selbst  verstehend, 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint  5  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafs  er  für  sich  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  t).  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dafs  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
«einem  Rathe  unterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die  Sage  als  den  Grund  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romulus  an,  dafs 
dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  beim  Frieden 

1)  liv.I,  49:  Bit  enim  regum  primus  traditum  a  prioribus 
morern  de  omnibus  senatum  eonsulendi  solvit :  dornest  icis  con- 
siliis  rempublicam  adtninistravit :  bellum,  paeem,  foedera, 
soeietates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit ,  injussu  populi  ac 
senatus,  fecit  diremittpic. 

2)  Cic  de  rep.  II,  9:  Itaque  hoc  consilu>  et  quasi  senatu  fultus 
et  munitus  . . .  bella  cum  jxnitimis  felicissime  muHa  aessä. 
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bedungenen  Geissein  zurückgeschickt  habe  *)•  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Beratbungen  der  Könige  mit  dem  Senate 
erwähnt  werden;  man  wird  finden ,  dals  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  *),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  von  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben ,  eine  übereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Verhaltnils 
v  erkennen  läfst 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  naher,  welche  bei  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Völkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesichtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergeben  wird, 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung von  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm.    Der  Grund  dieser  Vcrschic- 


1)  Dion.  Cassii  Fragmenta  in  excerpt.  Vatican.  e.  4 :  ori  6  P*fW- 
log  jrpde  npy  ffvyxJLrrov  TQaxvrtQoy  Suxtiro  xai  rvgawvai- 
rsoov  aurp  xporsjw'psr©  Mal  rovf  Ofujgovt  rofe  Ovrjtoie 
[dxidtnt*]  xay  tavrov  xeU  ovx  dxo  xorryr  yrw/i^f .  VergL 
Dion.  Hai.  II,  86,  welcher  an  av«v  uotvrjs  yrn'/tn^f  hinzu- 
setzt: xaqd  rd  «Wdr. 

2)  Unter  Romnlus  über  die  Forderungen  der  Laurentiner ,  II,  52; 
unter  Tullut  über  das  Verfahren  gegen  Alba,  III.  36,  27  u. 
29,  und  bei  einem  Frieden  mit  den  Sattner*,  III,  52;  unter 
Serrius  bei  dem  Vertrage  mit  den  Latin««,  IV,  26.  Geschmack- 
los ist  es,  und  wobl  eigene  Erfindung,  dafs  selbst  der  Frie- 
vermittelung  der  Sabinerinnen  ein  ddy/ia  ßo*U}(  vorangebt, 
II,  43,  und  ebenso  war  es  schwerlich  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafs  das  Senatuseonsult  gegen  Alba  um  Mitternacht 
verfaßt  worden  sej.  Vergl.  dagegen  Varro  ap.  Gelliam  XIV,  7. 
Diese  Vcrstöfse  verhindern  indessen  nicht»  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysius  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
an  erkennen. 
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denheit  möchte  wohl  zunächst  io  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlungen 
zu  suchen  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einflufs;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäßigkeit  und  der  obwaltenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Römern, 
wie  bei  allen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigentümlichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  nnd  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödtung  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  *),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäßige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
justum  et  pium  Ä)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,  wie  billig,  dem  Senate  ob,  und 


f)  Cic.  de  offie.  I,  II,  §§.  56  n.  57.  Der  hier  angeführte  Brief 
des  Cato  bezieht  sich  rwar  zunächst  nur  auf  den  Btilit&reid; 
dasselbe  Recht  aber,  welches  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäfsige  Krirgs- 
ankündigung.  Plnt  Numa  12.  JhaAvovrwy  dh  rovnavyß  fiy 
tftf?cuvoi>yr*#v,  ovr»  fQtxruirjj  St/uror,  ovrt  ßaCUtt'Ptafxaiuv 
SxXot  xiyefy, 

2)  Ucbcr  diesen  Ausdruck  vergleiche  man  Brissonius  de  formulis 
IV,  §.  XIII;  F.  C.  Gonradi  de  Fecialibus  et  jure  feciali  pop. 
Rom.  IV,  %  p.  306  ed.  Pernice.  Osenbrueggen  de  jure  belli  et 
paeis  Romanorum  p.  35  sq. 
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damit  trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  läfst,  dafe  die  Könige,  vermöge  einer 
Rechtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  liefs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugthuung  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Rath  der  Alten  in 
der  Heimath,  über  die  Mittel,  Recht  zu  erlangen, 
herathsclilagen  würde  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben, womit  der  König  die  Senatoren  zur.  Ab- 
stimmung über  diese  Frage  aufforderte  *);  es  war  fest- 
gesetzt, dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  *), 
und  endlich  mufste  sich  der  Fctiale,  wenn  er  die  An- 
kündigung vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  4).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Verträgen  $  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fetial- 


1)  Liy.  I,  32:  Sed  de  istis  rebus  in  patria  majore*  natu  eonsu- 
lemus,  quo  paeto  jus  nostrum  adipiscamur.  Vergl.  Dioo.  II, 
74,  welcher  hinzuletzt,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ort  jtixgaxTcu  Mar  avrolc,  ©tfov  öötov  4« 
rtSv  isoüv  vofitoy. 

2)  L  h  Confestim  rex  kis  forme  verbis  patres  eonsulebat :  Qua- 
rum  rtrum,  litium,  eausarum  paler  patratus  populi  Romnni 
Quiritium  etc.  .  .  .  die,  inquü  e>,  quem  primum  sententiam 
rogabat,  quid  censes?  Tum  ille:  Puro  pioque  dticllo  quae- 
rendas  eenseo;  itaque  conseniio,  eonseiseoque. 

5)  1.  h  Inde  ordine  alü  rogabantur:  quandoque  pars  major 
eorum ,  qui  aderant,  in  eandem  sententiam  ibant,  bellum  erat 
eonsensu. 

4)  .  .  •  senatusque  populi  Jtomani  Quiritium  censuit ,  eonsensit , 
conseivity  ut  bellum  .  .  .  Zieret.  Hierdurch  bestätigt  sich  aneh 
die  richtige  Bemerkung  von  Osenbrueggen  a.  a.  O.  S.  23,  dafs 
die  Fetialen  die  Frage  über  die  Rechtmäßigkeit  des  Kriegs 
nicht  seihst  zu  untersuchen  hatten. 
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rechts  in  unmittelbare  Beziehung  zum  Senate  gesetzt 
waren  $  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
'  der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellung  der  Fctia- 
)en  überhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.  Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Gollegium,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staatsverträge,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  wy  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.  Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  uud 
Ceremonien  zn  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sich,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrate  waren.  Ein  Beschluß  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
ertheilen,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborum  obligatio,  für 
Staatsboten  erklären  *).    Ja  noch  mehr}  die  Auguren 

1)  Dioa.  II,  74;  Gcero  de  legibus  II,  9,  §.  21;  Conrad!  1.  I.  II, 
§.  20;  Ul,  §.  3;  IV,  $.  I;  Osenbrneggen  Up.  19. 

2)  S.  oben  S.  g& 

3)  Die  Formeln  finden  sich  bei  Lir.  I,  24.  Fetiali*  regem  Tul- 
lum  ita  rogavit:  Julesne  me,  Rex,  cum  patre  patrato  populi 
Albani  foedus  ferire?  Jubente  rege,  sagmina ,  tnguit,  te, 
Rex,  poseo.  Rex  aii,  purum  tollito.  Feeialis  ex  arte  gratni- 
nit  herb  am  purum  atiulit.  Postern  regem  ita  rogavit:  Rex, 
facisne  me  tu  regium  nuneium  populi  Romani  Quiritium? 
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besaßen  wenigstens  das  heilige  Werkzeug  ihrer  Kunst, 
den  Litnus,  als  ihr  Eigenthum  $  die  Fetialen  mußten 
dem  Gerathe  für  ihren  Dienst,  den  Gehülfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheilcn  lassen,  und  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  von  der  Burg  zu  Rom,  die  satjmina  oder 
verbenae ,  das  Zeichen  der  Staatsbotschaft,  jedesmal 
aus  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheifs  empfan- 
gen *).  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld- 
herrn  einen  Vertrag  abschliefsen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  von  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden;  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafs 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatusconsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  und 
dafe  sie  hierzu  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
und  sie  zum  Zwecke  der  Handlung  zurückempfingen  *). 


Vota  couiilesqitc  mcos  ?  Rex  respondit .  quod  sine  fraude 
mca  populique  Romani  Quiritium  fiat,  facto.  Dafs  dieselbe 
Formel  nur  mit  Veränderung  des  Kamens  rex  in  praetor  aueb 
während  der  Republik  beibehalten  wurde,  geht  ans  der  später 
anzuführenden  Stelle  bei  Liv.  XXX ,  43  hcr?or. 

1)  Lir.  1.  L  und  Fes  tu»  s.  v. :  Saamina  vocanlur  verhenae,  id 
est,  herbae  purae,  quia  ex  ioeo  saneto  areebantur  a  con- 
sule,  Praetorevty  legatis  profieiseentibus  ad  foedus 
faciendum,  bellumque  indicendum. 

8)  Diesen  Gebrauch  lehrt  ans  Litias  bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens ,  welcben  Scipio  am  Ende  des  zweiten  punischeu  Krieges 
mit  den  Karthagern  abschliefsen  sollte,  kennen;  gewifs  war 
er  schon  früher  öfter  (z.  B.  bei  Lntatius  nach  dem  ersten  puni- 
schen  Kriege)  zur  Anwendung  gekommen.  Es  heifst  Liv.  XXX, 
45 :  Fetiales  quam  in  Africam  ad  foedus  feriendum  ire  jube- 
rentur,  senatusconsultwn  in  haee  verba  factum  est:  ut  privat 
lapides  siliees ,  privasque  verbenas  seeum  ferrtnt t  uti  prae~ 
tor  Romanus  Kit  imperaret,  ut  foedus  feri- 
rent,  Uli  praetorem  saamina  poseerent.  Eine  be- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möchte  sieh  ferner 
darin  zeigen  «),  dafs  die  Functionen,  welche  das  Recht 
der  Fetialen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  vollzogen  wurden,  aber  nicht  auschiiels- 
lich  an  die  Mitglieder  ihres  Gollcgiums  gebunden  waren.  • 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden        Insbesondere  scheint  es,  daß  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraas  entstanden  zu 
•eya,  dafs,  vielleicht  zum  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 
kein  Magistrat,  sondern  nur  Proconsul  war,  einen  Staatsver- 
trag eingehen  sollte.  Man  umging  sie,  indem  man  mit  romi- 
scher SuLtilitat  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Romanus 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Ritnalbücher  der  Fetialen  ausser 
den  Königen  nur  Prätoren ,  unter  welchem  IVamen  auch  Cou- 
sulen  und  Dictatoren  begriffen  waren,  als  ihre  Vollmachtgeber 
anerkannten. 

1)  Vergl.  oben  S.  60  -  62. 

2)  Vergeblich  bemüht  sich  Conrad!  1.  ].  II,  §§.  5  u.  8  (vergl.  IV, 
§.  6;  V,  §§.  8  u.  36)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansiebt  anderer  Altertbumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
theils  auf  eine  zu  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Gruter 
p.  XXXIV,  n.  9;  vergl.  Orelli  n.  1900)»  welche  nach  OrellTs 
Bemerkung  inserr.  latinn.  I,  S.  394  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sich  auf  einen  Mitkraspricster  bezieht; 
nnderutheils  auf  eine  Stelle  des  Plutarch  in  den  quaestioaes 
Romana e  c.  61 ,  welche ,  abgesehen  davon ,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jedenfalls  nur  für  einen  Gebrauch  der  Kaiser" 
zeit  spricht,  worin  das  Fetialwesca  nur  noch  in  bloften,  will- 
kührlich  ertheilten ,  Titeln  bestand  (vergl.  Gonr.  II,  §.  22  u.  93). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  romischen  Volkes  zu  voll- 
führen; er  hatte  bei  dem  res  repetere  die  clarigatio  auszu- 
sprechen (Li*.  I,  58;  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  85  und  X,  14); 
hei  der  Kriegsankündigung  die  Lanze  zu  werfen  (Serr.  II.  11.),  hei 
Auslieferung  der  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dedäio  vor- 
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die  Magistrate  den  Bundeseid,  welcher  ursprünglich 
ihnen  oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratus  sie  später 
nur  vertrat,  6clhst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
nahmen *).    In  allen  Bestimmungen  knüpfte  daher  das 

zunehmen  (Gic.  de  orat  I,  40,  §.  181,  und  pro  Caecina  54, 
§.98),  endlich  bei  Vertragen  den  Eid  zu  leisten  (Li?.  I,  34. 
Pater  patratus  ad  jusjurandum  patrandum,  id  est,  saneien- 
dum  fit  foedus,  Plut  quaest.  Rom.  Gl).  Aus  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  des  Livius,  besonders  aus  den  Worten: 
Fetialis  erat  M.  Valerius:  patrem  patratum  Sp.  Fusium  feeit, 
verben*  caput  capillosquc  tantjens,  lafst  sich  schon  rermu- 
then,  dafs  er  nicht  nothwendig  ein  Fetial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrücke  des  Servius,  ad  Aeo.  X,  14: 
Cum  fetialibus,  i,  e.  sacerdotibut ,  qui  faciendi*  pruesunt 
foederibus,  proficiscebatur  etiam  pater  patratus,  und  XII, 
120:  Fetiales  et  pater  patratus,  per  quos  faedera  confir ma- 
la,äur  (rerg;].  auch  die  folgenden  Noten),  wahrend  die  Stelle 
ad  Aeo.  IX,  83:  pater  patratus  hoc  est,  prineeps  Fetialiusn, 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  foO  der 
Kriegssmkündigung  die  Rede  ist,  und  überdies  bei  einer  kurzen 
ErMäruog  nicht  jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt  werden 

1)  In  den  alteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst.  Dion.  II,  46; 
IV,  88.  Aach  spater  finden  sich  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
sulen  thaten;  Lir.  XXXVIII,  39,  vergl.  auch  II,  33;  man 
nimmt  daher  an,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  sey.  Conradi  V.  §.  19,  p.  3G4;  Pern. 
Oseuhrueggen  p.  95.  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
Spur.  Wenn  es  bei  Lir.  I,  «4  heilst:  Sua  item  earmina 
Albani  suumaue  jusjurandum  per  suum  dictatoretn  suosque 
sacerdotes  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  . dop- 
pelten Eid,  sondern  dal*  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators,  oder  dieser  mit  dem  Beistände  und  unter  den 
Ceremnnien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
Gegcntheils  findet  sich  bei  Servius,  welcher  zu  dem  Eide, 
den  der  König  Latiaus  bei  Virg.  Aen.  XII ,  197  —  221  ab- 
legt, bemerkt:  linde  nunc  tenet  seeptriun  Latinus ,  non 
quasi  rex,  sed  quasi  pater  patratus,  woraus 
(vergl.  mit  dem  Auszuge  des  Festns  s.  v.  Feretrius)  bervor- 
geht,  dafs  nur  einer,  und  zwar  mit  dem  Sceptcr  in  der  Hand, 
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Fetialrcckt  die  Eingehung;  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  ihre  Befehle  an;  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  nicht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwähnt  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des- 
selben eingeholt  sey  *),  war  demnach  eine  Llos  innere; 

sc L war,  dafs  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn  konnte, 
qui  jusjurandwn  patrabat.   Hieraus  läfst  sich  auch  der  unbe- 
stimmte  Aasdruck  des  Polybius  III,  tt»:   6  xoiovptvoc  ra 
OQXta  am  besten  erklären;    er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  bald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn- konnte.    Um  so 
mehr  fallt  die  Annahme  einer  doppelten  Eides fo  rm  e  1  weg;  die 
Ton  Polybius  a.  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbrneggen  1. 1. 
sehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Schlufs  der- 
jenigen, welche  bei  Lir.  I,  24  mitgrtheilt  ist.    Man  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eiues  Titus  Vetu- 
rios  geschlagene)  Münze,   welche  den  Ah  schlufs  eines  foedus 
der   republikanischen   Zeit   am   deutlichsten   darstellt  (vergl. 
Conradi  p.  5o9  ff.  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefügten 
Tafel  unter  Nro.  IV;  auch  Eckhel  tom.  V,  p.  357  ff.) ;  hier  sieht 
man  einen  römischeu  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter,  dem  Anführer  eines  fremden  Volkes  den  Lid  ab- 
legen.   Nur  ein  Fetial  ist  dabei  zugegen,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist.    Diese  letztere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der  Formel,  den  Fetialeu  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August,  verblieb.  VergL  die  Münze  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi ,  und  die  Angabe  des  Varro ,  welcher"  ohne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling,  lat  V,  IS,  p.  SS,  §.  86  von 
ihnen  sagt:  ftr  hos  etiam  nunc  ßt  foedus.  Mit  einem  Worte: 
der  Eid  kam  Ton  Alters  her,  und  von  Rechtswegen  den  ober- 
sten Vertretern  des  Staates  zft ;  sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dm  weihen  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Lir.  XXXI,  80 
der  Flamen  Dialis  einen  anderen  stellt,  qui  pro  st  jwr*rct)9 

sie  konnten  aber  auch  fortwährend,  und  zwar  alsdann  unter 

Patratus,  ihn  selbst  vollziehen. 
4)  Sneton  im  Vespasian.  e.  8  berichtet,  dafs  dieser  Kaiser  ein 
Archiv  gesammelt  habe:  Quo  eoniwebantur  paenc  ab  exerdio 
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die  fremden  Völker  Liehen  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Auftrage  ihnen  geleistete  Zusage  *). 
Hieraus  allein  läfst  sich  die  Reihe  von  Angaben  er- 
klären, welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor- 
gange einheimischer  Annalen  mittheilt,  dafs  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnifs  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten Ä).  Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsache 


urbis  xenatus  consulta,  plebiseiia  de  societate  et  feederc  ae 
privilegio  cuicumtpte  coneessis.  Wenn  hierunter  »ich  auch 
Senatusconsulte  aus  der  Königszeit  befunden  haben  sollten,  so 
würde  dieses  dem  dargestellten  Verbältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  aus  dem  unbestimmten  und 
bei  den  Rfimcrn  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  vaene  ab 
exordio  urbis  schliefsen  wollen?  Die  Actcnstiicke,  welche  man 
aus  der  Königszeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags- 
urkunden selbst;  jene 

  .    focdcra  regum 

Vcl  Gabiis,  vcl  cum  rigidis  arquala  Sabinis. 
1)  Von  dem  Aasdrucke  populus  Iiomanus,  welcher  hierbei  vor- 
kommt, wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Uebri- 
geus  hiefs  es  auch  m  den  Zeiten  der  Republik  Ton  dem 
Magistrate  allein  pacem  oder  foedus  dat ,  von  dem  Senate  nur 
decemity  ut  pax  fiat,  von  dem  Volke  pacem  jubet.  Vergl. 
Lir.  XXX,  43;  XXXVII,  Sb\ 

4)  Bei  Dion.  III,  23  erklären  die  Fidenaten:  fivjdey  etvrotc  $rt 
TtQayaa  stQOf  r^y  'P&fiai'uv  jtöliv  elvai  xoivoy,  l£  ov 
'PufxvXog  6  ßaOiXsvc  avrtay  ereAsvrijßs,  xpoe  oy  ixoirjtiavro 
rcL  ftstil  rrje  piJUac  Öqxkz.  Unter  Aneus  behaupten  die  Latiner 
III,  37,  aie  bitten  den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  König  Tullut  geschlossen :  nitvnjöavTOc  6h  rov 
TMlov,  XsXvöSai  6<pi6i  rac  xsqI  npc  »iQ^tn/c  6ptoioyiac} 
ebenso  unter  Tarquiniua  Priscus  III,  49;  Tergl.  IV,  27, 
u.  46.  Am  meisten  historische  Wahrscheinlichkeit  bat  es, 
dafs  nach  der  Vertreibung  des  letzten  Tarquin  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rem  eingegangenen  Vertrage  aus  diesem  Grande  als 
aufgehoben  betrachtet  haben,  Dion.  V,  «0,  und  besonders  VIII, 
64s  6vv9rjxae  p*v  ov  <pa6iv  avrolg  »hat  xqoc  'Petftmovg 
«•«KB  yevofuvaf  o&sxore,  rag  dt  *»öc  ßaöi/tia  ftco*vv<oy 
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«rfbnden  seyn  mag,  nm  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen,  so 
war  es  doch  nicht  einmal  als  Vorwand  *)  zn  gebrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrahiren- 
der  Theil  aufgetreten  wäre;  jedenfalls  ist  es  beach- 
tenswerth,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden« 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach ,  dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foedera  der  Senat 
befragt  werden  mufste,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Recht  auch  durch  das 
religiöse  Ritual,  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besorgnils  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie« 
ster ,  aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Notwendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte. 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bemerkenswert!* ,  dafs  selbst  bei  Dionysius 
eine  Bcrathung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  während  der  Regierung  der  Könige 

ofioloyiag  airuayrat  JUXvöSat ,  njv  t  *ez*}*  dfat&Shros 
«Wrov,  xal  TtSvtfMorog  ixi  rije  &vyc* 
1)  Eine  Cbicane  lag  darin  jedenfalls ,  da  der  König  als  Reprä- 
sentant des  Staates,  des  populus  liomanus,  handelte  und  han- 
deln liefe,  und'  diesem  sowohl  Rechte  erwarb,  als  Pflichten 
auflegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  wegfallen  konnten. 
Daher  biefs  der  Fetial  zwar  regius  nttneius,  aber  regius  populi 
Rornani,  bei  der  Dedition  einer  Stadt  nahm  sie  der  Röuig 
unter  der  Formel  in  meam  populique  Homani  ditionem  auf, 
Liv.  I,  38,  und  in  dem  Rundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  auch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  vertreten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  ausgesprochen.  Lir.  I,  24:  Ulis 
legibus  populus  Jlomanus  prior  non  defxciet.  Si  prior  defe- 
xit,  ...tu  ülo  dU,  Jupiter,  populwn  Romanum  sie  ferita  etc. 
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kaum  einige  Male  erwähnt  ist,  im  auffüllenden  Gegen- 
satze mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  der 
Republik,  wo  über  jeden  nur  irgend  wichtigen  Vor* 
gang  in  seiner  Mitte  entschieden  wird.  Da  die  Sage 
aus  der  Königszeit  sonst  reich  genug  durch  die  An- 
nalisten ausgestattet  worden  ist,  so  kann  dieses  nicht 
als  zufallig  betrachtet  werden:  hätte  man  Staatsrecht* 
lieh  die  Maasrcgcln  der  Regierung  als  unumgänglich  an 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Strei- 
tigkeiten, welche  darüber  geführt  worden,  nicht  fehlen. 
Wo  sie  aber  allein  vorkommen,  nämlich  bei  den  neuen 
Maasregeln  des  Servins,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafs  doch  diesem 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  Befugnisse 
seiner  Potcstät  verfassungswidrig  überschritten  habe* 
er  rühmt  sich  im  Gegentbeil  in  einer  Rede  bei  Diony- 
sius,-dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  seyen 
Ueberhaupt  zeigt  es  sich  durchgängig,  ;dafs  die  Alten 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lung der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
amten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten;  sie  ist  am 
•.  •.     ......  ...  • 

deutlichsten  aus  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfügung  über  die  Staatscasse  betreffen.  Zonaras 
führt  »)  unter  den  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 
foreta  unterworfen  worden,  wahrend  sie  Inr  die  Könige 

1)  Mo«.  iV,  5ftt  r/f  fiivrci  nh  *p6  ifiöC  ßaßiltuv  ovrto 

• .  i  dj9  <  ü/fet??:  tdaxari  f»fki^  xarigiov  tpvAdrroyrtf  jtctQttdtoxds 
ovx  äxaöav  ißovlo/iyy  ix*tv  x,  r.  L  VergL  auch  oben 
S.  118  ff 

ft)  Vergl.  die  oben  S.  132,  a  1  mitgetbeiJte  Stelle  aas  ana.  Vif, 
wo  es  unter  dca  dort  nicht  angeführten  Ausnahmen  keifst: 
owr»  ix  rvv  djjfJLQötcor  xQVf1*™*  dvcdlMöai  n  t$ijv  ^turw, 
tk  fitj  E\l>r}<pi6$T].  Dieses  xprjtpiZeOSai  ist  auf  den  Senat  zu 
beziehen,  da  hei  Geldbewilligungen  von  der  Volksversammlung 
aar  in  seltenen  Aasnahnaföllen  die  Rede  kt 

I* 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  daft  die 
ersteren  zu  Ausgaben  aus  dein  öffentlichen  Schatze  eines 
Senatusconsultes  bedurften;  hieraus  folgt,  dafs  bei  den 
letzteren  hierzu  keine  rechtliche  Notwendigkeit  vor- 
handen war.  Diese  Angabe  ist  als  eine  allgemeine  und 
wohlbegründcte  Tradition  zu  betrachten ;  sie  wird  durch 
die  Ton  zwei  Seiten  überlieferte  Nachricht  bestätigt 
dafk  erst  Valerius  Publicola  das  regium  imperium  der 
Gonsulen  unter  anderem  auch  dadurch  beschrankt  habe, 
dafs  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebäude, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  und  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sie  seihst  öder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  fuhren,  den  Quästoren  übcrliefs.  Ulan  sieht  leicht 
ein,  dafe  hierin  eine  Veränderung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  lag}  der  Senat  trat  durch  sie  gegen  die  Be- 
amten in  dasselbe  Verhältnifs ,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zeit  zu  der  Regierung  $  -  er  besafs  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  seine  Berufung  nmim- 
gänglich  zu  machen  *),  und  konnte  den  Unternehmungen 


1)  Plut  Public  c  14:  ixjjviSij  de  **l  6id  rov  raftiiVTtxcv 
vo/xoy  ixtl  yao  ld«  xeVf*aT<*  e*V  rov  "oXtuov  *igyv*y- 
x*tv  dxo  rwv  oifriJv  rovg  xotirccg,  our"  avrog  ätßaffSat' 
ryt  oixorofiittg ,  ovr*  pUovc  iaöät  ßovXo/urog,  oW  oX»c 
sie  olxov  (duSrov  xaQtX&etv  SqucOia  xeif*ar*>  ^ugiuloT 
ftkv  rov  rov  Kqovov  väov,  «  fuXel  wy  XQ^tW* 
dianJLov6f  rafiiag  dk  rtß  type*  <tvo  rdv  v*'»v  iStaxtv  dxo- 
deüttu  *.  r.  X.  Zon.  1.1.  im  Anfragt;  xod  njy  ruv  xeVf1"- 
w  Stoaaf0t¥  tUAotg  dxhtt+uv,  2* a  p t)  r  o  *  r  a*v  i  yn q  a  - 
ttlf    ort 9g    »t   vxm.Tivovvtg  &»vm*Tai 

2)  Mit  der  Bewilligung  der  Geldmittel  hing  auch  die  des  deleetut 
zusammen.  Während  des  zweiten  Decemvirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fahren, 
(LW.  III,  58 :  inttrmuerant  jamdiu  morem  consulendt -tenatus , 
Tergl.  Zon.  VII,  18) ;  sie  kamen  aber  in  die  Lage ,  Inn  berufen 
su  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  eise  Tmppenan sh c b un g 
uud  andere  Krir^rbeÄörfnisse  ertbrderHcn  machte.  We  Könige 
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eines  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenstellen  *).  Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg;  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenom- 
men werden,  dafs  die  Patres  nicht  auch  nnter  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  "viel  weniger,  dafs  es  Hegel  oder 
rathsam  gewesen  wäre,  einen  Tribut  anzuordnen, 
ehe  sie  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  über« 
zeugt  hatten;  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
dafs  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ejc  seiia- 
tnsconsulto  eingefordert,  noch  in  Gemäfsheit  eines  sol- 
chen Beschlusses  aus  dem  Sehatze  erhoben  wurden. 
Analog  läfst  sich  hieraus  weiter  schliefsen,  dafs  es 
auch  nicht  als  eine  bloße  Uebergehung  betrachtet  wer- 
den dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Vertheil ungeli 
von  Staatslandcreien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.  Da  diese  Güter  einen  Theü  der 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dafs  die  Verfügung  darüber,  wie  die 
über  die  Beute,  dem  königlichen  Feldhcrrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsicht  und  Uneigennützigkeit 
am  ersten  zu  erwarten  s),  da  hiervon  vorzugsweise 

hatten  dabei  Beiner  nicht  bedurft,  da  in  dem  damals  eintretenden 
Falle  die  Ankündigung  einet  neuen  Krieg«  nicht  nothwendig  war. 

1)  Er  benutzte  es  s.  B.  gegen  den  ersten  plebejischen  DioUtor; 
hiw.  VII,  17,  und  selbst  noch  in  der  demokratischen  Zeit 
gegen  Tiberios  Gracchus.    Plutarch.  Tib.  Gr  13. 

«)  Lir.  IV,  89  u.  60;  VI,  31  n.  5i;  XXIII,  51»  Walter,  Recht», 
geschiente ,  S.  140  (T. 

8)  Die  Schriftsteller  unterlassen  nicht,  fa»t  bei  allen  König« 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstand  des  Volkes  hervorzuheben. 
Von  Romulns  sagt  Cic.  de  rep.  II,  9»  Cum  ipse  nihil  ex 
praeda  domum  suam  reportaret,  locupletare  ewes  non  destitä. 
Von  Numa  II,  14:  «gros,  quo*  hello  Romulu*  ceperat ,  divisii 
viritim  eivibus;  rcrgl.  t)ion.  II,  69.  Vön  Tnllns  rühmt  Dio- 
nysius III,  1  dafs  er  selbst  die  königliche  Domäne  unfer  die. 
arme  Burger  Tcrthc9t  habe.   Von  Ancus  Leint  es  bei  tic.  de 

12* 
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der  Eifer  und  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  an- 
hing; dagegen  entbehrte- der  Widerspruch  des  Senats, 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  der 
Vornehmen  und  Reichen,  welche  aus  der  Occupation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grund 
gelten  mufste,  weshalb  sie  sich  den  Assignationcn  des- 
selben entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres;  als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Volksführcrn  die  Veranlassung  und 
das  Mittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  empor- 
zubringen.  Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs  aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Consilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 

königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden  *).  Dagegen 
^»  ■  ■  • 

rep.  II,  17:   quosque  agros  eeperat,  divixit;  auch  Ton  Tar- 
quinius  Priseiis  wird  If,  20 :  summa  in  omnex  ewes  . .  .  lar- 
giendi  etiam  benignilax  gepriesen;  vergl.  Polyb.  VI,  3,  §.  IS; 
Dion.  III,  48,  obgleich  Ton  einer  UndverUteilnng  unter  ihm 
keine  Bede  ist    Desto  mehr  wird  bei  Dionysius  IV,  9,  10  u. 
15,  so  wie  bei  Zon.  VII,  9  und  LW.  I,  46  u.  47  von  den 
\\       Aeckerassignationcn  des  Servius  gesprochen,  und  zwar  mit 
der  ausdrücklichen  Angahe,   dafs  sie  durch  ein  königliches 
yt ^  pdict  wider  den  Willen  des  Senats  verfügt  -wurden.  Sogar 
▼on  Tarquinius  Superbus  keifst  es  bei  Ut.  I,  87:  prmeda 
■  dtlinire  populär ium  animos  studebat. 
1)  Erst  aus  der  späteren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 
sich  Nachrichten  und  Spuren  Ton  Senatusconsulten ,  welche  das 
,  Reckt  betreffen,  auffinden.     Die  Nachweisungen  hierüber  hat 
Hugo  in  der  Recbtsgeschicbte,  Tgl.  Ute  Aufl.  S.  406  ff.  gegeben. 
S)  Piniges  Nähere,   insbesondere  im  Betreff  der  Kriminaljuris- 
diction,  im  nächsten  Abschnitte.  Vergl.  inzwischen:  Dirkscn, 
.  .;  ,;  d^ptUck.  AUmtovgm ,  Bd.  I,  S.  100  * 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmäs- 
sige Zusaminenbcrufting  desselben  nothwendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Zusammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Tbeil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  ').  Es 
wurde  über  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
zuwenden, über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  nnd  Dankfeste  (sup- 
plicationes),  über  Alles,  was  die  Gewissen  nnd  die 
Acngstlichkcit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  diente.  Diese 
Fragen  wurden  sicher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt;  sie  waren  es,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  von  welchen  Priesterschaften  in  jedem  Falle 
Gutachten  über  die  zu  beobachtenden  Gebräuche  einzu- 
holen seyen;  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  sich  den  gefährlichen  Verdacht  der  Impietät 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten,  welche  lur  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
ein, dafs  das  einzige  Mal,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digiums  aus  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novemdiale  sacrum  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Für 

1)  Vergl.  ausser  den  zahlreich»  Beispielen  bei  deo  Iiistorihera 
die  Vorschrift  des  Labeo  bei  Gellius  XIV,  7:  de  rebus  divi- 
nis  prius  quam  humanis  ad  senatum  referendum  esse. 

2)  Liv.  1 ,  51 :  Nunciatum  regi  Patribusque  est ,  tu  monte  Albano 
lapidibus  pluisse  .  . .  ab  eodem  prodigio  novemdiale  sacrum 
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"  die  übrigen  Zweige  der  inneren  Verwaltung  möchte  es 
eine  vergebliche  Bemühung  seyn,  bestimmte  Princi- 

"pien  aufzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  Natin?  ctes  Verhältnisses 
selbst  1).  BI09  vermuthen  kann  man,  dafs  solche 
Maasrcgcln,  wie  die  Aussendung  von  Colonicn,  oder 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz  man 

publice  suseeptum  est  .  . .  mansit  certe  sollemne,  ut ,  quando 
idem  prodigium  nuneiaretur,  feriae  per  novem  dies  agcrentuf. 
Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Nachricht  nicht  aus 
angeblichen  annale*  tnaximi  der  Kölligszeit  entnommen  ist, 
wie  Wacbsmuth  S.  10  gegen  Niebuhr  vermuthet ,  sondern  sich 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neun- 
tagigen  Ferien  knüpfte.  Ganz  ebenso  wuede  die  Sage  von  dem 
Blutregen  nach  dem  Tode  des  Tatins  mit  gewissen  Sühn- 
gebräuchen fortgepflanzt ,  Plut  Rom:  24 :  xaSagfiole  .  .  .  ove 
in  yvv  icoQOvötv  ixl  rye  4>tö*YTiYT}c  xvlrjc  övvreXeißSai. 
1)  Dieses  Verhältnifs  ist  in  einer  Stelle  des  Zonaras  VII,  9,  welche 
von  dem  Verfahren  des  Servius  spricht,  auch  in  einem  allge- 
meineren Sinne  richtig  dargestellt  Nachdem  von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  Maasregeln  aufge- 
führt worden  sind ,  welche  er  ohne  die  Patres  getroffen  hatte, 
heilst  es,  dafs  er  sich  ihnen,  aus  Besorgnifs  von  den  Wirkmv 
gen  ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe:  JtiCag  dh 
fty  uc  fdfftf  Cvpßi,  rd  xlttca  xai  i<J  xvg6rara 
r«Sv  xoivav  xTolg  dvvarvrefote  exeroitpe-  xai  ovrt»  6<piöiv 
avrol  <fvvt<pQÖr>fGay  t  xai  rd  typoOiov  tajyayov  afifa. 
Auch  Dionysias  II,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Domains :  rd  dh  övyedgiu)  njjc  ßovXyg  rifujv 
xai  dvyaestay  dviSjjxe  roidyd»,  x*ol  xavroc  orov  öv 
$ict)yyjrai  ß  a&iXtv  g ,  diayiytSöxtiy  xai  \f>ij<poy  ixi- 
tpegeiy '  xai  o,  n  ay  Ö6£n  rote  xXiioOtt  revro  ytxpv.  Er  ver- 
dirbt aber  Alles  wieder  durch  die  Sucht  nach  obcrflächlichou 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen ,  indem  er  das  Verhält- 
nifs des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
zusammenstellt.  Diese  Yergleichung  verrückt  den  Standpnoct  - — 
wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  von  K.  O.  Müller,  Etrnsker  II,  S.  269 ff.  treffend 
angedeutet  —  und  hat  sicher  dazu  mitgewirkt,  manche  schiefe 
Ansichten  hierüber  hervorzurufen. 
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über  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen«  und  wobei  man 
sich  gegen  den  Widerspruch  der  Auguren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlossen 
wurden-,  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung  ihrer  Gültig- 
keit f).  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  der 
Senat  während  der  Republik  einnahm,  scheint  sich 
übrigens  schon  früher,  jedoch  vorübergehend,  vorbe- 
reitet zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen! 
namentlich  hat  sich  wohl  damals  das  Verbal tnifs  der  , 
Senatusconsulte  und  der  auetoritas  patrum  zu  den  Be- 
schlüssen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehalten 
bleibt  »). 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
an  einer  Rathsversammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung:  es  machte  den  Mittelpunct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
Air  den  patricischen  Adel  aus.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  daß  sich  von  einem  Adel  der  mittel« 
italischen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgcmeiue  Vorstellungen  aus  den 
Ueberlieferungen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  aus  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dais  aus  Nachkommen  von  Für- 
stengeschlechtern, welche  nicht  zur  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Priesterfamilien,  aus  sonst  vornehmen 
Grundbesitzern,  auch  wohl  aus  glücklichen  Kriegern 
sich  eine  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waren,  und  welche  in  ihrer  wie  in  des 
Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 


1)  Vergl.  oben  S.  118  ff. 

2)  YergL  inzwischen  Eraesti  dar.  Ciceron.  s.  v.  muetorit*s9  35,  n. 
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nahe  standen.  Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
edelen  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkerung  Roms  als  unter  den 
späteren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorhanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Ver- 
hältnissen und  Begriffen  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen 
die  Gehülfen  und  Theilnchmer  ihrer  Regierung  wäh- 
len muteten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatscin- 
richtungen  die  Entstehung  gegeben.  Dieser  Gesichts- 
punet  war  nun  zwar  den  Römern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sich  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorrömischen  Geschichte  und  in  gang- 
baren Mythen  ihre  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten; wesentlich  erschien  er  aber,  da  es  ihnen  vor 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standponct  ankam, 
nicht  So  wie  sie  überhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ihres  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfängen  empor- 
blickten, weniger  darum  bekümmert  waren,  ihre  In- 
stitutionen als  Naturerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
.  lebens  darzustellen,  sie  ans  den  Elementen,  welche 
ginnen  mit  anderen  gemein  waren,  abzuleiten,  als  sie 
aus  einem  in  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen,  im- 
mer sehr  einfachen  und  consequent  durchgeführten 
Principe  zu  entwickeln,  so  fragten  sie  auch  bei  dem 
Adel  nach  keinem  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
organismus liegenden  Ursprünge.  Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschränkt- 
heit ansehen;  es  hatte  theils  in  dem  Bewufstseyn, 
dafs  sich  bei  Ihnen  Alles  in  Character  und  Form  auf 
eigentümliche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  in 
thatsächlichen ,  hieran  geknüpften,  Folgen  seine  Wahr- 
heit. Die  edele  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
damit  verbundene  äussere  Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
römischen  Adels  zu  behaupten;  es  mußte  eine  Aner- 
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kcnnting  von  Seiten  der  Römer  hinzukommen ,  welche 
in  ihrem  Namen  von  dem  Könige  ertheilt  wurde, 
nnd  diese  ward  um  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  betrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Fällen  auch 
Emporkömmlingen  gewahrt  werden  konnte.  Anf  solche 
Weise  verwandelte  sich  in  Rom  die  Klasse  der  itali- 
schen prineipes  in  die  der  einheimischen  palricii,  in 
deren  Namen  sich  schon  das  particuraj  Römische  aus- 
spricht, da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  daraufhin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält- 
nüs  zu  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
und  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
*  in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzüge  an.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
^Vortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  publicisti- 
sehen  Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer  —  und  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — 
vollen  Glauben,  dafs  es  nichts  als  das  Gollegium 
der  königlichen  Räthe  bezeichnete,  für  welche  es  die 
Ehrenbencnnung,  und  an  welche  es  die  sollcnnc  An- 
rede war  t).     Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 


t)  Cic.  de  rep.  II,  üt  llle  Rotnuli  senatus,  qui  eoustabat 
ex  optünatibus  9  quibus  rex  tantum  trümisset,  ut  eos  patres 
vellet  nominare,  patrieiosque  eorum  liberos  etc.  Vergl. 
die  hiermit  ganz  übereinstimmende,  in  der  Ucbersekrift  ange- 
führte Stelle,  de  rep.  II,  8.  —  Sallust.  Catilina,  2:  Dclecti, 
quibus  corpus  annis  inßrmum,  ingenium  sapieniia  validutn 
erat,  reipublicae  consultabant t  ki  vcl  aetate,  vel  curae  simi- 
litudme  patres  appellabantur.  Paulas  aus  Festus  s.v.:  Pa- 
tres Senator  es  ideo  appellali  sunt  ete.  Li?.  I,  8»  Centum 
ereut  senatores  .  .  .  patres  certe  ab  kenore,  patrküque 
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zeugt  auch  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten,  iu  welchem 
patres  ein  Collectivum  ist,  welches  immer  einer  Ge- 
sammtheit  als  solcher,  und  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren,  angehörte  f}$  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  *),  sondern 
nur  als  Mitglied  der  Körperschaft  durch  unus  patrum, 
lectus  in  patres  bezeichnet  3),  während  seine  persön- 
liche Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  zumRathe  ge- 
hörte, durch  Senator,  insofern  er  den  Adel  hatte,  durch 
vir  patricius  oder  patrieiae  gentis  ausgedrückt  wurde. 


progenies  eorum  appellata.  —  Isidor!  originn.  IX,  4,  tO: 
Patres  autetn,  ut  Sallustius  dicit,  a  eurae  similitudine  vocati 
sunt.  Pf  am  sicut  patres  filios  suos,  üa  Uli  rempublieam 
alebant.  —  Auct  de  wr.  ülustr.  2:  Centum  Senator  es  a  pie- 
tate  patres  appellavit.  Vergl.  Zonar.  VII,  5,  welcher  hierin 
dem  Plut.  Rom.  13  folgt  Unter  allen  ist  es  Dionysius  allein, 
walcher  II,  8  die  patres  als  evxaTQidai  früher  von  Romnlus  9 
aus  der  Volksmasse  aussondern  lüfct,  ehe  der  Senat,  (was  erst 
II,  12  hierauf  folgt),  Ton  ihm  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt  sich  ganz  einfach  daraus,  dafs  er  die  Anrede  patres 
eonscripti  für  romulisch  hält,  und  das  erste  Ton  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht, ein  Irrthum ,  welchen  Plut  1.  L  keineswegs  mit  ihm 
theilt.  Kann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern ,  in  diesen 
Kapiteln  des  Dionysius  Geheimnisse,  welche  sonst  den  Römern 
unbekannt  waren,  zu  suchen?  Vergl.  oben  S.  Iö6  in  der  Note.  ' 
Die  alte  kurze  Anrede  an  den  Senat,  t*>  xarepsf ,  findet  sich 
bei  Dio,  fragm.  Vatic  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  eonscripti  hinzugekommen  waren,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  aufgenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücke:  patres  eonvocare,  consu- 
lere ,  ad  patres  referre  u.  s.  w.  an  sich  genügend  und  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  > pater  conscriptus  repente  factus  est*  bei 
Cic  Philipp.  XIII,  13,  §.  28.  Wie  lielse  es  sich  ▼erkennen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 
der  Zuhörer  berechnet  sind? 

3)  Auch  unus  e  patribus ,  Lir.  II,  61,  io  wie  mehrere  nicht  duo, 
paud,  umlti patres,  sondern  patrum  oder  e  patribus  heifsen. 
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Hieraus  folgt  auch,  dafe  die  patriarchalische  Benennung 
»Väter-  den  Senatoren  *)  nur  als  Gesainmtheit  in 
Bezieliiing  zum  ganzen  Staate  oder  Volke,  nicht  als 
Einzelnen  in  Bezug  zu  Einzelnen,  sey  es  CHenten, 
Gcntilen  oder  anderen  Kreisen  von  Untergebenen, 
zukam.  Mit  der  angeführten  Definition  steht  es  noa 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafs  zuweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  auch  ihre 
Familien ,  und  zwar  obne  Unterschied  des  Geschlechts, 
umfaßt  *);  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  Be- 

1)  Unter  den  vielfachen  Versuchen,  worin  sich  die  römischen 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patres 
den  Ursprang  gegeben  haben ,  anszainitteln  (vergl.  oben  S.  183, 
n>  1)  treffen  die  Ableitungen  des  Urins,  ab  konorc,  und  die 
des  SsJIust  und  Isidor,  a  curat  similituditu ,  welches  näher 
als  Fürsorge  für  den  gesam  raten  Staat  bestimmt  wird ,  am 
richtigsten  zum  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonaras 
erklaren  sich ,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen ,  wie 
«.  B.  von  dem  Besitze  von  Kindern  angeführt  haben  (fergl. 
Dion.  II,  8),  für  die  Jtargixij  xydefiovicn  nur  hatten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen. 
Dieser  letztere  Gedankeu,  dafs  die  Väter  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten  hätten,  ist  bei  Festas  s.  v. 
patres  weiter  ausgesponuen,  in  welcher  Form  ihm  eine  gewifs 
unverdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist}  da  der  Ehren- 
titel der  Könige  so  häniig  patcr  war,  so  Itann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein ,  in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  für  das  öffentliche 
Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt  wurde. 

2)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Kedeusarten  eonnubia 
patrum  et  plebis,  auch  cum  piche ,  bei  Liv.  IV,  1,  3  u.  4;  IX, 
34;  Cic.  de  rep.  II,  57,  ferner  die  Stelle  bei  Liv.  II,  55,  wo  es 
vom  Tribunate  heifst:  neve  cui  patrum  cum  magistratum  capere 
ticeret ,  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Livius  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen werden  kann.  In  dem  ersteren  Falle  ist  es  be- 
sonders  deutlich ,  weshalb  man  nicht  eonnubia  patrieiorum 
et  plebejorum  sagte-;  die  Frauen  mufsten  eingeschlossen  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  zu  vermeiden ,  stellte 
man  kurz  der  Klasse  plcbs  (nicht  plcbcji)  die  Klasse  patres 
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nennung  a  potioti,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klasscnnaioen,  um  den  Gegensatz  aller  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  die  Plebs  zu  bezeichnen.  Man  hat 
gewiß  nicht  Ursache  diesen  Sprachgebrauch  auffallend 
zu  finden,  da  bekanntlich  das  Wort  reges  auch  die 
Prinzen  und  Prinzessinnen  in  sich  schliefst  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdrucke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Verhältnis  der  patvicii  zu  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dafs 
die  ersteren  die  Nachkommen,  liberi,  progenies  der 
letzteren  waren  *).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 


entgegen.  Wer  hieraus  schliefsen  will,  dafs  es  auch  jüngere 
■patres  ausser  dem  Senate  im  Gegensatze  zu  den  Senatoren 
gegebcu  habe,  der  niufs  auch  weihliche  patres  im  Gegensatze 
zu  den  männlichen  annehmen. 

1)  Liv.  I,  39:  Clamore  inde  ad  tantae  rei  miraeulum  exeitos 
reges  (Hier  ist  die*  ganze  königliche  Familie,  namentlich  die 
gleich  daran."  erwähnte  regina  Tanaquil  verstanden);  II,  5: 
Legati  ab  regibus  sttperveniunt  .  .  .  de  aeeipiendis  dorn 
in  urbem  regibus  collot/uuntur ;  vergl.  II,  4  u.  S;  XLIV, 
19:  a  Ptolemaeo  et  Cleopatra  regibus  }  vergl.  XLV,  13.  Noch 
andere  Beispiele  geben  Gronov  und  Drakcnborch  zu  den  ange- 
führten Stellen  des  Livius,  die  Interpreten  zu  Ilorat  Od.  IV, 
3,  9,  Rupertus  ad  enchiridion  Pomponü  de  orig.  juris,  cap.2, 
u.  v.  a. 

2)  Vergl.  ausser  den  angeführten  Stellen  hei  Cic.  de  rep.  II,  H 
und  Li?.  I,  8  auch  Dionys.  II,  8.  Folgerecht  geht  hieraus 
hervor ,  dafs  zwar  die  spateren  Patres  auch  patrieii  seyn  kenn* 
ten  und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  Mobilität  in  ein  Geschlecht  brachte, 
zwar  der  auetor  generis  aber  noch  nicht  nobilis  war. 
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zu  bringen,  thcils  weil  sie  sprachrichtig  und  ernstlich 
gemeint  ist,  was  sich  von  der  letzteren  nicht  behaup- 
ten l&fst,  theils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
vorzüglich  aber,  weil  sie  sich  auf  einen  acht  römi- 
schen Begriff  gründet.    In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  —  und  die  Aristocratie 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  auch  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  —  dafs  die  einmal  erwor- 
bene politische  Weihe  unvergänglich  seyx   wer  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in  die  Regierung  des 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  Niederlcgung  seiner  Würde  für  seine  ganze 
Lebenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfunc- 
tionen  berufenen,   Menschenordnung  an  '),  soudern 
pflanzte  diesen  unauslöschlichen  Character  auch  mit 
seinem  Blute  und  seinem  Namen  anf  seine  Nachkom- 
men fort.    Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Bcschlufs  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe von  selbst,  dafs  daraus  ein  neuer  Adel  ent-  . 
stand  5    es   gehörten   immer   ausserordentliche  Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schlofs,  mit  Uebcrwindung  einer  gewissen  Aengst- 
lichkeit,  einen  noch  nicht  geweihten  Namen,  einen 
novus  homoy  in  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden zu  erheben.     Wie  liefse  sich  nun  glauben, 
dafs  diese  Idee  in  der  demoeratischen  Zeit  hätte  wirken 


1)  Ausser  den  bekannten  Vorzügen  der  vir»  consulares ,  praetorii 
U.  s.  w.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  aus  den  Zeiten  des 
ersten  punischen  Krieges  hervorzuheben.  Der  überniüthige 
Consul  Claudius  ernannte  zum  Hohn  einen  Lihertineu  zum 
Dictalor;  der  Senat  nöthigte  diesen  abzudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden. 
Liv.  epit.  1.  XIX :  Claudium  Olyciam  dixit ,  sortis  ultimae 
hominem ;  qui,  coattus  abdicare  se  magistratu ,  postea  ludos 
praetextatus  speetavit. 
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können,  wenn  sie  ihre  Wnrzel  und  ihre  volle  Stärke 
<  nickt  im  koken  Altertkume  gekakt  kfttte?  Nun  hatte 
zwar  spater  die  Aufnahme  in  den  Rath  allein  die 
Kraft  nickt,  die  Nobilität  zn  ertbeilen;  in  den  An- 
fangen des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutting  höher, 
theils  weil  die  Aufgenommenen  schon  vorher  der 
Ciasse  der  prineipes  angekört  katten,  vorzuglich  aber 
wegen  der  kald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Auspicien,  zuerst  als  Ge- 
sanuntheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt  5  ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  aufweisen,  wel-' 
cker  die  auspicia  publica  empfangen  und  ertkeilt,  den 
Scepter  gefuhrt  und  den  curulischen  Stuhl  kesesssn 
hatte.  Hierin  läßt  sich  vielleicht  auch  einer  der  Gründe 
finden,  weshalb  die  Patrieier  der  minorum  gentium  aa 
Rang  denen  der  majorttm  nachstanden;  da  seit  der  Ein- 
setzung der  ersteren  kein  allgemeines  Interregnum  mekr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworkene  Fälligkeit 
nickt  kei  ihnen  allen  zum  wirklicken  Besitze  geworden; 
sie  konnten  aker  später  die  vollkommene  Nokilit&t  *) 

1 

i)  Die  Nobilität  wird  zwar  allen  Patriciern  zugeschrieben  (Liv.IV,  4 
und  unten  im  fünften  Abschnitte);  sie  hatte  aber  jederzeit 
mannichfache  Abstufungen,  je  nach  den  von  den  Vorfahren 
bekleideten  Wurden.  Im  strengsten  Sinne  entstand  sie,  wenn 
man  sie  nicht  geradezu  tou  römischen  Königen  ableitete  (vergl. 
*.  B.  Cäsar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6),  durch  die  hohen 
Magistraturen  der  Republik;  in  den  Fasten  derselben  wurde 
der  prinerps  nöbilt'tatis  der  meisten  Geschlechter  gesucht  (Lir. 
IX,  8;  €ic.  Brutus  14,  §.  55;  ad  famil.  IX,  21),  weJd  vor- 
züglich au«  dem  Grunde ,  weil  erst  seine  itnago  an  der  Spitze 
der  Ahnenbilder  stand,  deren  man  aus  der  Königszeit  keine 
hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Perizonius  adnimadvv. 
historicc.  cap.  2,  pag.  92  u.  95  ed.  Harles,  dem  Cicero  macht, 
dafs  er  in  der  letzten  Stella  mit  Unrecht  den  Conan!  und 
Censor  L.  Papirius  Mugillanns  den  Princeps  der  Papiricr 
nenue ,  weil  das  Patriciat  derselben ,  wenn  anch  minorum  g&t- 
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durch  die  republikanischen  Magistraturen  erlangen, 
wodurch  dann  oft  die  neuen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  überboten.  Wesentlicher  und  zu- 
gleich sicherer  möchte  aber  ein  anderer,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  seyn,  welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafs  nur  in  den 
Ältesten  Zeiten  die  patricische  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  xon  selbst  eintretende  Folge  der  Zu- 
ziehung des  Stammvaters  zum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Erthcilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
von  dieser  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  '). 

*  i  ■ 



tun»,  doch  weit  Älter,  und  durch  die  Bekleidung  von  patri- 
cischen  Priestertbümern  erwiesen  »ei,  unbegründet.  Diese 
Pnesterthumer  hatten  auf  die  Erhöhung  der  Nobiüttt  keinen 
Einfluß. 

1)  Diesen  Act  kennen  wir  näher  aus  den  Zeiten  der  Republik  und 
dem  Anfange  der  Imperatorenherrschaft.    Er  bestand  damals 
darin,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  dazu  die  Ermächtigung 
ton  Senat  und  Volk  (nicht  blos  von  einem  von  beiden,  wie 
Ernesti  ad  Tae.  ann.  XI,  So  richtig  gegen  Lipstus  bemerkt 
hat)  erhalten  hatte,  die  Cooptation  aussprach.    Lir.  IV,  4; 
X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Gass.  LH,  42;  monnmentum  Ancy- 
rantttn;  Tac.  1.1.  Es  ist  hierbei  wohl  darauf  zu  achten,  dafs 
der  Volks-  und  Senatsbeschlals  an  sich  das  Patrlciat  nicht  er- 
(taite,  (modern  erst  die  darauf  folgend*  Einfuhrung  durch 
einen  obersten  Magistrat;  daher  brauchte  auch  dieser  Sic  weder 
sogleich  vorzunehmen,  noch  selbst  der  lator  Ugit  zu  seyn. 
Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  Patricicr 
durch  Octaviart;  hierzu  wurde  ihm  das  Recht  dnreh  die  lex 
Suewa  in  den  letzten  Monaten  de»  3.  724  gegeben  (Tac  1. 1. 
Pigh.  tom.  III,  p.  oOf);  er  bekleidete  aber  damals  das  Con- 
sulat  nicht  mehr,  und  wartete  bis  tum  folgenden,  Wo  er  als 
Co  n • u 1  (wie  tVfiner  ihr  jf.       ,  t>M  XLIX,  fo)  die  Aufnahme 
vollzog.  Mooumin.  Ancyr. :  Patriciornm  nutntrton  anxi  eonsul 
quintm* jurstt  poptdi  et  tenatus.  So  brachte  auch  unter  Cäsar 
der  Prätor  Cassinis  '  die  Lei  darüber  ans  Volk,  der  Dfctator 
selbst  aber  fuhrts  die  Cooptation  aus1  ft>ld  XLV,  8);  daher 
würde  es  auch  iu  dem  trefflichen  Werke  von  Drumau.  III, 
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Der  Satz:  patricii  tiberi  patritm ,  ist  daher  in  seiner 
Strenge  blos  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  allein 
wird  er  auch  in  den  Nachrichten  der  Römer  zunächst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Vcrbältnifs  bald  in  gewisser  Hinsicht  ändern 
mußte  und  geäudert  bat. 

Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier- 
über in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  finden,  zu- 


S.  666,  genau  genommen,  nicht  heifsen  müssen,  dafs  Casar 
in  einer  Lex  Cassia,  sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere unter  die  Patricier  aufgenommen  habe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufzu- 
nehmenden ,  sondern  eine  allgemeine  Ermächtigung,  welche 
die  Machthairer  zu  gelegenen  Zeiten  benutzten.  —  Unter  den 
Konigen  bedurfte  es  hierzu  keines  Volksbeschlusses;  dieses 
bezeugt  Livius  ausdrucklich  in  einer  Rede,  welche  noch  dazu 
einem  Vertheid iger  der  Volksrechte  in  den  Blond  gelegt  ist, 
IV,  4;  ▼ergl.  oben  S.  85,  n.  I  und  S,  151,  n.  I,  und  hier- 
mit stimmt  die  Weise ,  wie  alle  Schriftsteller  Ton  der  Er- 
hebung neuer  Patricier,  sey  es  Einzelner,  scy  es  ganzer  Mas- 
sen ,  reden ,  überein.  Vcrgl.  Cic.  de  rep.  II,  40;  a  se  ad- 
seitos;  Liv.  I,  30  u.  3o;  Dion.  Cass.  fragin.  Peiresc.  XXII,  1; 
Zonar.  VII,  8  u.  9;  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  5  zu  seyn,  wo  es  von  Servius 
beifst:  tid  ravra  'Ptapatoi  jxev  avrov  ex  rov  dtj/iov  fina- 
yayeiy  #tW«r  »ig  rovg  x«reuuo»c,r  Vvyouf  i**yiy- 
xavregi  die  Abweichung  ist  aber,  wohl  nur  scheinbar.,  Man 
.  müfste  den  Schriftsteller  nicht  nur  eines  eigenmächtigen  Zu- 
satzes, sondern  auch  des  Widerspruchs  mit  sich  selbst  beschul- 
digen (vergl.  auch  II,  7,  8,  12  u.  47;,  wenn  er  hier  einen  VoM,,- 
jbeschlufs  einmischte.  Davon  ist  er  diesmal  frei ;  er  folgt  allem 
,  Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.  Wäre  in  dieser  das  Volk 
..  genannt  gewesen,  so  hätte  er  .sich  nach  seiner  Manier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'Ftatxaloi  beschränkt.  Wrjvpovg 
ixHptQtiv  ist  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  \pr]<pi^£OS-ai ,  ein 
Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (vergl.  z.  B.  H,  14;  VII,  47;  VIII, 
24 ,  57  n.  t.  a«  St.)  bezeichnet.  Hierauf  bezogen ,  ist  die.  Notiz 
un verwerflich.    Vergl.  die  folgende  Note. 
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satnmen,  so  läfst  sich  daraus  etwa  folgender  Entwiche« 
lungsgang  dieser  Institution  entnehmen.  In  der  roinuli- 
schen  Zeit  hatten  sich  aus  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
vereinigt,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.  Als  hierauf  das  Urkönigthum  nach 
einer  unbestimmten  Dauer  erlosch ,  —  denn  auch 
für  die  behutsamste  Kritik  können  die  angeblichen 
37  Jahre  des  Romulus  nicht  als  sichere  Norm  gelten,  — 
waren  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,  gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedclen ,  sondern  auch  von  den 
Edelgcborenen,  welche  gleiche  Vorzüge  mit  ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.  So  in  römischer  Weise 
organisirt,  konnten  sie  im  ersten  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen  und  durchfuhren ,  dafs  jede  Theil- 
nahme  an  der  Regierung,  welche  die  Billigung  der 
Schutsgötter  von  Rom  erhalten  sollte,  an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.  Wer  daher  ausserhalb 
desselben  stand,  sollte,  ohne  Unterschied  der  Her- 
kunft, von  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre  Mitte  eingeführt  war.  Seitdem  kehrte  sich 
daher,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnifs  um;  waren  vor- 
her aus  den  prineipes  die  patres,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen,  so  wurden  nun  die  patricii  die 
I Tanzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen. Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
der  Moment  angegeben,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  es  keifst,  bei  der  Wahl 
des  Numa,  welcher  erst  unter  die  Patricier  aufgenom- 
men wurde,  ehe  er  das  Königthum  erhielt  f).  Diese 

1)  Die  Angabe  hierüber  findet  sich  bei  Dionysius  a.  a.  O.  Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Serrius  in  den  Patrieierstand  erwähnt  hat, 
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Nachricht  steht  nicht  Yereinzelt  da ;  man  wird  bemer- 
ken, daß  von  jener  Zeit  an  die  sorgfältigeren  oder 
auch  nur  ausführlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Uebertragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle  in  der 


fügt  er  hinzu:  wgxeg  Tccqxvyiov  ra  xgoregov,  'xcti  ert  x$6 
tovrov  IVo/iäv  JTofJUtüiov.  Bei  der  Erzählung  vouNuma's  Re- 
gierungsantritt war  ihm  diese  Tradition  noch  unbekannt;  um 
so  sicherer  darf  man  annehmen ,  dafs  er  sie  aus  einer  guten 
römischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  bei  Gelegenheit  des  Ser- 
gius die  früheren  aus  demselben  Principe  abgeleiteten  Vor- 
gänge zusammenfafste.  Ohne  Zweifel  würden  wir  sie,  nach 
den  analogen  Fällen  zu  schlicfscn,  auch  bei  Zonaras  lesen, 
wenn  dieser  nicht  gerade  bei  Numa  seinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plutarch  vertauscht  hätte.  Ueber  die  historh 
sehe  Richtigheit  derselben  läfst  sich  freilich  nicht  entscheiden, 
insofern  sie  eine  einzelne  Thatsache  der  Urzeit  betrifft;  die 
einstige  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt  kann  nicht  wohl 
bestritten  werden.  Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wichtig 
diese  Ueberlieferung  in  dem  Systeme  der  Patricier  war;  sie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen,  welche  die  Vor- 
kämpfer der  Plebs  aus  den  Beispielen  des  JN'uuia,  Tarquinius 
und  Servius  entlehnen  wollten  (rergl.  Liv.  IV,  3)>  um  zu  be- 
weisen ,  dafs  man  im  Alterthume  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
gehören  brauchte,  um  die  höchsten  Staatsämter  in  Rom  zu 
bekleiden.  —  Hit  der  Sage  von  der  Gooptatiou  des  Numa 
möchte  wohl  auch  ein  Anspruch  der  Patres  im  Zusammen- 
hange gestanden  haben,  dafs  sie  über  die  Aufnahme  eines 
neuen  palricischen  Geschlechts  befragt  werden  müfsten.  Da 
nämlich  jene  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel, 
so  folgte  von  selbst,  dafs  der  fnterrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  'PtOftafol  .  .  . 
tß>ijf>ove  ixiysyxayres  in  der  vorigen  Note.  Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  zwar  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebung 
in  den  Adelstand,  namentlich  insofern  sie  in  Verbindung  mit 
der  Einführung  in  den  Senat  gesetzt  wurde,  ein  von  ihnen 
allein  abhängiges  benefieium  (vergl.  die  Seite  192  angeführten 
Stellen,  besonders  Liv.  I,  5$  und  IV,  4);  die  Gründe  liegen 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
zu  verbürgen,  sich  um  die  Zustimmung  der  alten  Patres  bc- 
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Curie  an  solche  die  Rede  ist,  welche  den  römischen  Adel 
noch  nicht  besafsen,  vorgängig  die  Adlcctiou  ')  derselben 
unter  die  Patricier  erwähnen  a).  Indem  sich  nun  aber 
auf  diese  Weise  die  Adeisertheilung  zu  eiuem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mußte  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbunden  war,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
nicht  mehr  nothwendig,  dafs  ein  neu  aufgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt:  hier- 


1)  Das  Substantiv  adleetio  gehört  erst  der  silbernen  Latinität  an. 
In  der  Redensart  adlectio  int  er  praetorios  u.  s.  w.  bezeichnete 
es  in  Ähnlicher  Weise  die  Ertheilung  eines  Ranges,  welchen 
man  noch  Ton  Rechtswegen  nicht  bexafs.  Curtius  de  Senatu 
Romano  II,  3,  §.  55.  ^dteetus  inter  patricios  war  hingegen 
zu  allen  Zeiten  der  regelmäßige ,  wenn  gleich  nicht  ausschliess- 
liche ,  Knnstansdruck.  Vergl.  ausser  den  Stellen  der  Schrift- 
steller die  Inschriften  bei  Orelli  n.  773,  3133,  n.  a. 

2)  Die   vorkommenden  Beispiele  betreffen,   abgesehen   von  der 
„Nachricht  über  die  Aufnahme  der  albanischen  Geschlechter 

bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III,  29,  zuerst  den  alteren  Tar- 
quin,  von  welchem  es  bei  Dio  Cass.  fragm.  Pciresc.  XXII,  i 
keifst:  ovro»  rov  JUctoxiov  3i£$yxey}  togre  xai  ig  tovg 
EvxarotSag  xai  ig  rrjv  ßovlrjv  vx  avrov  xaral»x^Vyal  i 
ZQaryyog  r*  xoXXdxtg  dxodeix$yvai ,  Yergl.  Zon.  VIF,  8 
und  Dionys.  III,  41:  eig  rdv  rcJv  xargixtav  r»  xai  ßoviqo* 
r»v  dotSpov  iviyQ*\p*v,  —  feruer  den  Servius  Tullius, 
Tergl.  ausser  Dionys.  IV,  3  den  Zonar.  VII,  9:  c  Taqxvyiog 
.  .  .  rofe  EüxaroiÖaig  xai  rjj  ytoovtia  avveraft,  —  sodann 
die  patres  minorum  gentium,  von  denen  übereinstimmend  mit 
Zonar.  VII,  8:  ig  rovg  Evxaroidag  iviyoa^t  xai  ßovlev- 
rdg ,  auch  Dion.  III ,  67  sagt :  xaroixtovg  ixoii]6*  xai  xari- 
ra$tv  tig  rov  ruv  ßovievruv  aQtSftov.  Nur  Livius  zieht 
in  dem  letzteren  Falle  mit  seiner  bekannten  Kürze  die  zwei 
Handlungen  unter  dem  Ausdrucke  in  patres  legit  in  eine  zusam 
men.  Dieses  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  wegen  der  ursprüng- 
lichen Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legere, 
eooptare,  adlegere  (s.  Festus  s.v.  adieeti,  Orelli  n.  742,  3114 
Tergl.  mit  der  vorigen  Note)  sowohl  für  die  Aufnahme  in  deu 
Senat  als  für  die  in  das  Patriziat  in  Gebrauch  blieben. 

15* 
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durch  wurde  die  Cooptation  ganzer  vornehmer  Familien, 
welche  aus  den  benachbarten  Städten  einwanderten , 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan- 
den, welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  *),  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihneu  etwa  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Functionen  über- 
tragen, und  überhaupt  die  Laufbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte.  Wichtiger  aber  war  es,  dafs  nun 
bei  den  Königen  allmählig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
ciats  scy.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  konnte,  so  war 
ein  Ulittcl  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstere  zu  bewiiligeu; 
worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
Hierüber  fand  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
Notiz  in  den  Farailientraditionen  der  Octavier;  dieser 

I)  Man  kann  es  sich  nicht  wohl  anders  vorstellen,  als  dafs  solche 
Falle  s.  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen ,  wo  die  sechs 
oder  sieben  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  49;  Li?.  I,  30)  zu- 
gleich aufgenommen  wurden.  Eine  bestimmte  Angabc  dieser 
Art  wurde  die  Erzählung  des  Dionys.  III,  63  und  IV,  5  dar- 
bieten,  wonach  dem  Servius  schon  in  seinem  zwanzigsten 
Jahre  Feldherrnstellen  und  das  Patriciat  ert heilt  worden  seyn 
sollen,  —  wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gehende  Ausmalun- 
gen der  Sagengeschichte  ihren  Ursprung  aus  schlechten  Quellen 
verriethen.  Aus  der  späteren  Zeit  Iäfst  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel in  dem  Falle  des  Octavian  nachweisen;  er  war  yon 
Cäsar  in  frühester  Jugend  cooptirt  worden,  und  daher  noch 
nach  dem  Tode  desselben  patricius  needum  Senator,  Sueton. 
Octar.  iO;  Cic  Philipp.  V,  17,  §.  46. 
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zufolge  hatte  schon  der  ältere  Tarquinius  den  Vor- 
fall  reu  ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er* 
öffnet,  während  erst  Servius  sie  in  das  Patriciat  ein- 
führte       Indessen  konnten  solche  Falle  damals  nnr 


I)  Bei  Soeton  im  Octav.  cap.  2  hrifst  es,  ohne  Zweifel  aus  Fami- 
liennacliricktea:   Ea  gems  a  Tarquinio  priseo  rege  inter  Ro- 
manas gentes  allecta  in  senatum,  mex  a  Servio  Tullio  in 
patrieias  transdueta,  proeedente  tempore  ad  plebem  se  eon- 
tulit.    Die  Kritik  und  Auslegung  dieser  Stelle  hat,  selbst  bei 
den  Meistern  der  Kunst,  durch  das  Vorurtkeil  gelitten,  dafs 
während  der  ganzen  Rönigszeit  die  Aufnahme  in  den  Senat 
und  unter  die  Patricier  jedesmal  zusammengefallen  sey.  Nack 
Casaubonus,  Ernesti,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das  Komma 
durchaus  hinter  allecta  gesetzt  werden,  damit  in  senatum  und 
in  patrieias  sich  auf  einen  und  denselben  von  Servius  voll- 
führten Act  beziehen  könne.    Hiervon  war  die  Folge,  dafs 
eines  von  beiden  als  Glossem  verdächtig  und  herausgeworfen 
wurde,  nach  Ernesti  die  Worte  in  patrieias,  nack  Wolf  die 
in  senatum,  welches  letztere  jedenfalls  vorzuziehen  wäre.  Es 
entsteht  nun  die  Frage,  was  das  hierdurch  ohne  nähere  Be- 
stimmung   zurückbleibende    infer   Romanas    gentes  allecta 
beifsen  solle?    Casaubonus,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt es  durch  eivitate  Romana  donata.    Dieses  ist  aber  doch 
wahrlich  nichts  als  eine  durch  die  äusserste  Noth  hervor- 
gerufene Auslegung.    Wo  fände  sich  ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine  solche  Ausdruckweise?    Man  ziehe 
hingegen  in  senatum,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zu  allecta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.  Ad- 
leeti  ist  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  älteste, 
Ausdruck  für  nickt  adelige  Senatoren   (Festus  im  Auszuge 
s.  v.);    er  zeigt  im  Gegeusatzc  zu  den  regelmäßigen  lecti 
ausserordentliche  und  neu  aufgenommene  Beisitzer  an,  und 
ward  erst  zu  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden ,  durch  conscripti  in  den  Hintergrund  gedrängt«  Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  in  patrieias  (se.  gentes ,  oder  auch 
im  patricios)  transdueta  genau  und  gut  gewählt ;  sie  bildet 
den  Gegensatz  zn  der  bekannten   transitio  ad  plebem. 
Historisch  läfst  sich  die  Angabe  etwa  so  auffassen,  dafs  die 
Octavicr  erst  nach  der  großen  Cooptation  der  minorum  gen- 
tium da«  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten ,  und  daher  vor- 
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zn  den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  so  lange  das 
Kölligthum  Neuerungen,  welche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  gefährdeten,  nur  mit  Behutsam- 
keit wagen  durfte;  als  aber  bald  nachher  Servius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssyfttcin  zu  ändern  unternahm, 
und  die  Hauptstütze  seiner  Regierung  in  der  Volks« 
masse  suchte ,  nahm  er  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Plebejern  in  die  Rathsversammlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  beabsichtigt  zu  haben  *).  So 
kam  es,  daß  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patricierstand 
als  zwei  vollständig  von  einander  getrennte  Hand- 
lungen betrachtet  wurden 5  die  erste,  welche  nunmehr 
dem  neu  aufgenommenen  Uuadeligcn  an  sich  keine 
Theilnahmc,  kein  Recht  an  den  Auspieien  ertheilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen;  die  an- 
dere, durch  welche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Rcgentengcsehlechtcr  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wichtigsten  und  feierlichsten  Staats- 
acte  angesehen,  welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
der  Volksversammlung,  und,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  auch  die  besondere  Zustimmung  des  engeren 
Raths  der  adelichen  Patres  erforderte. 

Diese  Veränderung,  wodurch  viele  patricische 
Familien,  wie  ihnen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4  vor- 
wirft, ihren  Adel  non  genere  ,  nec  sanguine  sed  per 
cooplationem  besafsen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des  Institutes  in  keiner  seiner  •  wesentlichen  Bc- 


luußg  ohuc  förmliche  Aufnahme  in  die  Reihen  derselben  erledigte 
Rrchtsstcllrn  erhielten.  Vergl.  auch  Wachsmuth,  S.  I8(>,  n.  08. 
1)  Zon.  VII,  9:  ic  to  övvidQiov  rtvctg  avrüv  iveyga\pe.  Serv. 
ad  Acneid.  1 ,  jilii  patres  a  plebe  in  eonsiliwit  [eon- 

silio]  senatus  separatos  tradunt,  ae  consertptos ,  yui  post  « 
Scrvio  Tullio  e  plebc  clecti  sunt.  Walter,  Rechtsgeschichte, 
S.  80,  n.  iO;  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  78,  n,  2o. 
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Ziehungen  am.  Selbst  der  Ausspruch  »patricii  pro» 
genies  patrum*  verlor  nur  fiir  die  Art  und  den  Moment 
der  Adelserwerbung  seine  Nichtigkeit;  im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien,  welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  zurücksank,  ein  Stammhaupt  unter 
den  edelcn  Senatoren  aufzeigen.  Insbesondere  blieb 
das  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  staatsrecht- 
lichen Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths- 
stellen und  Aeinter,  beruhend  auf  dem  Grundsätze, 
dafs  diejenigen,  welche  rechtinäfsig  in  deu  Besitz  der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  und  erblich 
dazu  berufen  werde  müTsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  prineipes  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
und  sclbstständigc  Adelswürde  verzichtet;  sie  hatten 
die  etwa  aus  der  Vorzeit  angeerbten  Standes  Vorzüge 
in  die  Häude  der  Könige  niedergelegt,  um  sie  durch 
die  Gooptation  derselben,  als  Gehülfen  ihrer  Regie- 
rung ,  zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciats  erst  erfafst  werden  können, 
wenn  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Lebe rge wicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
über  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  Mitteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte. 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dem  Satze  aus- 
gehen, dafs  die  Völker  des  frühen  Altcrthums  überhaupt 
eine  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten;  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ibnen  natürlich,  und  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  von  Rechtswegen  bestehend  anzuseheu.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  der  Zeit  nicht  hin,  einem  Herrenstande  seine 
politische  Ueberlcgenheit  zu  sichern ;  es  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlich  am  häufigsten  in  der  höheren  Waffen- 
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übung  und  in  dein  Besitze  eines  gröfseren  Vermögens , 
namentlich  des Grundcigenthiims ,  bestanden;  und  zwar 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  größere  Schutz-  und  Hilfsbedürftigkeit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.  Es  ist 
nun  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  in  der  vorrömi- 
schen  Zeit  beide  Ursachen  beigetragen  haben,  die 
Macht  der  prineipes  zu  begründen  und  aufrecht  zn 
halten.  Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  später  (man 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar- 
quin,  von  Servius  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Mittel  in  die  Reihen  derselben;  für  den  gesammten 
Stand  aber  und  in  Rom  konutc  weder  das  eine  noch 
das  andere  die  Grundlage  eines  bleibenden  Ueber- 
gewichtes  werden.  Hier  stand  zuerst  die  Stadtver- 
fassung entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu- 
kommen, ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Mauern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  der  Gefahr  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet,  und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  Hecresmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Maas- 
regeln  zusichert.  Hierzu  kam,  dafs  das  feindselige 
Verhältnifs  des  römischen  Staates  zu  seinen  IVachbaren, 
sein  steter  Kampf  uni  Daseyn  und  Eroberungen,  die 
Regierung  lange  Zeit  hindurch  nöth'igte,  alle  dazu 
fähigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  Roinulus  in  der  Tra- 
dition eben  so  viele  Krieger  als  Bürger  von  wehr- 
haftem Alter,  und  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Legionen 
nach  sich.  Die  Stärke  eines  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,  im 
Fufsvolke:  daher  konnte  der  allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patrieiern,  abgesehen  davon,  dafs  er 
ihnen  schwerlich  ausschliesslich  vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Uebergewicht  verschaffen.  Mit  mehr  Eifer 
sachten  sie  dieses  auf  das  Vermögen  zu  begründen; 
sie  waren  ohne  Zweifel  im  Ganzeu  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemüht,  diesen  Vorzug,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  auszudehnen,  ohne  Aengstlichkcit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausser  dem  Verfahren 
mit  dem  eroberten  Lande,  auch  ein  schmählicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  Wucher 
gehörte.  Gewifs  wendeteu  sie  ihre  Habe  auch  an,  um 
den  Anhang  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
zu  befestigen,  als  Dienstherrn  eigenthumsloser  Bürger 
und  selbst  durch  Wohlthatcn  ein  Rechtsinstitut  und 
damit  ein  regelmäßiges  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand  aber,  wie  sich  spater  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  nicht;  die  Armen  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unertr&glich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Reichthiim  der  Patricier, 
gemäfs  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  *).  Es  ist  vielmehr  offen- 

.   a 

1)  Eine  Erinnerung  an  solche  Verhältnisse,  ausgeschmückt  durch 
die  herkömmliche  Uebersclialung  der  guten  alten  Sitte ,  bat  sich 
erhalten.  Cic.  de  rep.  II ,  54  :  In  rebus  privatis  diligentissime 
singulos  eives  opera ,  eonsilio ,  re  tuebantur.  Festns  im  Aus- 
züge ,  8.  v.  Patres :  agrorum  partes  attribuebant  tenuioribus 
ac  liberis  propriis.  Einzelne  Fälle  dieser  Art  konnten  auch 
allein  den  Sullust,  Catil.  7  berechtigen,  von  den  Vorneh- 
men des  römischen  Alterthums  zu  sagen:  pecuniae  liberales 
erant,  welches  Lob  ihnen  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wärend  der  Zusatz:  peeunias  honesta*  volebant,  höchstens 
im  Gegensatze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  blofsc 
Declamation  ist.  Vergl.  Nicb.  I,  S.  343. 

2)  Insofern  ist  der  Ausspruch  Cicero* ,  welcher  a.  a.  O.  von  ihnen 
sagt:  sie  »eien  nee  peeuniis  ferme  superiores  gewesen,  richtig. 
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bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Anselms  waren  $  die  Hauptgrund! age  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissenschaft. 

Diese  Thatsache  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
römischen  Geschichte,  in  den  Nachrichten  über  das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
vor, dafs  sie  zu  der  Ansicht  fuhren  kann  und  geführt 
hat,  das  Patricia t  sey  eine  Priesterschaft  oder  vielmehr 
eine  Priesterkaste  gewesen.  Näher  betrachtet  zeigt  es 
sich  indessen  bald,  dafs  die  Priesterthümer,  welche  die 
Pat  riete*  neben  anderen  Aemtern  bekleideten,  eine 
Folge,  nicht  der  Grund,  ihres  Adels  waren.  In  dem 
frühesten  Alterthuinc  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen, 
als  solche,  nothwendig  mit  einem  religiösen  Anschn  um- 
geben. Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen  sie,  so  lange 
man  den  Beweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dein  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen. Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,  gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten;  selbst 
die  Divination,  welche  durch  sie  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  Wohl- 
ergehen, das  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jeher  Iheokratischen 
Regierung,  welche,  wie  früher  bemerkt,  alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.  Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,  welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgaben die  Leberzeugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirken  der  Götter  in  sich  empfin- 
den ,  das  Wesen  und  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen}  sie  treten  als  Weissager,  als 

Genauer  nennt  sie  Dionys»  II,  9:  XQ^a0tyi  **f  *V  rofr  ™'r* 
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begeisterte  Lehrer  und  Sänger,  als  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischen  ihnen  und  den  Mächtigen  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereinigung,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen,  und  womit  unzählig 
Vieles  in  den  Verfassungs-  und  liildimgszuständeu  der 
alten  Völker  zusammenhängt.  Es  ist  nun  unverkennbar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischen  Stämmen  die  politischen  Machthaber 
das  Uebergewicht  über  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  *).  Daher  sind  nicht  nur  die  wichtig- 
sten Opfer,  die  höchsten  Auspicien  mit  dem  Königthume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterlichen  Weihe  anerkannt;  daher 
werden  alle  öffentliche  Priesterthümer  aus  der  Mitte 
der  prineipes  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Geschlechte  angeerbter  Cultc  sind, 
ohne  dafs  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  auf- 
gehört hätte,  vorzugsweise  die  Waffen  zu  führen  und 
den  bürgerlichen  Geschäften  vorzustehen.  Nicht  eine 
Priesterschaft  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen *),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriarchalischen  Stammesherrschaft  her, 
die  Leitnng  und  vorzugsweise  den  Besitz  der  religiösen 
Institute  behauptet;  sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  sacrificuli,  wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historischen  Zeiten  sehen,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Einflüsse  auf  den  Staat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Bedürfnifs  nach  der  Annahme 
nen  aufgekommener  Gülte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmitteln  zeigte,  diesen  eine  bestimmte,  von  ihrem 


1)  üeber  das  Verhältnifs  der  etruskischen  prineipes  »ur  Religion 
8.  die  Nachweisungen  und  treffenden  Bemerkungen  bei  Müller, 
Etrusker,  II,  S.  S  —  9. 

2)  Vergl.  Schlosser ,  universalhistorische  Uebersicht  der  Geschichte 
der  alten  Welt,  II,  I,  S.281,  n. «.  Wachsmuth ,  S.  «10. 
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Einflüsse  abhängige,  Stellung  angewiesen  *).  Aus  die- 
sem Grunde  hat  auch  wohl,  im  Zusammenhange  mit  dem 
Natioualcbaracter  dieser  italischen  Völkerschaften  über- 
haupt, das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  nnd  namentlich 
bei  den,  Römern,  eine  so  entschieden  practische  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  ängst- 
lich bemüht,  mit  der  Göttcrwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Cerenio- 
nien  ihren  Schutz  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
für  die  Zwecke  des  Privatlebens  zu  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Speculation  das  Wesen  der- 
selben zu  ergründen,  oder  sich  mit  dichterischer  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Daseyns  zu  versetzen  *). 
Die  Ileligionslehrc  wurde  nur  im  Zusammenhange  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgebil- 
det; der  Resitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Patricier  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  höherer  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefs. 


1)  Es  braucht  hier  nur  kurz  an  das  spätere  Verfahren  in  Bezug  auf 
die  haruspiees,  die  sibyllinischen  Bücher,  die  vates  (vergl.  oben 
S.  37  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen) ,  die  Auf- 
nahme der  griechischen  Culte  und  vieles  A eh n liehe  erinnert 
zu  werden,  was  zu  einem  Schlosse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
Unempfänglich  g<*geu  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen und  Künste  blieben  die  principe*  nicht,  sie  zogen  sie 
in  ihren  Kreis ,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Rest  eines  freien  Augurats  (vergl.  oben 
S.  60,  n.  1)  entweder  in  die  Regierung  aufgenommen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschränkt.  Sehr 
bezeichnend  ist  die  etruskische  Tradition,  dafs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquinii  seine  Lehre  verkündigte ,  die  Lucu- 
monen  »tum  Etruriae  potente f  herbeikamen,  und  sie  sich  an- 
eigneten.   Gensorinus,  de  die  natali,  cap.  4.  extr. 

2)  Hegel,  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Religion,  Tbl.  % 
S.  133  ff. 
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Dionysius  gicbt  in  der  Hauptstelle  über  die  Be- 
stimmung der  Patricier  an  Romulus  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen  s  die  Priesterthftmer  zu  ver- 
walten, die  Staatsämter  zu  bekleiden  und  Recht  zu 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  besorgen:  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erklärt2),  habe  er 
von  diesen  Geschäften,  als  darin  unerfahren,  entbun- 
den, und  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.  Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben, 
und  wurde  sie  weiter  fortgeführt,  und  zwar  das  letztere 
dadurch,  dafs  die  Patricier  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,  zu  einem  Systeme  verarbeiteten. 
Man  braucht  nämlich  nicht  anzustehen ,  dem  romischen 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  wissenschaft- 
licher Thätigkeit  zuzuschreiben;  kein  Theil  des  Staats- 
lebens blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Masse  unterbundener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstscyn  zu  bringen,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Consequenz  durch  die  Einzcln- 
.  Leiten  aller  Regeln,  Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patriciern  zuerst  eine  grofse 
Würde,  weil  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen 
Dichter,  wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzes 

I)  II,  9:  Tovg  fiev  Evxarqidag  UqaO$al  r#  xal  aQXW  xal 
tixd$eiv  xal  fxeS'  iavrov  rd  xoivd  xgdrreiv,  ixi  rcJv  xard 
xoliv  BQywv  fjuvovrag  '  rovg  de  drjuorixovg  rovrav  fiev  dxo- 
XtXvöSat  tuy  Xftayfidrtav  dxtiqovg  r*  avrtoy  ovrag ,  xal 
6i  dxoqiav  xg^fxdrav  döxoXovg  •  yetapyety  rt  xal  xnjyorqo- 
<pely  xal  rag  XQVfLaT*K0t0^<:  fyydfagSai  tixvag. 

Ä)  II,  8:  IUrjßuQVf,  dg  <f  dy  'Ellrjvtg  ttxoitv,typorixovc. 
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folgten,  nichts  desto  weniger  das  Wahre  über  das 
Wesen  und  die  Thaten  der  Götter  mitzutheilen  glaub- 
ten, so  waren  die  vornehmen  Römer  überzeugt  in  den 
Ergebnissen  ihres  Scharfsinnes,  weil  diese  sich  an 
das  Alterthümliche  und  Ueberliefcrte  anschlössen,  den 
Willen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er- 
kenntnifs  und  Vollführung  zu  bringen.    Diese  Wis- 
senschaft war  aber  auch,  was  dort  nicht  eintrat,  an^ 
sich  eine  politische  Macht;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt ausgeprägt  entgegengehalten  werden  konnten; 
sie  war  es  noch  mehr  dem  Volke  gegenüber,  dem 
sie  eben  so  sehr  imponirtc  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sich  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigen  Theilnahme  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.  Die  Patricicrn  Hefsen  es  daher  nicht 
an  Maafsregeln  fehlen,  um  einestheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  und  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,  anderntheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abzuwehren.  Hierzu  diente  zuerst  die 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäftc ,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Daseyn  getreten  ist;  sie  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschränkt,  welche  sie 
theils  einzeln  für  ihre  Kinder,  theils  durch  gegen- 
seitige Mittheilungen  leiteten.   Es  versteht  sieh,  dafs 
sie  in  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später- 
hin in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor- 
träge bestand,  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
spiele ,  in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
Umgang  mit  erfahrenen  Alten  *).    Die  Kenntnifs  des 


1)  Noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  Warden  bekanntlich 
die  sn  den  Staat  stellen  bestimmten  Jünglinge  einem  vorneh- 
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Rechts  pflanzte  sich  schon  dadurch  fort,  dafs  die 
heranwachsenden  Patricier  zugegen  waren ,  wenn  die 
Familienhäupter  als  Patrone  ihren  Clienten  Anwei- 
sungen erthcilten,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sich 
an  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschlössen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte Belehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  spaterer  Zeit 
die  Magistrate  häufig  Denkschriften  hinterliefsen 
welche  dazu  dienten,  ihre  Nachkommen  in  die  Ge- 
bräuche und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen;  an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
mündliche  Ucberlicferung,  welche  dieselbe  Bestimmung 
erfüllte.  Man  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  anzu- 
nehmen, dafs  die  nachher  abgeschaffte,  von  August 
wieder  hergestellte  Sitte  *),  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  führen  s),  schon  im  frühesten  Altcrthume 

mea  Meister  durch  Einführung  in  sein  Haus  übergeben  (Tergl. 
die  HaupUtclle  bei  Cic.  de  amicitia,  t,  §.  I:  Ego  autem  a 
patre  ita  eram  deduetus  ad  Scaevolam ,  sumta  virili  toga , 
ut,  f/uod  possem,  et  Ueeret ,  a  senis  latere  nunf/uam  disee- 
derem  .  .  .  Quo  tnortuo  me  ad  ponttficem  Scaevolam  eontuli) ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  längst  nicht  mehr  an 
eine  bestimmte  Klasse  und  Geburt,  obwohl  regelmäßig  noch 
an  ein  gewisses  Ansehen  der  Familie  (Cic.  de  offic.  II,  19, 
§.  65)  geknüpft.  Diese  Veränderung  allein,  nicht  al»er  etwa 
die  erste  Einführung  jener  in  Rom  uralten  Lehrweise,  wird 
bei  Pompouius  im  fr.  2,  §.  55  D.  de  orig.  juris  dem  Tiberius 
Coruneanius  augeschrieben.  Vergl.  Schräder  in  Hugo  s  civili- 
stischem Magaxin,  Bd.  5,  II.  %  S.  187  —  189;  Hugo,  Rechts- 
geschiente,  Ute  Aufl.  S.  460. 

1)  Vergl.  Wachsmuth,  a.  a.  O.  S.  11  u.  14. 

2)  Sueton.  Octar.38:  Liberis  senatorum,  guo  telerius  rei- 
publicae  udsueseerent  ....  euriae  interesse  per- 
misii. 

3)  Gellius,  noct  attic  I,  23 :  Mos  ante*  senaiorAus  Bomae  fuit 
in  curiam  cum  praetextatis  filiis  introire,  und  nach  ihm  Ma- 
crobius  Saturn.  I,  6.  Die  Sache  selbst,  welche  Cato  bezeugt, 
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cum  Zwecke  dieser  patricischen  Erziehung  entstanden 
ist  Eine  ähnliche  Wirkung  mufste  der  Gehrauch 
nach  sich  ziehen,  dafs  die  edelen  Jünglinge  je  ein- 
zelne Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  he- 
gleiteten, und  von  dort  nach  Hause  zurückbrachten  *). 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor- 
sicht darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils  fortwährend 
unzugänglich,  anderntheils  entbehrlich  blieb.  Das 
erste  war  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  blos 
mündlich  rnitgetlicilt  wurde;  als  schriftliche  Aufzeich« 
nungen  darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sich 
ans  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Ueberein- 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  daraufgesehen,  dafs 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *).  Das 
andere  wurde  hauptsächlich  durch  das  Institut  der 
Clientel  erreicht;  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr  anschließender 


kann  durch  die  damit  verbundene  ziemlich  verdächtige  Erzäh- 
lung von  den  Knaben  Papirius  Prätextatus  nicht  zweifelhaft 
werden. 

I)  Val.  Max.  II,  19:  Juvenes,  senatus  die,  utujttc  aliquem  ex 
patribus  conscriptis ,  aut  propinquum  aut  paternum  am i cum 
ad  euriam  deducebaut,  affixique  valvis  exspectabant ,  donee 
reducendi  ejus  officio  fungerentur. 

4)  Dionys.  X,  i:  ciiya  rtvd  iv  isgaie  ljv  ßißloie  dxoxstfxeya 
...  «v  oi  xaTQixiot  rijv  yvcööiv  tlxov  povoi.  Liy.  IV,  5: 
iVon  ad  fastos,  non  ad  commentarios  pontificum  admittimur. 
Vergl.  VI,  i  und  IX,  4G ;  Cic.  de  orat.  I,  41,  §.  180 :  Veieres  Mi, 
qui  huie  scientiae  praefuerunt,  obtinendae  atque  augendae 
potentiae  suae  causa,  pervulgari  artem  suam  noluerunt.  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  bezeichnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristocratie  der  späteren  Zeit  überging,  so  lag 
darin  doch  nur  eine  consequente  Fortsetzung  des  alten  patri- 
cische n  Systems.  Vergl.  noch  Pomponius  im  fr.  2 ,  §.  6  D.  de 
orig.  juris;  Cic.  pro  Murena  11,  §.35  u.  v.  a.  St. 
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Plebejer  *)  unter  ihren  Scbntz  nahm,  sie  mit  ihrem 
Rathc  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
zum  Staate  unterstützte  *),  wurde  bei  dein  Volke, 
so  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse,  schon 
durch  das  Standesintercsse  gebotene  Wahrheit  be- 
stand, dem  Bedürfnisse  und  dem  du  ruhigen  Verlan- 
gen nach  jenen  Kenntnissen  vorgebeugt,  —  zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingerichtet  waren,  dafs  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
für  jeden  anderen  als  den  Meister  leicht  verfänglich 
werden  konnten.  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Disciplincn  zu  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nöthig  war,  z.  B.  im  Anfange  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben  *), 
und  sonst  die  in  Bezug  auf  die  Sacra  zu  beobachtenden 
Pflichten  4).   Die  Idee  des  Zustandes,  welcher  durch 

•  •  •  *  i?  ,      *■    >  *  ;*        .. ' 

1)  Cic  de  rep.  II,  9:  II  ab  tat  p  Ith  er*  in  elientelas  princi- 
pum  descriptam  Fcstus  s.  t.  :  Patroeinia  appellari  coepto 
sunt,  cum  plebs  distributa  est  mter  patres,  ut  eorum  opibus 
tuta  esset.  '< 

2)  Die  Hauptbcstimmung  der  Patrone  war,  wie  Dion.  II,  10 
übereinstimmend  mit  Plut  Roraul.  14  gewifs  richtig  angiebt: 
roig  f'aurwv  xeldratg  ityyeiöSat  rd  dixecta,  Jv  ovx 
•  Ixov  eiceZvoi  tt}y  ixisyixyv  ....  xccöav  avrofe 
eipqvjjv  rcJv  re  iditav  xai  rwv  *o*v«Jy  XQaypdrav,  ig  fxdJLif« 
ideovro,  nccQexeiv.  * 

5)  Macroh.  Saturn.  1,  ioi  Pontifex  (minor)  ealata ,  idest,  voeata 
in  Capitolium  plebe,  ...  quot  numero  dies  a  RaUndis  ad 
Nonas  superessent,  pronuntiabat ,  und  weiter  unten:  oporte- 
bat  Nonarum  die  populäres,  qui  in  agris  essent,  eonfluere 
in  urbem,  aeeepturos  causas  feriarum  a  rege  sacrorum,  sei- 
turosque ,  quid  esset  eo  mense  faciendum.  Vergl.  Varro  de  l  L 
VI,  p.  i>9,  §.  28. 

4)  Dafs  hierauf  die  Stelle  des  Pomponius  a.  a.  O. :  Ex  quibus 
(potäifieibus)  constituebatur ,  quis  quoque  anno  praeesset  pri- 
vatis  zu  beziehen  *ey,  hat  Hugo,  Rechtsgesch.  8.  340,  n.  1 
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diese  und  Ähnliche  Maasregeln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  über 
die  Zeit  des  Numa  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
ordnungen gefördert,  der  Ackerbau  durch  die  Einrich- 
tung der  pagi,  ländlicher  Genossenschaften  und  Feste 
aufgemuntert  *),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  collegia  opificum  organisirt  9).  Diesen  Zü- 
gen entsprechen  aber  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patricier  zusagen:  der  höhere 
Ursprung  ihres  Rechtssystems  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung ,  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben,  mit  göttlichen 
"Wesen  steht  s):  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer- 
den seine  zahlreichen  Vorschriften  über  die  Religion 
und  so  viele  damit  verbundene  Staatseinrichtungen 
anvertraut  4):  der  wichtigste  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  dafs  ihre  Doctrin  einen  Mittel  nunc  t 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontificcs  und  über- 
haupt durch  die  Stiftung  der  Priestercollcgicn. 

Schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden,  wie  bedeutsam  und  consequent  sieh 
in  dem  römischen  Staatsrechte  die  Ueberlieferung  dar- 
stelle, dafs  das  Pontificat  von  einem  Könige  einge- 
setzt sev,  worin  der  auch  historisch  nicht  zu  bezwei- 
feinde  Satz  ausgesprochen  liegt,  dafs  die  religiöse 
  • 

mit  Hinweisuog.  auf  Cie,  de  legg.  II,  8,  §.  20  »leb er  mit  Grand 
bemerkt,  obgleich  e»  bei  jenem«  wie  so  Läufig,  mit  etwas  ganz 
Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  14;  Dionys.  II,  76;  Plnt.  Numa  16. 

2)  Plnt.  Numa  17. 

•  5)  Vergl.  hierüber,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  oben  8.  HS, 
116,  125-126  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 
4)  Lir.  II,  SO;  oratio  pro  domo  12,  §.  253;   Tergl.  Elvers  de 
ciarisaimis  monnmentis,  quibus  juris  Romani  antiquitas  Cne- 
sarum  tempore  tesUU  est,  spec.  II,  ß. 
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Gewalt,  wie  jede  andere ,  ursprünglich  bei  dem  König- 
tLumc  war.  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich 
aber  ferner,  daß*  diese  Gewalt  als  solche  auch  nie 
von  ihm,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs*  sie  namentlich  nicht  sogleich  bei  der 
Einführung  der  Pontificcs,  sondern  erst  mit  dem  An- 
fange  der  Republik  in  ihren  wichtigsten  Bestand- 
teilen auf  diese  übergegangen  .  ist.  Dieses  zeigt 
sich  vornftmliek  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren ,  insbesondere  des  Pon- 
tifex  Maxitnus,  einer  eigentlichen  Potestät  gleicht, 
nicht  nur  im  Anfange  des  Staates,  sondern,  wie  es 
scheint,  bis  zu  jenem  Zeitpunctc  bin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ausging.  Hierzu  gehörte  i)  das  Recht,  die 
Priester,  namentlich  diejenigen ,  welche  die  Collegien 
nicht  durch  Cooptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  2)  die  Strafgewalt 
über  die  Diener  der  Religion ;  so  scheu  wir  z.  B.  dafs 
dieselbe  Gerichtsbarkeit  und  Strafbefugnis,  welche 


I)  Am  vollständigst™  «od  aas  die  Zeugnisse  über  die  Wahl  der 
Vestaliunen  erhalten.  In  Alba  sehet  Atnulius  die  Rhen  Sylvin 
ein,  Liv.  I,  5:  quum  Vt$taUm  tarn  Icgisstt;  Dionys.  I,  76; 
Plut.  Rom.  3.  In  Rom  -wird  dieses  Recht  augeblich  zuerst 
(vergl.  dagegen  Varro  de  liug.  lat.  V,  7,  p.  13,  §.41  M.)  Ton 
IS'uma  geübt,  Gellius  I,  tij  Plut.  Numa  10;  Liv.  I,  20,  und 
ist  von  ihm  auf  die  folgenden  Könige  übergegangen ,  Dionys. 
II ,  61 :  rcJv  ßaGuieav  avrdg  alQOVfiivav  iv  olg  xartftj- 
6aro  dutaiotg  6  JVoficig.  Gegen  die  abweichende  Vorstel- 
lung von  ilüllmaun ,  jw*  pontißeium  der  Römer  S.  31,  vergl. 
die  Bemerkungen  von  lluschke,  in  Richter' s  critischen  Jahr- 
büchern für  deutsche  Rechtswissenschaft,  erster  Jahrgang, 
S.  405  und  Just.  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus  Syn- 
tagma,  c  6  im  Anfange.  Analog  lafst  sich  nach  Liv.  I,  20, 
wo  es  von  IHuma  heifst :  flawittein  Jovi  ^dsiduum  tattrdo- 
tem  creavit,  schliefscn,  dafs  auch  die^lainines  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  von  den  Poutifcx  erwfihlt  wurden.  Von 
den  Curioncn  wird  im  folgenden  Abschnitte  die  Rede  seyn. 

14* 
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später  die  Pontifices  gegen  die  Vestalinnen  üben,  yon 
dem  älteren  Tarqnin  selbst  gehandhabt  wird  *)$  5)  die 
Bcfugnifs,  die  Festläge  eines  jeden  Monats  zu  be- 
stimmen, und  sie  dem  Volke  zur  JVachacbtung  zu 

I)  Zon.  VII,  8:  TtSv  de  rrjff  'Egiag  legeuöv  .  .  .  fptagdöag  rtvd 
6vjuy>Saget6av  dvdgiy  vxoyeav  rivd  xaraOxevdaag  vjtodgc- 
ftrjy  .  .  .  exel  rijv  pSageiaav  xgoxe/ixo/jurtjv  ex6(xtöe)  xai 
(täßav  eigayaycov  eyxaraxodöfxrjOe  •  xai  ovrto  tag  tt}v  xag- 
■Seviav  fit}  TijgtjOdoag  rwv  iegeitöv  i£  exeivov  TtfitageCffSat 
xexgdryxev.  Dionys.  III,  67:  doxtl  de  xai  rag  rtfiagiag, 
alg  xoAd^ovrat  xgog  r«Jv  iegopayruv  al  /utj  yjvXdrrovöai 
tvy  xagSeviav,  ixeivog  e£evgely  xgiörog.  Hierher  könnte  auch 
wohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  welche  IV,  GS  der  jüngere 
Tarquin  gegen  die  untreuen  Wächter  der  sibyllinischen  Bücher 
Tcrfijgte,  tov  tov  iregoy  ftfdgxov  Axvkiov  .  .  .  ei  ff  doxov 
tppdtpag  ßoeiov,  eggtxpev  ig  ro  xeiayog.  Man  darf  auch  als 
•icher  annehmen ,  dafs  das  Recht,  eine  Mult  über  andere  Prie- 
ster au  verhängen ,  ebenfalls  ein  Erbstück  von  der  Gewalt  der 
Konige  scy ,  welches  nicht  früher  als  bei  der  Vertreibung  der- 
selben auf  die  Pontifices  überging.  Das  e$erd(ov6t  und 
tyfitovti,  welches  Dionys.  II,  75  den  letzteren  zuschreibt, 
gehört  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  auf  welche 
sich  auch  der  Zusatz:  eiöi  re  dvvxeuSvvoi  xaOrjg  dixrjg  rt 
ovre  ßovXjj  Xoyov  dvadtdovreg  ovre  drjfxa>t 
offenbar  bezieht ;  den  Königen  waren  sie  allem  Anscheine  nach 
verantwortlich  und  untergeordnet  Eine  Tradition  über  einen 
Act,  welchen  der  Pontifex,  gewifs  wider  Willen,  auf  Befehl 
des  Königs  vollziehen  mufste,  hat  Liv.  I,  32,  wo  es  von  An- 
cus  heifst:  Omnia  ea  (sacra  publica)  ex  commentariis  regiis 
pontificem  in  albam  relatn,  proponere  in  publico  jubet. 
Die  ganze  hierin  vorgegangene  Veränderung  hangt  mit  der  Ein- 
setzung des  rex  sacrifieulus  zusammen,  bei  welcher  daher  die 
Worte  des Livius  11, 4:  Id  sacerdotium  pontifiei  sub- 
jecere,  ne  additus  nomini  bonos  alt  quid  libertati  .  . .  ofReeret, 
von  gewichtigerem  Inhalte  sind,  als  man  beim  ersten  Blicke 
erkennt.  Welches  bis  zu  diesem  Zeitpunete  die  priesterliche 
Stellung  des  ^ex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  aus 
seinem  Range  im  ordo  sacerdotum ,  Festus  s.  v. :  in  eonviviis 
salus  rex  tupra  emnes  aceubat ,  .  .  .  quia  p  otentissi- 
mut. 
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verkündigen  t).  Wir  dürfen  auch  hierzu,  wenigstens 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in  den  Familienverhält- 
nissen, namentlich  bei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fällen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt- 
wissen, in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermutben  können  »),  das  Arbitrium  der 
Pontificcs  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, anf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Potcstät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfugungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäfsigen  Be- 
fugnisse heraustrat  5).   Diese  patriarchalische  Obsorge 


1)  Der  Beweis  hierfür  ist  darin  gegeben ,  dafs  noch  während  der 
Republik,  obgleich  die  Pontifice*  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten,  doch  die  Verkündigung  derselben 
von  dem  rex  saerorwn  ausgehen  mufste.  Dieses  fuhrt  schon 
Varro  als  Ueberrest  des  Gehrauchs  der  Königszeit  an,  de 

ling.  lat.  VI,  4,  p.  89,  §.48;  Pfonis.    Eodem  die 

in  urbem  ab  arjris  ad  reifem  conveniebat  populns.  Harum 
verum  vcstißia  M  saeris  IVottalibus  im  arte,  quod  tune  ferias 
primas  menstruas  quae  futurae  sint  eo  mense,  rex  edicit 
populo.  Vergl.  die  oben  S.  409,  n.  3  aus  Macrobius  angeführte 
Stelle,  und  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  684:  A  rege  saerifitulo 
idem  fiebat ,  ut  auoniam  adhue  fasti  non  erant,  ludorum  ac 
satrifxciomm  praenosterent  dies. 

2)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  2,  S.  86  u.  87. 

5)  Wäre  die  Rücksicht  auf  die  Sacra  bei  der  Arrogation  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hätte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller heben  aber  auch  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen und  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  vorteil- 
haft sey,  als  das  Erste  und  Wichtigste  hervor.  Cic.  pro 
domo  13,  §.  34:  Quod  est,  pont ifi.ee s ,  jus  adoptionis?  nempe 
ut  is  adoptet,  qui  neque  proereare  jam  libtros  possü,  et, 


Digitized  by  Google 


—    214  — 

zeigt  sieb  aber  uberall  in  den  ältesten  Zeiten  so  sebr 
als  ein  Bestandteil  der  Fürstenwürde  *),  dafs  sie 
aueb  in  Rom,  so  weit  sie  bier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglich  und 
nothwendig  war,  ursprünglich  keinem  anderen  als  dem 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sieb  auch  die 
später  zu  behandelnde  Entwickclungsgesebicbte  der 
verschiedenen  Arten  der  Comitien  sehr  gut  in  Ucbcr- 
einstimmung  bringen  läfst.  Die  Stellung  der  Pontifices 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ähn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  und  Fctialcn 
dargestellt  worden  ist:  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Ccrcmonicn  zu  vollziehrn,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigentbümlicb  war  nur,  dafs 
be^i  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusammenhängende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  uicht  dem  rex  sacri- 
ficulus,  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Nichts  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicltf  bezweifeln  läfst, 


quutn  polucrit,  sit  experlus.  Qwie  deinde  cattsa  cuique  sit 
adoptionis ,  quae  ratio  generum  «c  dignitatis ,  quae  sucronun , 
quaeri  a  pontificum  collcgio  solct  ....  Illttd  inpritnis  ,  tue 
calumnia,  nc  quis  dolus,  ne  qua  {'raus  adlxibeulur.  GeHiu» 
V,  10:  Sed  arrogationes  non  fernere,  nrc  inexphrate  com- 
mittuutur.  /Vom  comitia  arbitris  poulijieibus  praehetäur, 
quae  iurittta  appcllanlur:  .  .  .  bottaque  ejus,  qui  arrogatur, 
nc  insitU'osc  appetita  sint,  consideralur. 

i)  Sic  ist  daher  x.  B.  in  Sparta  auch  nach  dein  Verluste  anderer 
Tlieile  der  (iericlitsbarkeit  den  Köiiigm,  iii  Athen  deiu  erstcu 
Arcboa  verblieben.  Vergl.  Hermann.  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Staatsalter tb umer,  £te  Ausgabe,  §.  £4,  n.  12  und  §.  158, 

n  C.  ,  s  - 
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im  Allem,  was  den  Ctiltus  and  die  Sacra  betraf,  von 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberlieferungen  nud 
Ueberzetigungeii  abhängig,  so  stand  ibnen  nun  eine 
constituirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  hier  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priester th um 
des  Pontifex  unter  IVuma  aufgekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatinisch  seyn  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  unhistorische)  Zurückführung 
so  vieler  anderer  Religionsinstitute  auf  denselben  König 
nicht  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,  welche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.  Bei  dem  Zusammenflüsse  so  manniclifacher 
Culte  in  Horn,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mufste  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  weiden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war  5  ein  eige- 
nes Institut  wurde  dafiir  erforderlich,  dessen  Begrün- 
dung dem  Adel  sehr  erwünscht  kommen  mnfste;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester- 
würde so  benutzt  werden,  dafe  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  für  gewisse  Gcremonicn  (worauf  ihre  Be- 
nennung 3)  hinweist)  zu  einem  allgemeineren  Berufe 

i)  Poutifices  in  alten  latinischen  Städten  kommen  auf  Inschriften 
vor.  Vcrgl.  über  den  pontifex  Jlbnnus,  Laurentinorum  u.  a., 
Orelli,  inscriptt  latinu.  5450,  «ISO,  und  die  Bemerkungen  I, 
p.  597. 

3)  Der  Nauic  pontifex  leidet  wohl  keine  andere  sprachriebt  ige 
Ableitung  als  die  Ton  pontein  facere.  Die  Anlegung  der 
„  Drücke  war  ein  priesterlicbes  Geschäft,  weil  es  eine  Gewalt- 
tliat1  gegen  den  freien  Flufsgott  schien,  ihn  durch  die  Auf- 
legung eines  «Joches  zu  fesseln ;  daher  die  Milderung,  dafs  es 
wenigstens  nicht  mit  eisernen  Mauden  geschehe,  daher  die 
ihm  dargebrachten  Sühnnpfer  der  Argeer,  Binsenpnppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen von  Menschen  auslasse.  Dieser  Gebranch  war  gewifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  vorrömiscb,  Dionys.  I,  08. 
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erhoben,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  Ilinzufiigung  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegium  waren 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
über  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *);  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angeschensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  Mufsc,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden.  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittel punetc  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Collegicn  der  Auguren  und  Fctialcn,  sich 
eine  gleichförmige  geistige  Thätigkcit  über  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rcchtswcscns  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals,  wie  in  manchen  orien* 
talischen  Staaten,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öffentlichen  oder  Privatrechte  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Rcligionsangelegcnheiten  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschließ- 
licher vorwaltete.  Die  Hauptaufgabe  der  Pontificcs 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum  2), 

Die  Stellung  der  pontificcs  ergeheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  für  sich  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  reprä- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionys.  1. 1. ;  Härtung,  Religion  der 
Homer,  II,  10i>  und  die  daselbst  nngpfulirtrn  Stellen. 

1)  Li?.  I,  £0 :  Pontificem  deindc  Pfumam  Marcium ,  Marci  filiun^ 
ex  patribus  legit ,  eique  sacra  omnia  exscripta  exsigna- 
taque  attribu.it ;  .  .  .  omnia  publica  privataque  sacra  penti- 
ficis  scitis  subjeeit,  ut  esset,  quo  eonsultum  p  leb  es  veniret, 
ne  quid  divini  juris  ....  twbarctur.  iVee  coelcstes  modo 
cacremonias,  sed  justa  quoque  funebria  placandosque  Mmnes 
ut  idem  pontifex  edoceret. 

2)  Lir.  1.  L  Cic.  de  haruspic  respons.  7,  §.  14. 
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welches  auf  dem  Grandsatze  beruhte,  daß  den  Göt- 
tern ,  den  Manen  der  Abgeschiedenen  n.  s.  w.  geleistet 
werden  müsse ,  was  ihnen  gebühre,  wozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gcm&fs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zn  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sich  durch  die  Aussprüche  der  königlichen  Gerichte 
fort  *),  und  die  Kenntnifs  desselben  war  ein  Gemein- 
gut aller  JPatricicr,  welche  dabei  thcils  als  Beisitzer 
und  Geholfen,  thcils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner uutcr  ihnen  durfte  darin  gänzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  dien- 
ten zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zu  erkennen ,  welcher  nahe  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mufste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dafs  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urthcilen 
hatten,  auch  bei  den  Dccreten  der  Pontifices,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  mnfsten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familicnrechtc  ein:  ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


'    1)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

2)  Im  fr.  6.  D.  de  ritu  nuptiarnm  (25 ,  2)  wird  der  Fall  behan- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  roll- 
zogen betrachtet  "werden  müsse ,  wo  es  heifst :  Denique  Cinna 
scribit:  tum  qui  absentem  aeeepit  uxoretn,  Heinde  redient 
a  eena  juxta  Tiberim  perisset ,  ab  nxore  lugendum ,  resjtonsmn 
est.  Da  über  die  Verpflichtung  zur  Wittwen traner  die  Ponti- 
fices zu  sprechen  hatten  (Tac.  ann.  I,  10),  so  mufs  die  Frage 
Klierst  bei  ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  —  Eiue  besondere 
Einwirkung  hatte  der  pontifex  tnaximus  auf  Ehesachen  dadurch, 
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ob  ein  Eheverbot  aberschritten  sey,  ob  rechtmäfsige 
Vaterschaft  *)  und  Verwandtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  so  sehr  von  Einfluß  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  zur  Vollziehung  der  Sacra,  zur  Expia- 
tion  des  Incests  a),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  *). 
Aehnliches  inufsle  auch  i in  Sachenrechte,  z.B.  bciEigen- 
thumsfrageti,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidung 
heiliger  Orte  von  Privatgrundstiicken  handelte,  ins- 
besondere aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra  4) ,  und  in  vielen  anderen  Fällen  vor- 
kommen B).  Hieraus  niufste  die  Wechselwirkung  ent- 


dafs  confarreirtc  Ehen  unter  seiner  Leitung  eingegangen  und 
getrennt  wurdru. 

1)  Ueber  Hie  Frage,  oli  ein  Kind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten Tage  grliorcn  werden  könne,  suchten  die  Pootißces, 
ohue  Zweifel  in  Bezug  auf  ein  Decret  über  die  Sacra ,  um  ein 
Rcscript  des  Kaiser»  Antonin  nach,  fr.  5,  §.  12  D.  de  suis  et 
legit.  hered.  (58,  IG).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  ge- 
wifs  selbst,  auch  maasgebeud  für  Andere,  entschieden  haben* 

2)  Tue.  aun.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  lncests,  und  zwar 
noch  zu  Cicero's  Zeiteit,  den  Poutiftces  zugestanden  habe ,  wie 
HüUinann,  jus  pontificiuni ,  S.  153  ans  Cic.  de  legg.  II,  9, 
§.  23  sehliefst,  Ufst  sich  schwerlich  annehmen;  die  Stelle 
scheint  sich  blos  auf  die  vcsfalischen  Jungfrauen  zu  bezieben. 

3)  Vergl.  überhaupt  Guthcrius,  de  veteri  jure  pontificio,  II,  7; 
Graevii  thes.  fom.  V,  p.  89. 

4)  Saviguy,  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  2,  S.  56-2  ff. ;  Huschkc  a.  a.  O.  S.  408. 

i>)  Diese  Andeutungen  über  einen  Gegenstand ,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
Rt;»r,il«l;ffuti£i  Huden,  dafs  kein  »euerer  Rechtsjjclehrter  den  Sinn 
des  Satzes :  jus  .  .  .  ttöntifiemm .  qua  ex  parte  cum  jure  eivili 
eonjunetum  esset,  bei  Cic.  Brut.  42,  §.  13G  in  Beziehung  auf 
die  einzelnen  Rcchtstheile  untersucht  hat  (vergl.  Husch ke  a.  a.  O. 
S.  596);  eiue  Arbeit,  von  welcher  gewifs  wichtige  Aufschlüsse 
über  dea  innereu  Ent>vickelun£js"an<r  der  römischen  Jurispru- 
denz  zu  erwarten  wären.  Cicero  de  legg.  II,  17,  §.  49  schlagt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hinweisung  auf  einige  Lehren,  worin 
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stehen,  dafs  die  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dem  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  konn- 
ten *);  es  läfst  sich  jedoch  voraussetzen,  dais  sieh 
hierbei  in  älteren  Zeiten  das  Uebergewicht  auf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  *).  In  einem  ähnliehen  Ver- 
hältnisse stand  die  Disciplin  der  Auguren  zum  Staats- 
rechte. Obgleich  die  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  ausgingen,  so  mnfsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen ;  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Auspicien  erforderte  die  Kcnntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befugnisse  einer  jeden  Magistratur,  so 
wie  die  ihnen  so  häutig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  nuspicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  justnm  und  injustum  3), 
oder  über  die  Beobachtung  der  rechtmäßigen  nnd  her- 
kömmlichen Formen  hinführte.  Daher  finden  sich  Aus- 
*  Sprüche  von  ihnen  vor,  ob  ein  Gonsulartribun  einen 


er  wenigstens  ihm  nicht  sichtbar  war  (quid  enim  ad  pontiß- 
cem  de  jure  parietwn  auf  aquarum  ete.  ?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an,  als  es  die  Kenner  heider  Wissenschaften  (wie 
jene  Staevolae,  .  .  .  pontißecs  ambo  et  ii dem  juris  peritissimi) 
noch  d.imals  nnd  noch  mehr  im  früheren  Alterthum  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Ausspruch:  Pontißeem  neminem  bonum 
esse,  nisi  qui  jus  eivile  corjnossct*  Cic.  I.  1. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maxitmts  den  Na- 
men eines  arbiter  divinnrnm  atque  human  arum  rerum  fuhren 
(Festus  s.  ordo  sacerdotum),  auf  ahnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprndentia ,  welche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publicum  enthielt  (Ulpian  im  fr.  I , 
§.  2  D.  de  justitia  et  jure  I,  1),  eine  divinarum  atque  humtt- 
narum  rerum  notitia  nannte,  da  characteristisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  atque  injusti  scientia  auch  die 
Religion  uinfafste. 

3)  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.41:    (Juaeque  au  nur  injnsta  .  .  .  de- 

fixerit,  irrita  infeetaque  sunto. 
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Dictator  ernennen  oder  ein  Magister  Equitum  sein 
Amt  länger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe2),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  führen,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatshandlung  erfor- 
dert werde  3),  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  müfsten  4),  und  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hierzu  kömmt,  dafs  Priester- 
collegien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dafs  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen:  daher 
haben  sich  die  Pontificcs  nicht  auf  die  Abfassung  von 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  an  sich 
gar  nicht  angehörige  Führung  der  Annalen  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Givilrccbts  schriftlich 
zusammengestellt  und  aufbewahrt  Eine  Vermischung 
beider  Rechtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  5);  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  und 
ausserdem  uoch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cier  entstanden  seyn,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8).     Wenn  man  daher  auch  annehmen 

'  

Liv.  IV,  31. 

2)  Dio  Gass.  XLII,  2t. 

5)  Vergl.  Messala  bei  Gcllias  XIII,  13  und  die  oben  im  ersten 
Abschnitte  angeführten  Stellen. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  31,  pro  C.  Rabirio  3,  §.  17. 

3)  Vergl.  Elvers  a.  a.  O.  S.  8 ,  und  dagegen  die  Bemerkungen  von 
Huscbke  a.  a.  O.  S.  «44  ff. 

6)  Eher«  S.  93  f. 

7)  Schräder,  in  Hugos  civilistischem  Magazin,  a.a.O. 

8)  Dionys.  X,  i. 
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kann,  dafe  im  Alterthnm ,  wie  später,  der  Unterricht 
der  Pontifices  n.  s.  w.  auch  im  Privatrechte  vorzüg- 
lich gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  juris  perili 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  doch 
dieses  gewifs  niemals  ausschliefsllch  zu ,  da  wenigstens 
diejenigen  Standesgenossen ,  welche  Magistraturen 
und  richterliche  Functionen  bekeideten  oder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  nachstehen  konnten.  Das 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedeutet  worden  ist,  be- 
stand in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete:  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  uberall 
dieselbe  strenge  Consequenz,  eine  verwandte  Symbolik, 
ähnliche  Regeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünktliche 
Festhalten  an  Formeln  und  Worten  und  die  scharfe, 
oft  spitzfiindige ,  Benutzung  derselben  dar,  und  es 
darf  gewifs  erwartet  werden,  dafs  bei  der  immer  fort* 
schreitenden  Bearbeitung  der  einzelnen  Doctrinen  *) 
dieser  Zusammenhang  sowohl  vollständiger  als  in  be- 
stimmterer Abgrenzung  hervortreten  werde. 

Auf  diese  Weise  konnte  die  Organisation  der 
Priesterschaflen,  auch  ohne  eine  ihnen  förmlich  über* 
tragene  Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er- 
höhung der  inneren  Kraft  der  Patricicr  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
kommen liefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  concentrirt,  und  auf  ihn  beschrankt. 
Eine  Aristocratie  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
während  der  Waffendienst  und  selbst  der  Land  bau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlich  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  über  das, 
was  in  allen  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staats- 


t)  Ueber  den  Znsammenhang  des  Fettal  rechts  mit  anderen  Rechts- 
theiJcn  -finden  sich  gute  Bemerkungen  bei  Osenbrüggeii  in  der 
angeführten  Schrift  »de  jure  belli  et  pacis  Romanorum.« 
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wegens  rechtmäßig  und  in  Uebercinstitrimung  mit  der 
vaterländischen  Religion  sey,  in  ihrer  Mitte  lebte  und 
eingeschlossen  war,  —  mit  einer  (ohne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zu  überwin- 
denden Macht  der  Gesammthcit,  wenn  auch  den  Ein- 
zelnen ihre  Stellung  im  Rat  he,  in  den  Ae intern  und 
zum  Theil  selbst  in  den  Priesterthümern  von  der 
königlichen  Magistratur  angewiesen  wurde.  Es  ist  be- 
merkens werth,  dafs  diese  Religion»  -  und  Rechtsknndc 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte 9 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
streng  an  bestimmte  Personen  und  Stimmenmehrheiten 
gebunden  war.  Dieses  zeigt  sich  schon  in  den  Ent- 
scheidungen der  Pricstercollegien,  wie  wir  es  am  ge- 
nauesten von  den  Pontifices  wissen  '):  bald  war  der 
Ausspruch  eines  einzigen  Pontifex,  wenn  ihm  der  Ruf 
einer  ausgezeichneten  Kenntnifs  des  heiligen  Rechts 
zur  Seite  stand*  hinreichend,  um  die  Gültigkeit  eines 
Satzes  zu  begründen3);  bald  erschien,  selbst  in  Fäl- 
len, welche  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Staats* 
religio n  betrafen,  die  übereinstimmende  Erklärung 
dreier  genügend  3)$  sehr  oft  entschied  der  pontifex 


1)  Etwas  Achnliches  mufs  auch  bei  den  Auguren  gegolten  Laben' 
da  Cic.  de  legg.  in  der  oben  S.  219,  n.  5  angeführten  Stelle^ 
qwtetpte  auf/ur  injusta  .  .  .  deßxerit  ete.  sagt,  wo  man  ge- 
wohnt ist,  nur  an  ein  Decret  des-  ganzen  Coli  egi  ums  xu 
denken. 

2)  Cic.  de  haruspicum  responsis  7,  §.  #5i  Religionis  explanatü 
ab  uno  pontifiee  perito  rede  fieri  potest.  Dafs  es  hierbei 
auf  das  Ansehen  des  Namens  ankam,  geht  auch  aus  6,  §'  lä 
hervor:  Quae  tanta  religio  est,  qua  non  in  nostris  dubita- 
tionibus  atque  in  maximis  stiperstitionibus ,  unius  P.  Servüii 
ac  M.  Luculli  responso  ac  verbo  liberemur? 

3)  Ibidem  :  Quod  tres  ponlificet  statuirten*,  id  temper  pepulo 
Bomano ,  svmper  stnaiui  .  .  »  satis  sanetum  .  .  .  esse  wisum 

est.  N 

L 

I 


Digitized  by 


—    225  — 

maximus  allein,  nnd  das  Collogiiiin  ward  nur  erst  als- 
dann gehört,  wenn  die  Richtigkeit  seines  Dccrets  be- 
stritten wurde  bei  anderen  Gelegenheiten,  insbe- 
sondere auf  förmliche  Anfragen  des  Senats,  wurde  das 
Collegium  sogleich  zugezogen  9);  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschlufs  zu  bekräftigen,  auch 
dieses  nicht  einmal  genug,  und  eine  bedeutendere  An- 
zahl anderer  Priester,  wie  die  Flamines,  die  ponii- 
fices  minores  u.  s.  w.  wurden ,  wie  bei  dem  Streite  über 
das  Haus  des  Cicero,  zu  einer  grofsen  Sitzung  be- 
rufen *).  Es  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
im  Alterthum  ohne  Zweifel  wahrhaft,  später  nur  schein- 
bar) um  die  Sache  Ernst,  wobei  es  allein  darauf 
ankam,  dafs  jede  einzelne  Verfügung  vollkommen  im 
Geiste  der  überlieferten  Discijilin  gegeben  wurde  *). 
Noch  stärker  tritt  dieses  aber  im  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  civile  ging  hier,  wie 

1)  Liv.  31,  9. 

2)  S.  die  bei  Hüllmaiin  a.  a.  O.  S.  95  angeführten  Stellen. 

3)  Cic.  1. 1.  6,  §.  12. 

4)  Husckke  a.  a.  O.  S.  415  nimmt  an ,  dafs  die  Natur  der  Prie- 
stercollegien  in  dieser  Hinsicht  keine  andere  gewesen  sey ,  als 
die  der  Magistratscollegien.  Dieses  ist  wohl  nicht  ginau  richtig; 
bei  den  letzteren  war  das  wesentliche  Moment  die  Ausübung 
einer  Staatsgewalt,  wohei  der  Widerspruch  einrs  Ein/igen  unter 
den  Collegen  jede  von  allen  übrigen  beabsichtigte  Maasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Rerathung  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
demselben  vorzuheugen;  die  Priestercollegien  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  besonderen  Itefugnisseu  des  Poutifcx.  Maxi- 
mus) die  Hauptbestimmung ,  eine  Disciplin  sä  bewahren,  und 
vermöge  derselben  eine  richterliche  Autorität  au.  üben,  wes- 
halb, wenn  das  Collegium  einmal  versammelt  war,  die  Stim- 
menmehrheit entschied.   Eher  möchten  sie  daher  eine  Analogie 
mit  den  gleichzeitig  gestifteten  colli  ff  ia  opificum  darbieten, 
indem  sie,  als  stehende  patriciacke  Vereine,  die  religiösen  und 
geistigen,  wie  jene,  als  plebejische,  die  mechanischen  Kennt- 
nisse erhalten  und  vervollkommnen  sollten. 
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anerkannt  *),  nicht  von  irgend  einer  gesetzgebenden 
Gewalt,  ja  nicht  einmal  von  den  Entscheidungen  der 
Magistrate  und  Richter  ;  sondern  von  den  Aussprächen 
angesehener  Rechtskundiger  aus,  und  es  kam  weder 
auf  einen  bestimmten  Beruf  noch  auf  die  Zahl  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Conscquenz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  für  die  Ge- 
richte zu  verschauen.  Diese  auct&ritas  prndentium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  wohl  bei 
keiner  Natiou  so  grofa  als  bei  der  römischen  war  *),  ist 
sicher  nicht  erst  seit  den  zwölf  Tafeln  zu  ihrer  Bedeu- 
tung gekommen  5)j  eine  solche  freie  Bewegung  entsteht 
nicht  nen  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  das  Be- 
dürfnils erwacht  ist,  die  richterliche  Gewalt  durch 
geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien  zu  binden; 

i)  Hugo  a.a.O.  S.6I,  U4  ,  440. 

3)  Zimmern,  Rechtsgeschichte ,  erster  Band,  S.  190. 

5)  Bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  5  D.  de  orig.  juris  heifst  es:  J7w 
legibus  latis  eoepit  >  ut  naturaliter  evenire  solet,  ut  interpre- 
tatio  detideraret  prudentium  auetoritatem  necessariam  esse  et 
disputationem  fori  (verschiedene  Conjecturen  über  die  Lese- 
art  s.  hei  Ruperti  c.  6  und  Hugo  S.  442).  Haee  disputatio 
ei  hoc  jus,  guod  sine  scripta  venit  compositum  a  prüden- 
tibus  .  .  .  eommuni  nomine  appellatur  jus  eivile.  Hieraus 
gebt  sicher  nicht  hervor,  daß  diese  auetoritas  erst  seit  der 
Deccinviralgcsetzgebung  entstand  (vergl.  Dirksen,  Versuche, 
S.  21  i) ,  sondern  dafs  sie  für  die  spätere  Rccbtsgelehtsamkeit 
erst  seitdem  ihre  Wichtigkeit  erhielt,  gerade  wie  aus  dem- 
selben Grande  von  den  Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiscite 
erst  von  der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.  Bei  dem  ersten 
Civilprocesse ,  worüber  uns  nähere  Notizen  mitgetheilt '  wer- 
den, dem  der  Virginia  unter  dem  Decemvirate,  erscheinen 
schon  als  herkömmlich  die  advocati,  und  selbst  eine  ingens 
advocatio,  Liv.  III,  44  u.  47.  Der  Name  jus  eivile  Papiria- 
Kum  zeigt  auch,  dufs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Rechts- 
sammlung aus  einem  ähnlichen  jus  non  scriptum  ableitete, 
wie  die  des  späteren  jus  Flavianum  und  Aeliunum. 
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sie  kann  vielmehr,  wie  das  jus  edicendi  der  Magi- 
strate *),  nur  ein  Ueberrest  des  frühesten  Rechtszustan- 
des  seyn.  Man  sieht  zugleich  aus  der  Fortdauer  der- 
selben, wie  jene  alte  patricische  Wissenschaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  und  so  mit 
der  römischen  Eigentümlichkeit  verwachsen  war,  dafs 
sie  sich  aus  jeder  durch  Mifsbrauch  verschuldeten  Nie- 
derlage wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwiche- 
lungsstufen  des  Staatslebens  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Daher  versuchte  es  Scr- 
vius  Tullius  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  indem  er 
allgemein  zugängliche  Gesetze  und  populäre  Institu- 
tionen fiir  die  Rechtsverwaltung  einführte ;  ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  beschrankte  Herrschaft 
völlig  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Decemviral- 
gcsetzgebuug  errungen  hatte,  stellte  sie  sich  aufs  neue 
als  unentbehrlich  dar  für  die  Auslegung  und  Durch- 
führung derselben,  so  wie  für  die  Anweisung  in  den 
Gebräuchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und  geltend  gemacht  werden  könnten  5  es 
entstanden  hierüber  abermals  geheime  Aufzeichnungen, 
welche  zwar  gewifs  nicht  von  den  pontifices  allein  ge- 
macht, noch  weniger  ihnen  ausschließlich  bekannt 
waren,  aber  doch  wiederum,  wie  ehemals,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  aufbewahrt  wurden  *);  und  als  auch 


I)  S.  oben  S.  Hl  -  IW. 

3)  Dieses  letztere  allein  ist  in  den  Worten  des  Urins,  IX,  46: 
(Flavias)  jus  eivile  repositum  in  penetralibus  pontificum  tvul- 
g*vit,  enthalten.  Die  Vorstellung ,  dafs  nicht  allein  die  fast *, 
sondern  auch  die  Formeln  für  die  Actionen  bis  zur  Veröffent- 
lichung derselben  durch  Flavias  hlos  den  Priestern  bekannt, 
und  diese  allein  die  Urheber  der  letzteren  gewesen  Seyen,  hat 
nur  späte,  in  jeder  Beziehung  unkritische  Bericht«  für  sich. 
Die  Hauptqoelle  dafür  ist  wieder  Pomponius,  welcher  im  §.  6 
des  fr.  2.  cit.  sagt:  et  inttrpretandi  scienti*  et  actumes  apud 

15 


Digitized  by  Google 


—    226  — 

diese  im  Laufe  der  Zeit  der  öffentlichen  Kunde  über- 
geben worden,  war  davon  dennoch  fccine  volksmftfsigc 
Rechtsfcenntnifs ,  wie  etwa  bei  den  Griechen ,  sondern 


Kollegium  pontificum  crant.  Wie  stimmt  dieses  aber  mit  §.8 
überein ,  worin  die  interprrtatio  auf  die  prudentium  auetoräas 
und  die  disputatio  fori  zurück  geführt  wird,  oder  mit  §.  7, 
wonach  Appius  Claudius,  —  welchen  man  vergeblich  zum  Pon- 
tifex  machen  will ,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenen  Inschrift  (s.  Pighii  annal.  ad  ann.  DCLXI, 
Orelli  859)  keine  priesterlichen  vorkommen,  —  die  Actio- 
nen  geordnet  hat  (vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  S.  267)?  Die 
andere  ist  Valerius  Maximus,  bei  dem  es  II,  S,  §.2  heifst: 
Jus  eivile  per  multa  saecula  inter  sacra  caeritnoniasque  deo- 
rum  abdiium  solisque  pontifieibus  notum,  Ctu  Fia- 
vius .  .  .  vulgavit.  Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umschreibung  der  oben  angeführten  Stelle  des  Livius,  wie 
öfter  bei  Valerius,  wozu  des  blofsen  Effects  wegen  übertrei- 
bende Züge  hinzugefugt  sind.  Man  sieht  überhaupt  hieraus, 
und  noch  mehr  aus  Pomponius ,  wie  die  schon  in  Cicero's  Zeit 
verschieden  erzählte  und  für  verdächtig  gehaltene  Anecdote  von 
der  That  des  Fiavius  (Cic.  ad  AtÜc.  VI,  I;  Hugo  S.  447)  in 
der  Folge  immer  verworrener  dargestellt  wurde.  Alle  ältere 
uud  bessere  Schriftsteller  schreiben  sowohl  die  Kunde  der  fatti 
(deren  Berechnung  allein  den  pontifiees  zustand)  als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung  des  jus  eivile  u.  s.  w.  den  patrici- 
schen  Rechtsgelehrten  überhaupt  zu.  So  wie  Livius  IV,  3  nur 
die  Plebejer  klagen  läfst,  dafs  sie  keinen  Zutritt  zu  den  Fasten 
hatten,  so  sagt  Cic.  pro  Murena  il,  §.25:  Posset  agi  lege 
neene,  pauci  quondam  sciebant,  fastos  enim  vulgo  non 
habebant ,  erantque  in  magna  potentia ,  qui  consulebantur  etc.; 
weiter  unten  nennt  er  Cn.  Fiavius  als  denjenigen ,  qui  . .  .  ab 
ipsis  eautis  juris  eon  sultis  eorum  sapientiatn  compilarity 
womit  die  übereinstimmenden  Stellen  ad  Attic.  VI,  1 :  .  . .  ut 
dies  agendi  peterentur  a  paueis  und  de  Orat.  I,  41,  §.  1Ö6 
zu  vergleichen  sind.  Ganz  in  derselben  Weise  heifst  es  bei 
Plinins,  h.  n.  XXXIII,  8:  PubUeatis  diebus  fastis,  quos 
populus  a  paueis  prineipum  quotidie  petebat.  (Selbst 
der  Ausdruck  pauci  scheint  hierbei  mit  Bedacht  gewählt,  und 
möchte  daher  auch  in  der  Stelle  ad  Attic.  nicht  zu  emendiren 
seyn;  patrieii  konnten  für  die  Zeit  des  Fiavius,  wo  einzelne 
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nur  die  Entstehung  einet  neuen  Aristocratie  von  Juris* 
consulten,  wozu  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
Plebejer  hinzutraten,  die  Folge  f). 

Es  sev  erlaubt,  zum  Schlüsse  die  bisherigen  Er- 
örterungen  in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patricier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  den  Königen  so  dar,  dafs  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  unausweichbaren  Rathgebern  und  Gc- 
hülfen  um  sie  bildeten ,  im  Einzelnen  aber  ihre  Würden 
und  Auftrage  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Erschei- 
nung, welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschaften,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
für  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor* 
len  blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz,  dafs  die  römische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
sey  *),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Wftrk  der  klugen  Mäßigung 
der  Patricier:  sie  waren  von  der  richtigen.  Ueber- 
zeugung  erfüllt,  dafs  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  regia  potestas  stehen  und  fallen  würde,  dafs 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  sorgfältig  schonen 


Plebejer,  ehemalige  Magistrate ,  noth wendig  schon  in  dem  Be- 
sitze aller  Rcchtsgcheiinnisse  seyn  mufsten,  nicht  mehr  alle 
Jurisconsulten  genannt  werden).    Vergl.  auch  Macrob.  Saturn. 

I,  i&  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  für  die  alten  Zeite» 
noch  ein  anderes  Verhüll nüs  der  Priesterlchre  zum  Rechte  an- 
zunehmen ,  als  die  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  und  innere  Verbindung;  für  eigentlich  hierar- 
chische Institute ,  wie  sie  sonst  hier  vorausgesetzt  werden  mufs- 
ten, war  in  der  römischen  Verfassung  kein  Raum  gegeben. 

1)  Cic.  de  offic.  II,  19,  §.  Ca. 

2)  Dionys.  VIII,  8:  'Pcafiatoig  to  fiiv  e$  xoXinvßa  ijv 
(xtxTov  ex  t»  ßaßiktiag  xai  dQifroxQaxCag.    Cic.  de  rep. 

II,  9. 

15* 
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müfstcn ,  dessen  Säfte  sie  an  sich  ziehen,  dessen 
Früchte  sie  geniefsen  wollten.  Sie  verlangten  dem- 
nach keine  ans  ihrer  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
Clicnten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können.  Nichts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be- 
sitz aller  Stellen ,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intellectnellen  und  gewissermafsen  auch  mora- 
lischen Kräfte ,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen. Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  betrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen , 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche VoÄselbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
in  den  Comitien  stimmten,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheilten.  Dieses  innere  Uebergewicht  der 
Vornehmen  steht  mit  der  eigentümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange  : 
wie  bei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthume  der  Erbadel 
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war.  Die  Würdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  Urtheile  zusammenhängen,  welches  man 
über  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
fallt:  ihr  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zu  Allem 
gepflegt  zn  haben,  was  in  diesem  Grofsartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  für  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor- 
zugsweise verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen, 
solche  Ehrfurcht  einflöfsten ,  so  viel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen,  so  war  es  der  patricische  Geist, 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, und  schlicfsen  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das  römische  Recht  hat  in  ihrer  Schule 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Conscquenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  bat,  und  dadurch  zum 
Muster  fär  alle  Zeiten  geworden  ist.  Als  der  Senat 
noeh  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  ans  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prin- 
eipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  *)  und  vieles  Aehn* 
liche  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  um  zur  Welt- 
herrschaft zu  fuhren.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten ,  dafs  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un- 
ter den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpuncte,  als  sie  nach 

I)  Schlosser  a.a.O.  I,  I,  448  u.  430. 
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dem  gallischen  Brande  die  Wiedcranfbanung  der 
Trümmer  derselben  durchsetzten,  während  Volk  und 
Tribunen  die  Auswanderung  nach  Veji  verlangten  *). 
Auch  die  Ursprünge  der  römischen  Kriegskunst  und 
Waffenüberlegenheit  sind  in  jenen  Zeiten  zu  suchen , 
worin  noch  alle  Anführerstellen  aus  ihrer  Mitte  be- 
setzt wurden;  als  die  plebejischen  Feldherrn  zum 
Vortheile  fiir  Borns  Grofse  neben  sie  traten,  fanden 
sie  schon  eine  treuliche  militärische  Tradition  vor; 
eben  so  wie  die  späteren  Züge  des  Heldenmutlies  und 
der  Aufopferung  für  das  Vaterland  in  den  TJiaten  der 
Iloratier,  der  Fabier  und  so  vieler  anderer  alter 
Patricier  ihre  Vorbilder  hatten.  Nicht  weniger  ist 
es  anerkannt,  dafs  sie  in  dem  Eifer  für  den  Land» 
bau,  in  der  Einfachheit  und  Abhärtung  der  Lehens- 
weise, in  der  Verschinaini  ng  der  Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  Lage  des  Staates  und  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Muster  der  übri- 
gen Börner  gewesen  sind,  und  zwar  am  meisten  in 
der  Zeit,  als  sie  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
ihre  ausschlieisliche  Herrschaft  zu  befestigen  streb- 
ten *).  Man  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,  so  schwer  es  uns  auch  wird,  sie 
in  den  Snbtilitäten  der  Augural-  und  pontificischeu 
Lehre  wieder  zu  erkennen  j  sie  waren  mit  Ehrfurcht 
für  ihre  heiligen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  wenn  diese 
auf  der  einen  Seite  ihrem  politischen  Systeme  zur 
Stütze  dienten,  ihnen  auf  der  andercu  auch  Opfer 
zu  bringen ,  und  der  Einfalls  derselben  auf  Reinheit 
und  Strenge  ihrer  Sitten  ist  unverkennbar  3).  Es 

.    4  1  * 

1)  f  Livius  V,  SO  —  53  j  Zonar.  VII,  25. 

2)  Cic.  de  rep.  II,  54:   Quum  honore  lonne  antcccHcrcnt  cetcris% 
voluptatibus  erant  inferiores.   Vergl.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  449. 

o)  Niemals  wird  ihnen  von  den  Plebejern  Mangel  an  sttnctitds 
und  castitas  vorgeworfen;   diese  behaupten  nur  ihnen  darin 
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tritt  daher  Iiier  die  in  der  Geschichte  gewiß  höchst 
seltene  Erscheinung  ein,  dafs,  wahrend  sonst  der  Adel, 
sey  es  ein  priesterlicher,  ein  kriegerischer,  oder  welcher 
andere  immer,  nur  in  gewissen  Elementen  der  Volks- 
bildung voransteht,  andere  aber  neben  sich  hat,  und 
ausserhalb  seines  Kreises  läfst,  der  römische  last  ohne 
Ausnahme  die  Anfuhrung  in  allen,  welche  nur  über- 
haupt bei  der  Nation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Vcrhältnifs  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  und  die  Oligarchie  desselben  den  Character 
gegeben :  er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewaltthaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  der  Gegner  achtet,  und  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  Werth  hält,  ganz  verschieden  von 
den  spateren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  auch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg- 
gründe mehr  in  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nutze  zu  suchen  sind ;  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überlieferte  Staatsgebäude  mufste  selbst 
in  vielen  Edleren  die  ängstliche  Besorgnifs  aufkom- 
men, dafs  durch  die  verlangten  Neuerungen  die  wesent- 
lichsten Grundsäulen  desselbeu  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  ihnen  schien  aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen;  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Rom  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschliefslichc 
Patricier  -  Herrschaft  fortgedauert  hätte ,  wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfreiheit  gesichert,  der  ^Vcg 
zu  den  Ehrenstcllen  jedem  Verdienste  geöffnet  wor- 


gleichzukomraen  (Lir.  X,  7:  Castius  tum  saera  privat*  f<uer*t 
et  religiosius  deos  colcre,  quam  set);  eben  so  war  das  Hci- 
ligtlium  der  pudicitia  plcbcja  nur  dem  der  patricia  iiaeli^e- 
bildet    Mau  vergl.  die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  $5. 
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den  wäre,  so  gewifs  Ist  es  auch,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschichte,  kein  römisches  Recht,  überhaupt 
nichts  von  dem  geben  wurde,  was  dieses  Volk  Aber  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hätte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern. 
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Vierter  Abschnitt  ; 

'  r. 

Von  den  Volksversammlungen. 

• . .  advertatis  animum,  quam  sapienterjam 
reges  nostri  hoc  viderint  >  tribuenda  quae- 
dam  esse  populo.      Cic.  de  rep.  II,  17. 

"Wenn  es  schon  im  Allgemeinen  noth wendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dem  des  Staates  zusammenfallt,  von  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  nnd  dem  hieraus  hervor- 
gehenden der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich* 
tig,  wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann.  Der  erstere  fafst  die  Volksgcscllschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
mufs  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  läfst, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gesammtwille  der- 
selben vertreten  und  ausgesprochen  wird  5  die  Befug- 
nifs  hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sondern  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehuug  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  nian- 
nichfache  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  ,).    Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeichne- 


1)  Cic  de  rep«  I,  98:  Omnis  ergo  populus ,  tjui  est  talis  eoetus 
multitudinis  qualem  exposui,  omnis  eivitas ,  quae  est  eonsti- 
tutio  populi,  omnis  respubliea,  quae  ut  dt'xi  populi  res  est, 
eonsüio  quodam  regenda  est,  ut  diutuma  sit.  Id 
eonsüium  Semper  ad  eam  causam  referendwn  est, 
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ten  die  Römer  näher  durch  die  Hinzuftigung  des  natio- 
nalen Namens  ') ,  daher  in  Bezug  auf  üiren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  populus  Romanus  s),  woran 
sich  das  Adjcctiv  publicus  (häutig  noch  mit  dem  Zu- 
sätze populi  Homani)  und  sodann  die  Benennug  res 
publica  anschlofs;  an  sich  hat  dieses  mit  dem  Populus 
als  Volksmasse  und  Volksversammlung  nichts  gemein  3), 
uud  ist  auch  niemals  völlig  mit  ihm  identisch  geworden. 


genuit  eivitatem.    Deinde  aut  uni  tribuendum  est,  aut  delec- 
.  tis  tfuibusdatn,  aut  suseipiendum  est  multitudini  atijue  Omni- 
bus.   Cicero  steht  daher  I,  27  nicht  au,  auch  den  persischen 
Staat  unter  Cvrus  eine  res  populi  zu  nennen. 

1)  In  diesem  Sinuc  sind  die  in  den  Formeln  aus  der  Königszeit 
vorkommenden  Ausdrücke  populus  Albanus,  Collat'mus  u.  s.  w. 
(Liv.  I,  *4  u.  58)  xu  verstehen.  Sie  beweisen  nur,  daft  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Königen  Stenden,  weil  diese  tonst 

.  besonders  genannt  seyn  würden ;  an  eine  Volksherrschaft  ist 
deshalb  nicht  zu  denken.  Der  Abschaffung  des  Königthums 
ist  bei  ihuen  sicher,  ebenso  wie  in  Rom,  eine  Adelsherrschaft 
der  prineipes  gefolgt;  Liv.  I,  48  werden  die  proceres,  I,  80 
u.  81  die  prineipes  Latinorum  als  die  Machthaber  in  den 
Bnndesstidten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  andere 
Veränderung,  als  dafs  an  der  Stelle  des  Erbkönigs  ein  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dictetor  aus  dem 
Adel  die  oberste  Magistratur  erhielt. 

2)  Kinige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  8.  bei  Ch.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  n.  f. 
und  £ 

5)  Bei  dieser  ist  der  Zusatz  Romanus ,  wie  unzählige  Stellen  in 
(««■setzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen,  nicht  tech- 
nisch und  noch  weniger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man  der  Volksmenge  dadurch , 
dafs  man  in  ihr  den  ganzen  Inbegriff  der  Kation ,  den  populus 
Homanus ,  anerkannte ,  was  sie  natürlich ,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen ,  gerne  hörte.  So 
redet  hei  Sallnst.  Jugurtha  51  der  Tribun  die  Plebs  an:  Vos, 
...  id  est,  populus  Rouutnus.  Vergl.  Cic.  de  iege  agr.  II,  7, 
§.  H,  in  W,  «et  I,  13,  §.  23  und  an  sehr  vielen  «äderen 

u     Orten*  i  j>  .   *  •>  ..-> 
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So  wurden  z.  B.  die  Priester  zu  allen  Zeiten  attgures, 
pontifkes,  publici  populi  Romani  genannt  '),  obgleich 
die  Staatsreligion  der  Volksversammlung  untersagte, 
bei  der  Bestellung  derselben  mitzuwirken  *),  und  auch 
ihre  ursprüngliche  Einsetzung,  wie  *sich  gezeigt  bat, 
von  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die- 
selbe Weise  war  das  Amt  der  interreges  unbezweifclt 
ein  mayistratus  p.  R.,  obgleich  es  ohne  Zuthun  des 
Populus  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  seine  Zustimmung  ertheilt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Verhältnis  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  *);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  wel- 
cher den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
inäfsig  vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  auch  Befugnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte  5 
ein  Volkbesch lufs  war  auch  in  späteren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar, die  Quelle  4).    Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 


1)  Vergl.  oben  S.  46,  n.  i  und  Liv.  VIII,  9:  Agedum,  pontifex 
pttbLicus  populi  Romani. 

2)  Ci«.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.  18:  Per  populum  creari  fas  non 
trat  propter  religionem  sacromm,  und  weiter  unten. 

5)  Hiernach  ist  auch  der  Begriff'  der  Majestfitsverhrcchen  aufzu- 
fassen, welche  immer  adver  st  ts  populum  Romanum  begangen 
wurden  (Ulpian  im  fr.  1,  §.  1  D.  XLV1II,  4),  während  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  deu  Staat,  seine  In- 
teressen und  coustituirten  CewaJten ,  aber  nnr  selten  das  Volk , 
als  solches,  betrafen. 

4)  Von  sahlreicheu  Beispielen  sollen  hier  nur  eiuige  aus  den  <j 
demoeratittchsten  Zeiten  der  Republik  angeführt  werden.  In 
diesen  ist  es  am  häufigsten  der  Senat,  welcher  den  nur  vou 
ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  Nanieu  des  p.  R.  hinzufügt, 
Lff."  XIV,  15:  Resjtotmtm  ab  sennlu  est:  Antiotkum  rede 
alqne  ordin*  feeisse,  quid  legatis  paruisset.  grahtnufue  id 
esse  senutui  populoque  Romano.  Bekanntlich  war  die  Erthei- 
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flich daher  auch  schon  in  dem  frühesten  Altcrthume 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll- 
zog, sich  des  Ausdruckes  ego  populusque  Romanus 
bediente  *),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
lusque Romanus  zur  stehenden  wurde  *).  Dieses  Zu- 
sammenfallen der  Bezeichnung  des  Staates  mit  der 


lung  des  Königstitels  an  fremde  Für»ten*eine  Tom  Senate  ge- 
fibte  Befugnifs  (vergl.  Brissonius,  de  formnlis,  1.  II,  §.CXXX); 
dennoch  hei  fit  es  Liv.  XXXI,  11  >  ISominis  ejus  honorem  pro 
marjnis  erga  se  regt  im  meritis  dare  popultan  Romanum  eon- 
suesse,  und  noch  bezeichnender  bei  Caes.  de  bello  Gallico  I, 
55:    Quoiuum  tanto  suo  \populique   Romani  benefieio 
affeetns,  quum  in  eonsulatu\suo  rtx  atque  amieus  u  senatu 
«ppellalus  esset  ete.    Vergl.  Li?.  XLI,  «4  mit  XLV,  9.  In 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebersetzung  des 
Senatsbeschlusses  zu  Gunsten  des  Clazomeniers  Asklepiades 
beifst  es  lin.  It :  nyy  Cvyx/Lrprov  xal  rov  dyuov  rwv  'Pauaftav 
X.  r.  X.    S.  Hauhold,  S.  92.    Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten,  die  Statthalter,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne. Unter- 
schied ,  ob  sie  ihre  Vollmachten  vom  Senate  oder  der  Volks- 
versammlung erhalten  hatten. 
/    i)  Liv.  I,  54:    Qnod  sine  fraude  mea  popiditjuc~ Romani  fiat, 
facio.   I,  58:  in  meam  populique  Romani  ditionem.  Hierher 
gehört  auch  die  Benennung  regius  nuntius  v.  R.,  worüber 
oben  S.  146,  n.  1  zu  vergleichen  ist.     Eben  so  war  in  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  die  Redensart  mihi  populoque  Ro- 
mano ,  welche  in  die  Gehetsfbrmeln  der  Magistrate  übergegan- 
gen ist,   ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.    Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.   Vergl.  acta  fratrum  Arvalium  tab.  XXIV 
n.  XLI,  b.  Mariniatt.  I,  274. 
2)  Sie  findet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen- 
heilen  gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  15,  §.56,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatusconsulte  heifst: 
Senatum  populumque  Romanum  exütimare ;  vergl.  Philipp. 
X,  11,  §.  25  und  Dirkscn,  über  die  Crüninalgerichtsbarkeit 
des  römischen  Senats,   in  den  civilistischen  Abhandlungen, 
M.1,  S.iH. 
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des  Volkes  w  nun  zwar  allerdings  nicht  ohne  Be- 
deutung; es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  aus, 
dafs  alle  öffentliche  Institute  nnd  Handlungen  das 
Interesse  der  Gesammtlieit  zum  Zwecke  haben  soll- 
ten, dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  aus- 
geführt werden  müfsten.  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rungsgewalt in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
uns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
und  sich  hier  wieder  in  der  Befaguifs  darstellt,  jenen 
Namen  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
von  selbst  verstehende  Fol^e  mitzutlieilcn. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  concreter  Bedeutung, 
für  die  andere  ideelle^ist  es  besser  zur  Vermeidung 
yon  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zu  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ausgeübt  hat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Souveräne  tat 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
Widerspruch:  die  Auspicienlekre,  das  Wesen  des 
römischen  Königthums,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung und  vor  Allem  der  geschichtliche  Entwicklungs- 
gang, welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Maafse  den  Endpnnct  und  das  Resultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  linden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkennen  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst  den  Begriff  der  Volkssouveränetät  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  Überlas  populi ,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  populi  ausgedrückt  werden  können. 
Die  Römer  stimmen  nun  darin  überein,  dafs  die 
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erstere,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volkes,  bei 
ihnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sey  *):  sie 
betrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge- 
walt stand,  als  die  der  blofsen  Erziehung  derselben 
zur  Ubertas  *),  während  die  darauffolgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
potestas  populi  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eine  Seite ,  nicht  den  ganzen 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachte  $  gerade  im  Gegen- 
satze damit  wird  der  Volkvcrsammlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  alicjuid  potestalis  *),  aliquod  jus  4)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  beigelegt 
wird  *).  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
(welche  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  6)  trat  hierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


1)  Sätze,  wie  apud  majores  nostros  nondum  libertate  natu,  non- 
dum  libero  poptdo ,  Brutus  auetor  libertatis ,  sind  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic.  de  rep.  H, 
25a.E. 

2)  Lir.  II,  1:  Fovit  (res)  tranquüla  moderatio  imperii,  eoque 
nutriendo  perduxit,  ut  bonam  frugem  libertatis  maturis  jam 
viribus  ferre  posset.  Cic.  de  rep.  II,  37:  Mmperti  etiam  po- 
ptdo potestatis  aliquid,  ut  Lyeurgus  et  Romulus:  non  sat iu- 
ris eum  libertate,  sed  ineenderis  cupidine  libertatis ,  cum  fort- 
tummodo  potestatem  gustandi  feeeris. 

3)  Cic.  de  rep.  II,  37. 

4)  Ibidem  II,  25:  ...  sit  aliquod  etiam  populi  jus,  ut  futt  apud 
nostros  reges. 

3)  Vergl.  ibid.  II,  9  und  die  nähere  Ausführung  oben  im  «wei- 
ten Abschnitte. 
0)  S.  einstweilen  oben  S.  117,  118,  211  u.  ff. 
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symbolisch  ausdrücken  Heft  ').  Mit  nicht  geringerer  Be- 
stimmtheit ist  es  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Rechte 
des  Volkes  unter  den  Königen  ans  dem  Gcsichtspuncte 
von  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  werden 
müfsten:  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *),  wie  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  mit- 
gcthciltcn  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darstellt,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen,  so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sich  von  selbst  verstehend  zu  Grunde:  alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Gharactcr  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  Es 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu ,  dafs  die  Gesammtheit  1 
derselben,  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nicht 
mit  dem  Anfange  des  Staates  zugleich  gegebeu  war, 
sondern  erst  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorgän- 
gen eingeführt  wurde ;  so  dafs  sich  die  geschichtliche 
Ansicht,  welche  bei  den  Römern  über  die  allmählige 
Entstehung  ihrer  Verfassungsinstifute  herrschte  3), 
selbst  bis  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätigt 
findet.  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  vor  Allem 
auf  die  Begründung  einer  kräftigen  und  zusammenhal- 
tenden Regierung  an,  welche  (ur  das  Wohl  des  damals 
gewifs  noch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sorge  zu  tragen  hatte :  eine  Mitwirkung  des  letzteren 
wurde  nicht  von  vorne  her  festgesetzt,  sondern  durch 
den  Lauf  der  Ereignisse  schrittweise  hervorgerufen. 

1)  Hierin  tollte  nach  Liv.  II,  7  dag  bekenntnifc  liegen:  Populi 
quam  eonsulis  majestatem  vimque  majorem  esse. 

2)  VergL  ohen  S.  116  mit  der  n.  4. 

3)  Cic.  de  rep.  II,  1:  Is  (Cato)  dieere  solebat,  ob  hane  causam 
praestare  nostrae  civitatis  statum  ceteris  civäatibus,  quod 
.  .  .  nostra  .  .  .  respublica  non  unius  esset  ingenio,  sed  muh 
forum,  nec  una  hominis  vita,  sed  aliquot  constituta  saeeulis 
et  aetaiibus. 
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Es  ist  gewifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Vorstel- 
lungsart mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen:  hierdurch  konnte  nur  das  an- 
ziehende Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbietet,  wel- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
sem Ziele  in  einer  eben  so  eigentümlichen  als  natur- 
gemäßen Folge  durchlaufen,  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzelnen  wird  diese  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen  und  näher  bestimmen, 
f qvAiftvsk  Es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  Römern  zwei 

Hauptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  con- 
ciones  und  comitia.  Die  Goncionen  waren  eine  Zu- 
samnicnberufung  des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  »),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den Mittheilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  aus 
jener  im  Alterthum  am  allgemeinsten  und  frühesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen ,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Iliade 
erscheinen  *);  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geiste 
der  Oeffentlichkeit,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei  allen  alten 
VöD;ern  herrschte ,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


1)  Vergl.  Schulze  a.  a.  (X  S.  US  o.  183  ff;  J.Rabiao,  commeatatio 
de  tribunicia  potesUte  etc.,  p.  55  sq.  mit  den  dort  angeführten 
Stellen. 

2)  Vergl.  Wachsmuth,  hellenische  Alterthumsknnde ,  Th.I,  Ab- 
theil, i,  S.90. 
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Gewalt  des  Volkes,  welches  dabei  nur  zuhören,  Ein- 
wirkungen durch  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sich  aber,  wie  überall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 
geren und  religiösen  Formen:  die  Präconcn  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Tempi  um  ein ,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gcbctsformcl ,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thcrsitcs  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Goncionen  bestand 
noch  darin,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Thätigkeit  blieb,  sondern  auch  entweder  ohne  alle 
Ordnung  umherstand  *) ,  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
x seinen  politischen  Abtheilungen  erschien  *).  Obgleich 
nun  die  Wichtigkeit  und  Alenge  der  Goncionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
immer  nothwendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  und  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  3). 

Die  zweite  Hauptgattung  machten  die  Gomiticn 
aus.  Bei  diesen  ga!t  früher  die  weder  in  dem  INanien 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


1)  Vergl.  Husckke,  im  rheinischen  Museum  für  Jurisprudenz, 
Bd.  6,  S.  289. 

2)  Auch  eine  Versammlung  des  Heeres,  wenn  es  gemustert  wurde, 
hiefo  eoneio ,  Liv.  I,  16 ,  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 
fehlen  konnte. 

5)  Lir.  I,  8,  16  und  an  vielen  anderen  Orten. 

10 
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setzang  '),  dafs  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  des 
Volkes  erfordert  hätten.  Es  ist  das  Verdienst  eines 
neueren  juristischen  Schriftstellers  *)  ,  zuerst  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben ,  dafs  wenigstens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  comilia  calata, 
dieses  Merkmal  fehlte,  das  Volk  keine  Suff  ragten  ab- 
zugeben hatte.  Die  Grunde,  welche  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Hauptbestimmung  dieser  Gomilicn  war,  bei  der  In- 
auguration des  rex  sacrorum  und  der  Flamines  gegen- 
wärtig zu  seyn  5) ;  während  nun  eine  Abstimmung  der 
Volksversammlung  bei  der  Besetzung  der  Priester- 
tluimer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsatze  ent- 
gegen war  *) ,  wird  von  diesen  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  Pontifices  zustand  *). 
Hierzu  kommt  aber  noch ,  dafs  auch ,  ganz  abgesehen 
Ton  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


1)  Der  Gegensatz  zu  eonetenem  habere,  insofern  dabei  keine  Roga- 
gftiion  und  keine  Suffragiea  vorkamen,  war  nicht  eomitim 
habere,  sondern  cum  populo  tigere.  Man  rergl.  Gellius  XIII,  15  t 
Ex  his  verbis  Messalae  manifestum  est,  aliud  esse  cum  populo 
agere,  aliud  concioaein  habere.  Piam  tum  populo  agere  est 
rogare  quid  populum,  quod  suffragiis  suis  aut  jubeat  aut 
vetet;  eoncionem  autein  habere  est  verba  ad  populum  faeere 
sine  ulla  rogalione. 

2)  J.  H.  Deraborg,  Beiträge  zur  Geschichte  der  römischen  Testa- 
mente, Kap.  1,  §§.  10  —  14,  S.  55  —  78.  Die  Meinungen 
der  früheren  Rechtsgelchrten  finden  sich  theils  in  dieser  Schrift, 
theils  bei  Gaus,  Erbreckt,  II,  S.  59  —  45  zussramengestellt. 

5)  Gellius  XV,  27:  In  libro  Lmelii  Felicis  ad  Q.  Muciutn  scriptum 
est,  Liobconem  scribere ,  calata  comitiu  esse,  quae  pro  colle- 
gio  pontißeum  habentur  aut  regis  aut  flaminum  inaugurando- 
rum  causa* 

4)  Vcrgl.  oben  S.  455,  n.  4 ;  Cic.  de  amicitia  25,  §.  96  und  die  unten 
folgende  weitere  Ausführung. 

5)  Von  dem  rex  saerorum  s.  Dionys.  V,  1  und  Lir.  XLII,  44}  von 
dem  Flamen  Dialis  Ur.  XXVII,  8  und  VaL  Max.  VI»  9,  £.  & 
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stehender  Act  war  ')',  bei  welchem  nichts  als  die 
Zeichen  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durch 
die  Auguren  zur  Entscheidung   mitwirken  konnte. 


1)  Drei  nach  einander  folgende  llaudlungcn  sind  bei  der  Ein- 
setzung dieser  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschieht, 
xu  unterscheiden :  I)  die  noininatio  oder  der  Vorschlag.  Dieser 
ging,  wie  man  nach  der  Analogie  des  Augurats  schliefsen 
darf,  Ton  den  einseinen  PoutiHces  aus,  Cic.  Philipp.  II,  2, 
§.  4,  uud  niufste  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Cuncion  ge- 
schehen, auct.  ad  llerenn.  I,  Ii:  Lex  jubet  nugurem  in  iU- 
mortui  loeum  in  eoneione  nominnre ,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagenen  mit  einem  Eide  bekräftigt  wurde,  Cic. 
Brut.  !,§.!.    Bei  der  Wahl  des  Flamen  Dialis  wissen  wir 
sicher,  dafs  drei  geeignete  Personen  dasu  bezeichnet  werden 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  IG,  und  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Rex  sacriJiculus  statt,  da  bei  Liv. 
XL,  43  wohl  statt  des  sinnlosen,  aui  secundo  loeo  inmu* 
guratus  erat,  (s.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle)  nominatus 
su  lesen  ist;  3)  die  Wahl  unter  den  Nomiuirten,  legere  (Tac 
1. 1.)  oder  allgemein  faeere  (Val.  Blas.  1. 1.),  auch  wohl  ereare 
(Veit.  II ,  43)  genannt    Sie  wurde  von  dem  Pontifex  Maxi, 
rous,    wahrscheinlich  nach   der  Stimmenmehrheit  des  Colle- 
giums,  vorgenommen,  und  hatte  blos  die  Wirkung,  dafs  der 
Gewählte  designirt  war  und  des  Befehls  zur  Inauguration  ge- 
wärtig seyn  niufste,  welche  indessen,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar  aeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet 
Jul.  1;  Liv.  U.  U.   So  war  auch  M.  Autonius  schon  bei  Leb- 
xeitrn  des  Casar  sum  Flamen  desselben  erwählt,  Dio  Cass. 
XLIV,  0  mit  der  Note  von  Reimarus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inaugurirt,  Cic.  Phil.  II,  43,  §.  110; 
INoris  Cenotaph.  Pisan.  diss.  1,  cap.  4  ,  p.  öl;  5)  die  Inaugu- 
ration, welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontifices  und 
der  contitia  ealmta  anstellten.    Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
klärte der  Pontifex  Maximus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
was  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  eapere  geschah ,  Sulla 
ap.  Gellram  I,  13,  und  den  Austritt  desselben  aus  der  väter- 
lichen Gewalt  Sur  Folge  hatte,  Gaj.  inst  I,  §.  130;  ülpian. 
fr.  tit.  X ,  §.  ö*.   In  diesen  Stellen  ist  das  inaugurare  des  Fla- 
men dem  capere  der  Vestalinucn  nur  deshalb  entgegengestellt, 
weil  bei  diesen  das  erstcre  wegtiel ,  da  wenigstens  seit  der 

16* 
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Ausserdem  wurden  die  comitia  calata  noch  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Errichtung 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  saef-orum 
detestalio  zu  nehmen ;  die  Gründe ,  welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen werden  durch  ein  directes  Zeugnifs  unter- 
stützt *),  durch  kein   entgegenstehendes  entkräftet, 


Lex  Papia  das  heilige  Loos  über  ihre  Weihe  entschied  (Gel- 
lius  1.  1.) ,  nicht  weil  hei  jenem  das  letztere  fehlte ;  das  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  patria  potestas  aufzuheben.  Wenu  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  bei  Gell.  1.  1.  capere  auch  von  den  Pontifices  und  Augu- 
ren gebrauchte,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 
nu  nehmen. 

1)  Sie  beruhen  vornämlich  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  bei 
den  Inaugurationen  und  bei  den  Testamenten  in  procinetu, 
auf  dem  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des  Geschäftes,  < 
den  bei  dem  test.  per  aes  et  Ubram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  u.  s.  w.,  und  sind  von  Dernburg  und  Husckke  an 
den  aa.  OO.  umständlich  cutwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte von  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römischen 
Staats  und  Rechts  keine  Willkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  Nachlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwarf« 
selbst  alte  Kraft  dadurch  genommen,  dafs  er  S.  &7  die  Testa- 
mente ealatü  cvwitis,  gewifs  mit  vollem  Rechte,  von  einer 
vorgangigen  causae  eognitio  durch  die  Pontifices  abhängig 
macht.  Wozu  sollte  man  dalier  obne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  voraus- 
setzen ?  Oder  wie  könute  man  annehmen ,  dafs  die  Patricier  die 
Volksversammlung  von  der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
mäßig als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hätten , 
-während  sie  später  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  zu  fallen  schien,  fast  auf  Tod  und  Leben  bekämpften? 

2)  Theophil,  paraphr.  Inst,  ad  1.  II,  tit.  X,  §.  20:  6  ßovXofitvos 
vxo  fidQTVQL  duri&tro  rw  dv>6».  Hiermit  stimmt  der 
Ausdruck  des  Gellius  XV,  47:  unum  (testamentum)  yuo4  cala- 
tu  eomüii*  in  populi  coneiene  fieret  genau  überein. 
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und  haben  immer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  *).  Der  Begriff  der 
Co  mitten  wird  daher,  im  Gegensatze  zu  Concioncn, 
richtiger  daliin  bestimmt,  dafs  sie  feierliche,  nach  poli- 
tischen Abtheilungen  geordnete,  Versammlungen  des 
gesammten  Populus  waren ,  bei  denen  erst  aus  beson- 
deren Zusätzen  oder  aus  den  Gegenständen  der  Ver- 
handlung entnommen  werden  kann,  zu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  mochte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar seyn,  die  Resultate,  welche  hier  als  theore- 
tisch gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts- 
punete  einer  späteren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich ,  meist  durch  Anknüpfung  an  bekannte 
Thatsachcn,  abzuleiten. 

Das  Wesen  der  Comitien ,  dieser  den  Römern  so 
cigcnthümlichcn  Versammlungen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  bei  deu  Griechen  *)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Alterthuinc,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  von  Körperschaften  ahgcthcilt 
erschien,  ist  nur  aus  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiatdy  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  centuriata,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tien  nun  beruhten  auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vergl.  auch  die  analogen  Se  llen  über  das  iestttm.  in  procinetu, 
wobei  Manche  ebenfalls  eine  Abstimmung  des  Heeres  haben 
annehmen  wollen,  im  Auszuge  des  Festus  s.  v.  in  procinetu: 
. . .  quod  miles  nuneupat  praesentihus  comtnilitonibus, 
und  Plut.  Coriolan.  9:  r^iwv  rj  T&rraQtav  e a  xov  6  vT tov. 

1)  Vergl.  Uugo  S.  246  u.  240;  Huschkc  a.  a.  &  Auch  Hüllroann, 
röm.  Gr  und  Verfassung,  S.  146  und  jus  pontificium  der  Römer 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

2)  Cicero  stellt  daher  pro  Flacco  7,  §§.  15  u.  16  die  griechischen 
Volksversammlungen  den  römischen  als  Concioncn  den  Comi- 
tien gegenüber. 
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römischen  Staates  herrschenden  Idee,  dafe  ein  Volk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes,  welcher  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Zweigen  bestehe ,  gegliedert 
seyn  *),  und  gleichsam  die  Confodcration  jener  Zahl 
▼on  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifsig 
Gurien  waren,  zu  einer  Einheit  darstellen  müsse. 
Diese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofscn 
Städte -Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  auf  das  engste  zusammmengehalten 
and  durchgeführt;  ihre  unauflösliche  Festigkeit  wurde 
schon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt,  dafs  bei  der 
Gründung  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  und 
Erstüngsfrüchtc  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her* 
beibrachten,  und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  ausgegra- 
bene unterirdische  Höhle  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Heimath  mit 
aller  daran  haftenden  Pietät  auf  den  des  neuen  Vater- 
lands  übertrage  *).  Um  diese  Grube,  welche  mundus 
genannt  wurde  und  den  Mittclpunct  der  Stadt  bilden 
sollte  >) ,  war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


fl)  Dafs  diese  Nachbildung  einer  patriarchalischen  Urzeit  bei  den 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrissen 
erhallen  war,  wird  sich  aus  der  weiteren  Ausführung  im 
fünften  Abschnitte  ergeben. 

2)  Plut.  Romul.  11;  Ovid.  fasti  IV,  r.  821  —  856;  Festns  s.  t. 
mundus;  Müller,  Etrusker,  II,  S.  96  ff.;  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

5)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthum  Plutarch's  a.  a.  O.,  wenn  er  den 
ältesten  mundtu  auf  das  spätere  Comitiutu  rd  vüy  xo/iiriov 
Verlegt*  Wie  hätte  dieses,  welches  ausserhalb  der  Borna 
Quadrata  lag,  den  Mittelpunct  ausmachen  können,  um  wel- 
chen die  Mauern  derselben  gezogen  wurden  ?  Aus  Ovid's  Dar- 
stellung a.  a.  O.  geht  vielmehr  hervor,  dafs  er  auf  der  Höbe  des 
palatiniscben  Hügels  (den  nemorosa  saxa  Palati,  v.  815), 
wo  Romulus  das  tcinplum  ad  inaugurandiun  genommen  hatte 
(Li?.  I,  6),  gelegen  war,  und  den  ältesten  Altar  der  Vesta 
trug,  v.  824  vergl.  mit  8*28.    Dieser  Platz  mufs  für  die  ur- 
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religiösen  und  politischen  Acte,  durch  welche  das 
Band  der  Gemeinschaft  erhalten  wurde,  wie  z.  B.  für 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darbrachte  '^.fur  die 
Rechtsprechung  *)  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  für  die 
solennen  Volksversammlungen.  Von  diesen  insbeson- 
dere hatte  der  Ort  seihst  den  Namen  Gomitium 
daher  entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  Gomitien  nur 
alsdann,  wenn  hier  4)  das  Volk,  und  zwar  nach 
Gnricn,  zusammentrat,  in  denen  es  sich  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  ihren  notwendigen  Be- 
st and  theilen  hervorgehende  Einheit  darstellte.  Die 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man 
zunächst  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


sprüngliche  palatinische  Roma  dieselbe  Bestimmung  gehübt 
haben ,  wie  das  Comitium  am  Forum  für  die  nach  der  Ein- 
wanderung der  Sabiner  erweiterte  Studt  (Plot.  Rom.  19).  Wohl 
ober  möchte ,  und  dieses  enthalt  sogleich  die  wahrscheinlichste 
Erklärung  jenes  Versehens  des  Plutarch,  eben  so  wie  das 
Hriligthum  der  Vesta  in  die  Nahe  des  neuen  Vcrsammlaugs- 
platzes  verlegt  wurde,  auch  ein  Mundus  für  das  vergrößerte 
Volk  auf  demselben  angelrgt  worden  seyn.  Dieses  ist  auch 
die  Ansicht  von  Müller,  Etr.  II,  S.  145,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Vestacult  und  dem  Comitium  mit 
dem  Mundus  zeigt  sich  auch  darin,,  daß  der  Verführer  einer 
Vestalin  in  comitio  zu  Tode  gegeisselt  wurde,  Liv.  XXII  , 
87  etc.  Hierzu  würde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn ,  wenn  nicht  die  Strafe  als  Sühne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft,  des  vaterländischen  Bodens, 
und  sogleich  wohl  auch  für  eine  Verletzung  der  im  Mundus 
wohnenden  Manen  der  Urbürger  gegolten  bitte. 
1)  Varro  de  1.1.  VI,  80,  §.  5t. 

S)  Varro  V,  45,  §.  155:  Comitium  ab  eo  aued  eoibaut  eo  comi- 

tiis  curiatit  et  litium  cum**. 
5)  Varro  1. 1.  und  Festus  int  Auszuge  s.  v. :  Comitiales  dies  appel- 

labani ,  cum  in  comitio  conveniebant ,  qui  locus  «  cocundo  id 

est  sünul  ventendo  dichtf  est. 
4)  Liv.  V,  8*. 
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die  Inauguration  eines  neu  gewählten  Königs.  Schon 
aus  der  Anwesenheit  der  Comitien  bei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sacrorum  läfst  sich  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  zurückschlicfscn ,  dafs  sie  bei  der 
des  wirkliehen  Rex,  von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfe:  sie  wird  aber  auch 
von  Plulareh  bei  Gelegenheit  der  Einführung  des  Numa 
deutlich  genug  bezeichnet Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe :  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  uutrüglieh  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  mutete  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nicht  blos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark  *) ,  son* 
dern  auch  der  Populus  in  seiner  regelmäßigen  Glie- 
derung stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem. 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien bei  der  Weihe  des  Flamines  zu  berufen ,  abge- 
leitet werden  mufs.  Als  Numa  und  seine  Nachfolger 
diesen.  Priestern  Opfer  und  Cärcinonien  übertrugen  / 
welche  thcils  dem  früheren  Herkommen,  theils  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  3),  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Geneh- 



1)  JNuma  7:  ivravSa  tujv  fxayrtav  6  xotorevav  . .  .  xarqv£ccro 
xai  xeQteoxöxei  rec  xetgee  tcjv  Secov  ev  oiewote  xcci  Ov/xßo- 
Xotg  xpopaivoueva ,  xavraxoße  rdq  otpeie  xegipeptav.  JttyV 
d*  axifoc  iv  xA-q  Sil  r  o  0  o  vr  to  ryv  dy  ogecy  xareix^. 

2)  Liv.  I,  18;  Prospcctu  in  urbem  agrumpte  capto.  Vergl.  oben 
S.  70  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 

3)  Die  vorzüglichsten  sacra  regia*  vieis  erhielt  «war  der  Flamen 
Dia! is;  der  des  A^ars  und  Quirinu«,  als  der  latinischen  und 
sabinischen  Stainmesgottheit ,  standen  ihm  jedoch  darin  znr 
Seite,  Li?.  I,  20.  Der  Rang,  welchen  sie  ßäramtlicJ»  oninit- 
telbar  nach  dem  Rex  sacrorum  und  vor  dem  Pontifex  Maxim  us 
einnahmen ,  (rergl.  Festus  s.  t.  ordo  saeerdotum ;  GelK  X,  lo) 
beweist  ebenfalls,  dafs  sie  königliche  Priestcrlhümer  bekleideten. 
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roigiing  der  Götter  hierzu  unter  denselben  Formen, 
wie  bei  ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  es  nothwendig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  in  Person  zugegen  waren,  und  anf  den  Aus- 
sprach des  Augurs  das  Priesterthnm  ertbeilten  Mit 
dem  Anfange  der  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befugnifs  auf  die  Pontifices  über ;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  erforderlichen  Comiticn  anf  die  Be- 
rufung und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  co/fe- 
gio  pontißcum)  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr- 
scheinlich zusammen,  dafs  sie  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliche,  zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate,  den  Namen 
calata  erhielten  *).   Einen  anderen  Grund  hatten  die 


1)  S.  oben  S.  311.  Ein  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin, 
dafs  in  der  altlutinisehen  Stadt  Lanuviura  die  Gegenwart  des 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.   Cic.  pro  Hilone  10,  §.27. 

9)  Die  Ton  Job.  v.  Gruber  in  Zimmermann' s  Zeitschrift  für  Alter- 
tumswissenschaft, Jahrg.  IV,  (1857),  H.  2,  S.  172  ff.  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  genügend,  dafs  calare  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich,  vergl.  dagegen  Festus  imk 
Auszuge  s.  v.  procalare,  provocare,  ,  .  .  .  3in.de  calumnia, 
calones  u.  s.  w. ,  aber  doch  späterbin)  ein  den  priesterlichen 
Instituten  eigrntliümlicber  Ausdruck  war ,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  ist ,  die  cotnitia  calata  von  'Labeo  bei 
Gellius  XV,  37  durch:  quae  pro  tollogio  pontißcum  Mnbentw9 
auch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Köoijjfcn 
wurden  diese  Coraitieu  wahrscheinlich  durch  gar  keinen  adjec- 
tivischen  Zusatz,  sondern  etwa  durch  die  Angahe  der  vor 
ihnen  zu  Tollziehenden  Handlung  bezeichnet.  Die  von  Huschkc 
a.  a.  O.  S.  490  versuchte  Erklärung  des  Namens  calata,  wo- 
nach darin  die  Aufforderung  an  das  Volk  zum  Zeugnifsgebcn 
ausgedrückt  seyn  soll ,  möchte  nicht  einmal  in  Bezug  auf  die 
Testamente  für  richtig  gelten  können ,  da  hierbei  jene  Auffor- 
derung wohl  schwerlich  rechtsgültig  war,  wenn  sie  von  dem 
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Coinitien  für  Testamente  und  die  damit  zusammen- 
hängende sacrorum  detestalio?  insofern  das  Volk  bei 
ihnen  nieht  um  einer  religiösen  Ursache  willen,  son- 
dern, wie  bemerkt,  des  Testircns  wegen  gegenwärtig 
war.  Der  im  frühesten  Altcrthome  weit  verbreitete 
Gebrauch  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  zum  Zeugnisse  aufzufordern,  hing  vornämlich 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schreibkunst 
zusammen,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  und  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.  Sehr  consequent  war  es, 
dafs  die  Römer  die  solcnncste  und  dauerndste  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes- 
fall beibehielten,  als  demjenigen  Geschäfte,  welches 
schon  seiner  Natur  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  m 
einer  unbestimmten  Zukunft,  uud  zwar  zu  eiuer  Zeit, 
wo  ein  Hauptbethciligter,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personeu  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  sonst  un- 
fähig seyn  konnten ;  es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gcsainmthctt  des 
Volkes  gegeben  war  •),  und  zwar  des  in  Comitien, 


Hornbläser  Lei  der  Conrocution  ausging,  sondern  nur,  wenn 
sie"  oa  dem  Testator  selbst  vor  der  Versammlung  (etwa  durch 

0  die  spätere  Formelt  ita  testor,  üaque  l  ojt,  QuiritcM,  tetti- 
ytonium  mihi  perhibetote)  ausgesprochen  wurde. 

1)  Vergl.  Dernburg  a.  a.  O.  S.  13  in  der  Kote. 

$)  In  dieser  Darstellung  möchte  wohl  ein  nencs  Argument  für 
die  schon  durch  andere  Grunde  gestützte  Annahme  liegen, 
dn Ts  die  sacrorum  drteitatio  nur  in  Verbindung  mit  Testamen» 
ten  vorkam,  rergl.  Hülhnaun,  röra.  Grundverfassung,  S.  I(>0; 
Gans,  Krbr.  II,  S.  68,  und  besonders  Huscbke,  in  Richter'* 
Jabrb.  a.  a.  O.  S.  407;  sie  enthielt  am  wahrscheinlichsten  eine 
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■ielit  in  einer  bloßen  Concion  versammelten  Volkes , 
weil  wohl  eine  geordnete  Körperschaft,  nieht  aber 
eine  nach  Zufall  zusammengekommene  Masse,  ein  rcgcl- 
mäfsiges  Zcugnifs  übernehmen  kann.   Nach  römischen 
Verfassungsbcgriflen  war  es  aber  immer  der  obrig- 
keitliche Lenker  einer  jeden  Versammlung,  unter  des- 
sen Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den, und  welcher  wenigstens  die  moralische  Verant- 
wortlichkeit für  dieselben  trug       es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dafs  derjenige,  in  dessen  Namen 
diese  Comitien  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wohl  kein  anderer  als  der  König  selbst,  die  Quelle 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes ,  oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  vor- 
her vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zu 
ihrer  Berufung  oder  zum  Auftreten  vor  ihnen  ertheilte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dein  geineinen  Succes- 
sionsrechte  ihm  und  seinem  Gonsilinm,  zu  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pontifices  zugezogen  wurden, 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber  die  Befug« 
nifs  zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergehen,  weil  ihnen  die 
priesterliche  Eigenschaft  fehlte,    welche  wegen  der 
mit  den  Erbschaften  genau  verbundenen  Privatsacra  er- 


in  Folge  priesterlicher  Anordnung  von  dem  Erblasser  aus- 
gebende Erklärung,  dafs  er  fär  den  Fall  des  Antritts  der 
Erbschaft  seine  Privatsacra  (entweder  ganz  oder  in  bestimmter 
Weise)  von  seinen  durch  das  Familienband  dazu  verpflichteten 
Angehörigen  auf  den  Testamentserben  übertrage  (wobei  das 
de  in  detestari  sacra  etwa  dieselbe  Bedeutung  bat,  wie  in 
despondere  filiatn,  deportare  etc.J,  und  deshalb  das  Volk  um 
sein  Zeugnifs  bitte.  Bei  der  Arrogation  war  das  letztere  un- 
nöthig,  da  hierbei  alle  dJe  Sacra  betreffenden  Verhaltnisse  auf 
der  SteUe  in  Wirksamkeit  traten. 
I)  8.  oben  S.  129,  165  und  Cic  de  legg.  III,  4,  §.  11;  10,  f.  4«. 


Digitized  by  Google 


—    232  — 

forderlich  war 5  auch  machte  das  Geschäft  ihre  Gegen- 
wart nicht  nothwendig,  weil  darüber  nicht,  wie 
bei  der  Arrogation,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  *) ;  es  darf  daher  nur  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden ,  dafs  von  nun  an  die  Pontifices  auch 
jene  Gomitien  beriefen,  welche  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nur  in  dem 
Falle,  wenn  sie  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren a).   Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 


1)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sich  genügend ,  weshalb  bei 
Gellins  XV,  27  unter  den  in  den  Galatcoroitien  vorkommenden 
Verhandinngen  die  Arrogation  fehlt.  Sie  gehörte  nicht  hier- 
her, weil  bei  ihr  zu  der  Ertheüung  des  jus  väae  et  neeis  über 
einen  selbstst&ndigen  Bürger  die  Genehmigung  des  Volkes, 
schon  nach  der  Analogie  des  Valerischen  Gesetzes  de  provoca- 
tione  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  Testamentscomitien 
nicht.  Denn  die  Staatsauspicien ,  unter  deren  Weihe  sie  ge- 
halten wurden  (vergl.  Cic.  de  nat.  Deor.  II,  3,  §.  9),  mufs- 
ten  erst  von  ihnen  erbeten  werden. 

2)  Nicht  einmal  bei  den  test.  in  procinetu  ist  es  nothwendig,  in 
den  alteren  Zeiten  eine  blofse  Privatwillkühr  des  Testators 
anzunehmen.  Auch  sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet, nicht  wie  Plutarch  Coriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
eine  spätere  Periode  passenden  Ausmalung  sagt ,  vor  drei  oder 
vier  Commüitonen ,  sondern  vor  dem  pratineta  classis  >  dem 
txereüus  instruetus  (Festus  s.  v.  producta  ,*  Gajus  II ,  §.  101) , 
unter  den  Auspicien  des  Feldhcrrn  (Cic.  de  nat.  Deor.  1.  1.) 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  wenigstens  eines  Pontifex. 
Bei  einein  römischen  Heere  konnten  nämlich  eiu  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifcncollegiums  niemals  fehlen,  da  hier  die 
meisten  Gelübde,  sowohl  des  Anführers  als  der  Soldaten,  fer- 
ner Devotionen  und  ähnliche  Acte  vorfielen,  zu  denen  sie  die 
Formeln  vorzusprechen  hatten,  Liv.  VUI,  9;  X,  38.  Schon 
von  selbst  würden  die  Kömer,  so  lange  die  Superstition  bei 
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eingeführt  war,  aus  deren  Worten  eine  unbeschränkte 
Freiheit  der  letztmlligcn  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  und  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge- 
brauche der  Schrift  in  Privatacten  *)  jene  neue  Art  von 
Testamenten  (per  aes  et  libram)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  kann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm- 
lungen zu  einer  blofsen  Form  *)  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Gomitien 
war  diejenige  Iiauptart  derselben,  worin  das  Volk 
zu  einer  politischen  Thätigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
geben von  Stimmen,  aufgefordert  wurde,  quibus  cum 
poptilo  agebatur  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen ,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  b  e  - 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Menge  gesucht,  sondern  bei  dem  Con- 


ihnen  mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  eines 
Priesters  hei  Anordnungen ,  welehe  zugleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versäumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden,  wie  es  sich  aus  dem  Drange  des  Augen- 
blicks und  aus  der  Rucksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  eutgegengingen,  hinlänglich  er- 
klärt. 

1)  fr.  120.  D.  de  verb.  significat.  L,  16. 

2)  Hugo,  S.  860,  n.  6. 

5)  Aus  der  immer  schärferen  juristischen  Durchführung  des  Grund- 
satzes sacra  cum  perunia ,  läfst  sich  zugleich  erkennen,  wie 
nunmehr  auch  eine  vorgängige  Bestimmung  über  die  Sacra 
verdrängt  und  überflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
was  früher  wohl  von  eiuem  allseitigen  Ermessen  der  Pontificei 
abgehangen  hatte ,  auf  ein  einfache»  Princip  und  seine  Couse- 
quenzen  zurückführte. 

4)  Der  Magistrat,  als  Urbeber  der  Handlung,  is  qui  agebat, 
führte  in.  dieser  Beziehung  den  Namen  aetor.  Cic.  de  legg.  III, 
4,  §.  11:  Ast  quid  turbassitw  in  agendo,  frans  aetoris  esto. 
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siiium  der  Patres:  zudem  machte  dieses  die  Form 
unmöglich,  da  unter  den  Konigen  Niemand  als  der 
Vorsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Coraiticn  das 
Wort  nahm  *).     Noch  weniger .  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  crtheilen,  wozu  sie  in  jeder  Hin- 
sicht unfähig  waren  $  ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
hei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligkeit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen ,  —  und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  —  theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehor- 
sam zu  verbinden.    Dieses  drückte  sieh  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde. 
Schon  bei  dem  ersten  Blicke  bieten  die  römischen 
Comitien  eine  höchst  cigenthümliche  Erscheinung  dar, 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht,  wie  etwa  bei  den 
Griechen ,  seine  Beistimmung  durch  Geschrei,  Auf- 
hebung der  Hände  ,  Abgabe  von  Steinchen  oder  Scher- 
ben zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Curieh 
Ui  s.  w.  getbeilt,  Mann  vor  Mann,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.     Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wenn  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant-  . 
wort  crtlieilte.     Dieser  Grundsatz  zieht   sich  durch 


1)  Auch  hierin  ist  eiue  bedeutende  Veränderung  mit  der  Ent- 
stehung der  Republik  eingetreten.  Die  römischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervor,  dafs  gleich  im  Anfang  derselben 
zum  ersten  Male  einem  der  vornehmsten  Patricier  erlaubt  worden 
sey,  vor  dem  Volke  zu  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelmäßig  gestattet  wurde.  Dionys.  V,  11:  ExoQtOf  jiovxQy- 
noc  .  .  .  Aoyov  airtjffdfxevo?  xaQ  dfiforiQav  rtSv  wr«'r»v, 
xal  rv^wr  ryc  i^ovöiag  ravrye  *?cJroc,  a»f  party  ol  *Pu- 
pafov  ©VyyeajMfe,  owr»  ror#  PupaUig  Srrog  h 
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alle  Theile  des  Staats-  und  Rechtswesens  hindurch* 
er  ist  uns  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  ') ;  er  kam  bei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialen  empfingen,  zur  An- 
wendung 2);  er  wurde  bei  den  völkerrechtlichen  Ver- 
trägen *)  und  bei  der  Dedition  von  Städten  4)  beobach- 
tet; aus  ihm  sind  im  Privatrechte  die  verb&rum  ob» 
lujationes  und  die  Stipulationen  hervorgegangen 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  der  König  oder  der  seine 
Stelle  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Anspi- 
elen in  dem  dazu  geweihten  Hau me  seinen  Sitz  ge- 
nommen, hier  eine  Frage  (rogatio)  an  die  Bürger 
gerichtet,  und  diese  darauf  nach  ihren  Ahtheilun- 
gen  einzeln  vortretend,  uti  rogas  geantwortet  hatten, 
sie  vermöge  eines  feierlichen,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, dafs  das  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, zu  deren  Ausfuhrung  es  ermuntert  hatte  6), 
uin  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung unterstützen  werde.    Betrachtet  man  nun  die 


1)  S.  HS  n.  ff.  mit  den  Noten.  Selbst  die  Götter  gaben  ihre  Ein- 
willigung auf  ähnliche  Weise ,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  bestand.    Vcrgl.  oben  S.  9. 

S)  S.  oben  S.  170,  n.  5. 

5)  Osenbrueggea,  p.  78. 

4)  Liv.  I»  58.  • 
8)  Vergl.  Hugo,  S.  291,  wo  sich  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  öffentlichen  Rechte  angedeutet  findet. 

6)  Die  Formel  velitis  jnbeatig ,  Quirites,  wenn  sie  wirklich 
schon  die  älteste  bei  den  Rogationen  gebräuchliche  gewesen 
ist,  enthält  nicht  den  Ausdruck  eines  Befehls,  sondern  dar 
Einwilligung  und  Ermunterung.  Jubcre  von  dem  imperan 
der  Magistrate  wesentlich  verschieden,  möchte  wohl  etymolo- 
gisch mit  juvare  zusammenhängen. 
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Natur  dieser  Verpflichtung  naher,  so  wurde  sie  zwar: 
1)  im  Allgememen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingehen ,  dafs 
sie  selbst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei,  ob* 
gleich  allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stände, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs ,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  *).  Die  Gomitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthumc  her  das  Kenn- 
zeichen, dafs  ein  freier  Wille  der  Gesammtheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  YVirhungskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgewalt,  dessen  Wachsthum  von  begünstigenden 
Verhältnissen  und  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
sie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  zur  Ausführung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  2)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson- 
dere vermöge  der  auetoritas  patrum,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbcschlusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte.    Nur  durch  die  einmal  einge- 

  -  /  M 



1)  LW.  III,  20;  VII,  16. 
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führte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  and 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fällen  die  Idee  eine« 
Rechts  entstanden ,  welche  eine  innere  IVöthigung 
—  an  eine  äussere  war  bei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  —  zur  Folge  hatte;  aus- 
serdem konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  nothwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen. 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Recht« 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  tkun,  immer  ge- 
legentlich, und  zwar  in  der  Regel  bei  denjenigen  Ver- 
anlassungen, wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen. 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des  Staates  redet,  in  einer  Uebersicht  zu- 
sammen, indem  er  drei  dem  Volke  von  Romulus  ver- 
liehene Refugnisse  anfufirt  ') :    Theilnahme  an  den 
Magistraten  ahlen ,  Annahme  von  Gesetzen ,  Entschei- 
dung über  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  so  oft 
der  König  sie  ihm  zuweist    IVur  bei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provocation  zu  richten,  < 
welches  er,  hier  mit  anderen  übereinstimmend,  auf 
Tullus  Hostilius  zurückführt  *).    In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man   offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  blofse  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift- 
steller ans  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
vorkommenden  Fällen  gebildet  hat,  welche  daher, 


I)  II,  14:  6h  Sijftorixiä  stJLijSti  rpla  ravree  exer^ttfnyt 
<KQXatQtöid{uv  r*  xal  voßovg  ixixvfiovv  3  tutl  Xifi  xolepov 
dwyiyvtaCxtiv ,  or«v  6  ßacUtvf  ify  *.  r.  i. 

*)  10,  22. 
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wie  jede  Abstraction,  indem  sie  dem  Besonderen  den 
Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über- 
triebenen und  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gewifs  rathsam,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Dionysius  zu  gründen,  sondern  cinestheils  nach  dem 
concreten  Inhalte  derselben  zu  fragen,  anderntheils  wie- 
der das,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter- 
suchung hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sieb  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  über  die  Kri e  g s a  n  g e  1  e  g  e  n  h  e i  te  n 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklich 
es  ist,  staatsrechtliche  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angehören,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sich  bei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichem  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  späteren  Zeit  gleichm&fsig  von 
der  souveränen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  dafs  Dionysius,  als  er  ig  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs- 
ankündigungen fand,  sich  anfangs  darauf  beschränkte, 
blos  die  Zustimmung  zu  diesen  und  zwar  auch  nur 
in  bestimmter  Weise,, als  ein  Reckt  desselben  anzu- 
führen; man  darf  sich  aber  nicht  wundern,  dafs  es 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  *)  so  wie  in  einer 
der  langen  Reden,  welche  er  einem  Consul  in  den 
Mund  legt  *),  zu  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 


I)  Vergl.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

*)  IV,  80:  o  tffiog  ix  wv  xaXauay  vo.tiwv  Kvftog  jy  . .  xe?l 
Xtlifiov  awirccfttvev  tt  xtu  KorcUvofievov  toayvuvai. 

5)  VI,  66:  Httl  x6lttu6*  ifeveyxttv,  $  rdr  evrtfura  noraM- 
CaöSai.  —  Von  ganz  anderer  Art  ist  die  icUon  oben  nnge- 
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den  Beginn ,  sondern  auch  über  die  Beendigung  eines 

jeden  Krieges,  also  über  Friedensschlüsse,  anwächst. 
Aach  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend ,  dafs  man  still- 
schweigend voraussetzt,  was  hei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dem  Dionysius  gefolgt ,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  die  Wirksamkeit  des  Volkes  hierbei  aus  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hugo 
Grotius  berief  f).  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn,  als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem  Gesichtspuncte  betrachtet  haben.  Auf 

führte  Stelle  bei  Lir.  I,  49.  Hier  wird  dem  Tarquin  im  Anfange 
des  Satzes  die  Vernachlässigung  des  Senats  zum  Vorwurfe 
gemacht ;  dieses  wird  dann  weiter  ausgeführt :  Bellum,  pacem, 
f  oeder a ,  societates  per  #e  ipse ,  cum  quibus  voluit ,  injussu 
populi  ae  senatus  fecit  diremilque.  Das  Wort  populi  tritt 
hier,  da  von  der  Volksversammlung  in  dem  Satze  gar  nicht 
die  Rede  seyu  sollte,  nur  gelegentlich  zu  senatus ,  womit  es 
«ich  ohnehin  so  leicht  verbindet,  hinzu ,  in  dem  Sinne,  dafs 
von  dem  eigenmächtigen  Röuige  auch  das  Volk  da  nicht  su» 
gezogen  worden  sey,  wo  es  seine  Vorgänger  thaten,  nfimlich 
bei  Kriegserklärungen ;  daher  steht  auch  gegen  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  populi  voran,  symmetrisch  mit  bellum,  worauf 
es  sieh  allein  bezieht.  Jedenfalls  beweist  die  blos  im  Vorüber, 
gehen  hinzugefugte  Erwähnung  des  Populus  durchaus  nicht, 
dafs  der  Schriftsteller  ihm  die  Theilnahme  bei  allen  angeführ- 
ten Gegenständen  zugeschrieben  habe. 
1)  Conrad!,  de  jure  feeiali,  V,  §.4,  p.  330,  n.  98,  und  nach 
ihmOsenbrucggen,  a.  a.  O.  S.  76.  Die  Stellen  von  H.  Grotius 
finden  sieb  de  jure  belli  et  pacis  I,  3,  §§.  4  —  6,  vergl.  mit 
IM,  80,  §.  3;  beide  Acte  werden  darin  auf  die  summae  pote- 
Mutes  und  das  summum  imperium  zurückgeführt 
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diese  Unterscheidung  wurden  wir  schon  früher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fetialrechtca  ge- 
führt ')$  sie  geht  aher  ferner  auch  daraus  hervor,  dais, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte, 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  von  dem  Popu- 
lus  in  Genturiatcomitien  auf  den  Antrag  eines  oberen 
patricischen  Magistrats ,  die  zu  Friedensschlüssen  und 
überhaupt  zu  Staatsverträgen  hingegen ,  von  der  Plebs 
in  ihren  Concilien  und  auf  den  Antrag  der  Tribunen 
ertheilt  wurde.    Diese  Thatsache  ist  zuerst  von  Nie.  . 
Grachius  a)  bemerkt,  und  nach  ihm  von  den  späteren 
Alterthu  ms  forschem  *)  anerkannt  worden;  in  neuerer  _ 
Zeit  hat  man  zwar  versucht,  auch  die  Friedensver- 
träge und  ähnliche  den  Centurien  zuzuweisen,  jedoch 
ohne  Anführung  eines  haltbaren  Beweises  4)j  das 


1)  S.  oben  S.  167  ff. 

3)  De  comitii*  Roman.  1. 1,  c.  3,  Graev.  thes.  I,  p.649  A. 

3)  Beaufört,  republ.  Romaine,  tom.  II,  Creuzer,  Abrifs  der  rora. 
Antiquitäten,  §.  133,  S.  163. 

4)  Walter,  Rechtsgeseh.  I ,  S.  13£ ,  n.  13  u.  14.  Diese  Meinung 
hangt  mit  4er  über  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Wortes 
populus  zusammen.  Es  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 
schiedenheit desselben  von  plebs  vorausgesetzt ,  dafs  die  älteren 
Annalisten,  wenn  sie  lateinisch  schrieben,  die  Versammlungen 
der  letzteren  niemals  durch  populns ,  wenn  sie  sich  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten ,  nicht  durch  iijfxog ,  sondern 
immer  durch  xJyJac  bezeichnet  hätten,  und  dafs  ihnen  in 
dieser  genauen  Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybins, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seyen.  Hieraus  wird  geschlossen,  dafs  die  bei  Polyb. 
VI,  14,  1»;  XVIII,  35;  XXII,  7  dem  ö»oc  zugeschriebenen 
Acte  sämmtlich  in  Genturiatcomitien  vollzogen  wurden.  Ein 
aufmerksames  Lesen  des  Polybius  wird  aber  bald  den  Ungrund 
dieser  Annahme  zeigen :  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Volksversammlungen  nicht;  so  oder  so 
eingetheilt  und  berufen,  sind  sie  ihm  immer  der  drjfxog.  Eben 
jener  Friedensvertrag,  von  welchem  er  XVIII,  33  sagt:  «V 
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Gegentkeü  geht  vielmehr  sowohl  aus  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  aus  einer  Nach  rieht  hervor,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Staatsverträge  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sich  nur  Senatusconsultc  und  Plehiscite, 
keine  leyes  im  engeren  Sinuc,  befunden  haben  *).  Die 

ik  rov  dypov  ttötytx^iyrog  rov  tiaßovliov,  wird  von  Liv. 
XXXIII,  *S  mit  den  Wort«  erwähnt:  Ea  roprtm  m  C*fi 
tolio  ad  plebem  lata  est.  Man  vergl.  nuch  XV,  19:  ßeßeuti- 
6ai  ravra  rov  drjfxov  r«v  'Ftepctitav  mit  Lir.  XXX,  43: 
M.  sie  Mus  et  Q.  Minueius  tribuni  plcbis  ad  populum  tuleruni. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys,  fragm.  XVI,  12 
(ed.  Reiske,  t.  IV,  p.  23*0)  angeführt;  bei  diesem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  vergebens,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aas- 
drucks  zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugurtka  40  sagt  Tom  Tri- 
bunen Alamilius:  rofjationem  ad  populum  promulfjat ;  daher 
beweisen  die  Worte  iujussu  populi  Jug.  25  nichts  für  die 
Centuriatcoraiticu ;  sie  sind  gerade  so  "wie  in  der  ganz  über- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  SS  zu  erklären :  Per 
senatum  not  de  Campanis ,  qui  ebtes  Jtotnani  sint,  in  jus  tu 
populi  nun  video  posse  .' .  .  itaaue  censeo,  cum  trib  unis 
plcbis  agendum  esse ,  nf  «orten»  unus  pluresve  rotjationem 
ferant  ad  plebem,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  xcifnm  populi  bei  Liv. 
XLV,  2o  als  Beweis  jeues  Satzes  beigebracht  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Verschen;  die  Stelle  bezieht  sich  «nf  die 
rhodische,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 
I)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Friedensschlufs  nacb  dem  zwei-  / 
ten  puniseben  und  nach  dem  ersten  macedonischen  Kriege, 
Liv.  XXX,  43;  XXXIII,  23,  wahrend  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung durch  die  comit.  eenturiata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6  u.  7;  vcrgl.  XXIX,  1*  und  das  Plebisc.  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  154,  Dirksen ,  Versuche,  8. 137 
—  196. 

8)  Suet  Vespasian.  c.  8;  vergl.  olien  S.  174,  n.  1.  —  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  f oeder A  u.  s.  w. 
A I  die  Bestätigung  ertheilt  haben ,  läfst  sich  nicht  entscheiden ,  und 
'  ist  für  das  Daseyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
►  ■     Aus  den  Worten  des  Cicero  pro  Ralbo  14,  §.35:  Sacro~ 
sanetnm  esse  nihil  polest,  nisi  qued  populus  plcbsve  sanxis- 
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ganze  Bedeutung  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden  5  hier  genügt 
es  zu  bemerken,  dafs  in  der  Hegel  alle  Rechte, 


«et,  womit  die  folgenden:  nihil  omnino  unquam  de  isto  for- 
dere ad  populum ,  nihil  ad  plebem  latwn  esse  dieo  zusammen- 
hängen ,  läfst  sich  dafür  nichts  folgern.    Der  Anklüger  des 
Ballms  hatte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  die 
lex  Gellia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  aus- 
wärtigen Staate  nicht  derogiren  könne;  er  bediente  sich  aber 
dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks ,  dafs  das  Bündnifs 
mit  Gades  ein  sacrosanetum  sey.  Da  es  nun  hiermit  die  römi- 
schen Rechtsichrer  überaus  genau  nehmen  (Liy.  III,  58)  und 
namentlich  dazu  eine  lex  sacrata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
mafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläfslicb  erklärten  (Festes 
a.       sacrosanetum;   Cic.  1.  1.  oofeffafiwte  et  conseeratione 
legis  etc.),  so  fofst  Cicero  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
den  Gegner  beim  Worte,  nud  wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,   dafs  es  Unwissenheit  sey,  einen  Act 
sacrosanetum  zu  nennen,  über  den  überhaupt  niemals,  und 
von  keiner  Art  von  Volkversammlung  abgestimmt  worden  sey. 
■  Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  foedus  Gadiianum 
habe,  ungeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senatus- 
considtes,   überhaupt  keine  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbeschlusses,  so  ist  es  damit,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
dcsto>veniger  für  vollkommen  gültig  halte ,  nicht  eben  ernst 
geraeint;  der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiedern  kön- 
nen, dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis  derjenige,  welcher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
sey.    Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  bat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zuheilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin,  dafs  dem 
Centurio  oder  Ritter  L.  Marcius  der  Character  eines  praetor 
Romamts  nicht  zustand ,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sprochen wurde,  Liv.  XXVI,  4),  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden  sey.    Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen, sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  sullamscheu  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ge- 


Digitized  by  Google 


—    2C3  — 

welche  das  Volk  in  den  GoncUSen  der  Plebs  und 
•elbst  in  den  eigentlichen  Tributcomitien  .ausübte, 
erst  später  von  ihm  errungen  oder  ihm  übertragen 
norden  sind,  wahrend  die  solennen  Acte,  deren  Ent- 
stehung in  die  alteren  Zeiten  fallt,  fast  ohne  Au»-  *  ' 
nähme  *)  auch  den  beiden  allen  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Gurion  und  Centimen 
v  verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  da£s  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zu  öffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fällt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsachen  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  *);  zur  Gewißheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen  L  eber« 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeif  unete  bin 
erhoben  werden. 
......  ., 

malt  der  hergestellten  älteren  Verfassung  wieder  regelmäßig 
allein  aber  die  auswärtigen  Verhältnisse  entschied,  da  die  ihn 
in  der  demoeratischen  Zeit  beschränkenden  P leb i§cite  gäna- 
lich  aufgehoben  waren. 
I)  Als  eine  solche  Aasnahme  sind  die  Uges  überhaupt  nicht  «wu- 
schen ,  da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war;  die  regelmäfsig  wiederkehreirde  lex  euriat*  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versammlung  übertragen  worden.    Um  so 
weniger  ist  die  gans  unerwiesne  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  Wtbar  (Schulze,  Volks  versamml.  S.  335;  Fufs, 
antiquitt.  Uomann,  ed.  tert.  p.  170  u.  s.  w.) ,  dafs  auch  Kriegs- 
erklärungen später  an  die  Tribus  gebracht  worden  seyen.  Die 
Stelle  hei  Lir.  VI,  21  erklärt  sich  aus  der  sehr  alten  Ver- 
bindung der  Genturicn  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  cliaracteristiscke  Ausnahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilenwahlen ,  so  wie 
die  vorübergehende   der   peinlichen   Gerichtsbarkeit  an  die 
Tribus. 

«)  VergL  Göttliag,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Re- 
publik, Hernes,  Bd.  26,  HL  i,  S.  UO;  Weller  Recbtsgesch. 
.      S.  131. 
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Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Horn  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen,  weshalb  sie  auch  aus 
ihrem  Tode  den  Vorwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  ')$  hieraus  l&ist  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
foedera  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  würden,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  destoweniger  Rück- 
sichten, welche  durch  die  inneren  Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschendeSitte  und 
Meinung  eine  Berathnng  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten a):  die  Gcschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzuführen,  worin  dieses 
geschah,  so  wie*  die  Vorwürfe  und  Mißverhältnisse, 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufällig  seyn ,  dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  des  Dionysius  die  Rede  ist  «)?  Dieses 


I)  S.  oLen  S.  109  —  176,  insbesondere  S.  175  mit  Note  2. 

Vergl.  hierzu  auch  Serv.  ad  Acn.  II ,  1G1 1  Quod  rex  promit- 

tit ,  vieletur  respublica  pollieeri. 
3)  Vergl.  oben  S.  166  n.  167  mit  den  Noten. 

S)  Der  Vertrag  mit  den  S abinern  wird  durch^cn  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen:  Liv.  I,  13;  wion.  II,  46;  Plut 
Rom.  19;  mit  den  Vcjentinern  gebt  Romulus  für  sieb  dea 
hundertjährigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.  II,  33;  den  Krieg 
mit  den  Sabinern  beendigt  TuUus  nach  einem  Gutachten  des 
Senats,  III,  32;  vergl.  III,  41,  34,  60,  66;  IV,  37,  48;  Liv.  I, 
14 ,  13  n.  s.  w.  Der  Abschlufs  des  mythischen  Vertrags  zwi- 
schen Rom  und  Alba  wird  von  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettos  Fuffetins  vollzogen.  Wenn  bier  Dion.  III,  15 
hinzufügt,  beide  Heere  hatten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene  Ucbereinknnft  genehmigt:  ixixvQtaadyrctv  de  rsJy 
CeartvfutTUY  dfKporiqtav  xard  noUrjv  tvdoxtjOty  roc  «5v 
f^anjytÖY  ofioloyiag ,  so  kann  hierunter  nur  eine  Acclamation 
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anzunehmen,  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sich  in  jenem  Stillschweigen  eine  consequente ,  durch 
nichts  widersprochene  Grundansicht  ausdrückt,  und 
zwar  eine  solche,  welche  weder  die  Annalisten  aus 
ihren  Zeitverhältnissen ,  noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Ulan 
sehe  weiter.  Hätte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten,  dafs  die  foedera  den  Auftrag  oder  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfange  der  Republik  nicht  wegfallen }  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nieht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
steile  des  Diooysius  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsvcrhandlungcn  so 
ergiebig  fließen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Gomiticn  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umsehen  9).    Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden;  Curiatcomitien ,  die  einzigen,  welche  ei 
damals  gab,  lief»  sicher  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
halten. 

1)  VI,  22. 

2)  Ein  Füll,  welcher  nicht  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte ,  war  die  Frage  über  die  Herausgabe  der  von  den 
vertriebenen  Tarquinieru  verlangten  Güter.  Nach  Liv.  II,  5 
entschieden  darüber  die  Patres ,  nach  Dionys.  V,  G  die  Curien ; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consulen  ver- 
anlagte Maasregel :  dxOQOvOa  o  ri  XQV  *e«Tretv  V  ßovX^ 
.  .  .  Tsievrtaea  dUyy<*  rdy  drjfxoy  ilvcu  .  .  .  xpiry'v.  Als 
hierauf  Porseuna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergänge  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  lifst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 

.    .  auf  die  Bedingung  annehmen  woJle*  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe  zurück  «n  erstatten.    Das  Volk  erklärt  ,  dafs  es 


Magistraten  und  dein  Senate ,  welcher  von  nun  an  bei« 
nahe  niemals  dabei  unerwähnt  gelassen  wird,  gefafst 
und  von  den  ersteren  vollzogen,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise ,  dafs  über  die  Ausschliefsung  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  2o9  u.  c.  wen- 
den sich  die  Volsker  an  den  Gonsnl  um  Frieden,  und 
erlangen  Ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Scnatusconsults  Um  dieselbe  Zeit  i 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  Ä),  während  kurz  vorher  der  Gonsul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabinern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  3).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  den  Senat;  dieser  beschliefst, 
ihnen  die  Bundesgenossenschaft  zu  gewähren,  und 


den  Frieden  wolle,  die  Guter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (yergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livius  II,  «S,  15  u.  15, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern, 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  lafst),  enthalt  sie,  auch 
ernst  genommen,  nichts,  woraus  man  auf  eine  regelmäßige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  schJiefsen 
könnte. 

1)  Liv.  II,  2$:  Hit  ex  xe  nmtutc  ontult  o  data  pax,  uger 
adeint  us. 

2)  Dion.  VI,  18  —  31.  Die  Verhandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt;  dann  heifst  es  am  Schlüsse: 
tvgov  rt  x ctQd  c  ß ovXrj g  ryy  amv  ytXiav  xal 
Ovuua^iav y  Mai  tov?  öaucvg  ....  did  räy  ttQtjvoöixüv 
dvtvewöavro.  VergL  Lav.  II,.  33  n.  33.  Hier  beweisen  die 
Worte :  ad  id  feriendutn  eonsul  alter  Roinae  mansit  wieder , 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

3)  ^vaßaZouevou  &  avrovg  ixl  rijy  ßovAtjy  rov  Kaöoiov  .  .  . 
(koXtg  evpfoxorrai  dtalAaydt. 
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überläfst  dem  Consul  Gassms  die  Bedingungen  dafür 
zu  verabreden  und  festzustellen  *).  Als  hierauf  Cas- 
sius  den  Vertrag  allein  vollzogen  hat,  nnd  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  tles 
stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *)$  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  Aber 
hundert  Jahre  unangetastet.  In  diesem  so  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An- 
nahme derselben  weder  vor  dem  Abschlüsse  noch  nach- 
her  zulässig.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Consul  Aemi- 
lius  den  Vcjentinern  ertheilt;  während  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zweckmässig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen *).  Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 
—  i .   

1)  Dioo.  VIII,  68:  rotg  <tt  ex  rov  övretyiov  xolld  ßovlevöa- 
fuvoig  edo$e  dexto&ai  /xiy  rovg  äydgag  eig  piliav  ift 
olg  di  ySYTjöovrai  dixaioig  ai  xoog  avrovg  6vv$rjxat,  Hat- 
tftov  rov  vxccrov  yvwvat  rt  xai  ßrijeai  •  o  ri  d'  av  exeivu 
toSfj,  rovro  ehat  ffpiffi  xvqioy. 

2)  VIII,  69:  diajtQatdutvog  di  rov  Sgi'afißoy  avrta  doSrjvai, 
rag  xgog  'Egvtxag  itfyeyxnr  ofioloyiag  .  .  .  ep  alg  xdw 
ix-torro  oi  XQteßvTctroi  .  .  .  rj  n  vxeooiptcc  rov  Mgog 
dx$6{xeyot,  og  vxo  rijg  ßovlijg  rifnjSelg ,  ovx  a'vrm- 
fxijaey  avrrjy  rotg  Uotg ,  ovrt  fxeret  xotvijg  yyciurjg  rtäv 
ffw^uv,  all'  tig  «vr$  edöxei  ygdtpag  ifyyeyxe  rag  6(io- 
loyiag.  Auch  bei  Liv.  II,  41  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassius  den  Hern  i  kern  zugestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ihm  in  n*s  verstanden  wird,  Niel».  II,  S;  04),  alg  ein  Werk 
des  Consul g  und  ein  Zeichen  seiner  hochverratherischen  Plane 
dargestellt  Unmittelbar  vorher  hatte  Cassini  auf  ahnliche  Weite 
den  Volskern  den  Frieden  gegeben.  Dion.  Vitt  ,  6^. 

5)  Dton.  IX,  17:  y  6Y ßovlij  ...  döyficl  i$vjveyx99  dtdoval  ryv 
ttfnjvfiTy  tag  jjroüvro  oi  xoleuioi'  if>'  olg  de  Stxatotg  avrrj 
yeYyrat,  rov  vjrorov  xar*gjj0a6$ai  Aovxiov  AipUtov,  tig 
ov  avTii  fayj  xgdrtga  tteiv. 
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derselben  die  Vorwurfe  des  Senats  zu  ertragen;  ror 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  wider  den 
Willen  der  Putrider  die  Feindseligkeiten  beendigt 
habe       worin  sich  deutlich  ausspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt,  nachdem  schon  Alles  abgcthan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.   Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein- 
gegangene Vertrag,  welchen  der  Gonsul  Fabius  in 
blofscm  Auftrage  des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
ahschlofs  *).   Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.    Nach  der  Abschaffung  des  Königtbums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsvertrage  von 
der  Regierung  ausgingen,  unangefochten  nnd  unver- 
ändert, nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate die  Genehmigung  des  Käthes  eine  rechtliche 
Notwendigkeit  geworden.     Der  Etnflufs  der  Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung  vor  ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung  in  einer,  unbeschränkten  Vollmacht  zu 
crtheilen.    In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  ab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  3). 


1)  Dion.  1.  J.  gegen  das  Ende. 

2)  Dion.  IX,  89:  6  d*  vxaroc  .  .  .  dvoxdg  ixoujitaro  XQOg 
avTovg ,  $<a$  av  tig  'Pu/uijv  dpixofiivot  xapd  Tijg  ßov- 
Äij  C  evgetyrat  rag  diaivOttf  y  /xevrot  ßovJbij  y  ,  .  .  rw 
4>aßit*  ixirpexptv  avroxpdropi  dtaJLvöaßSai  x#6f  rove 
AlnavovQ ,  olg  &v  «vrof  x^oai^rjrat  •  find  royro  6Vy- 
Sijxai  yiyovrai  rate  xoliGi,  fxtöiTtvßavroc  avrave  rov 
vxdrov ,  TOtaid*  .  .  .  ravra  SvvM/juvos  dxjjy?  rijv  dvvafuv 
tdßioe.   A^jkmtJM^.lNmte*  geht  Jterf**#  4*&  dit 

^m  ^If**.     -^*ds  ge$Uurft  "wurde. 
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Die  bisherigen  Beispiele  sind  ans  der  Zelt  vor 
dem  Decem  virale  entnommen;  die  bedeutende  Zu- 
nahme der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  des  Stur- 
zes desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver- 
hältnissen keine  Veränderung  hervor.  Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  ab  bindend  anerkannten 
Plebiscite  auf  die  Reform  der  inneren  Angelegen- 
heiten; die  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und  dem 
Patriotismus  des  Senates  viel  sicherer  und  länger  über- 
lassen bleiben.  Wir  finden  daher,  dafs  dieser  im  J.  525 
u.  c.  über  ein  von  den  Aequern  verlangtes  foedus  ent- 
scheidet *),  im  J.3G1  denFaliskern  den  Frieden  erthei- 
len  lafst  *),  um  dieselbe  Zeit, dem  Timositheus  das  Gast- 
recht mit  Rom  gewahrt  *),  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abschliefst  a),  und 
bald  darauf  den  abgefallenen  Tusculanern  den  Frie- 
den ertheilt  *).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 


I)  Li?.  IV,  30.  Von  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  ausführ- 
lichen, wenn  auch  oft  ungrüudlichcn  Berichte  des  Dionysius  sehr 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  eines  Ton  dem  Senate 
den  Vcjentinern  verweigerten  Friedens  erwähnt,  epit.  XII,  17, 
vergl.  auch  XI ,  62.  Indessen  bieten  auch  die  kürzeren  Berichte 
desLivius,  verbunden  mit  einigen  anderen,  genug  Puncte  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  Entwicklungsgang  zu  bezeichnen. 

fc)  Liv.  V,^S7.  Hierzu  Plutarck,  Camill.  10:  jfxodovSijc  Sk  Tijc 
ßovlrjg  xaJUv  ixtift*  r©  xpfrai  nal  dicurrjcai  reevra  .  .  • 
ftUiav  xq6(  axecyrac  4>ali6xovg  St'fxtyoc  ay#£«£7d"ev. 

3)  V,  28:  Hospitium  cum  eo  ex  senatuseoHsulto  est  factum. 

4)  V,  80.  Hier  wird  der  vollständige  Inhalt  eines  Senatuscon- 
sults  angeführt,  worin  es  unter  andern  Verfügungen  heifst: 
cum  Caeretibus  hospitium  publice  fieret.  Wäre  hierbei  noch 
ein  Act  in  der  Volksversammlung  nöthig  gewesen,  so  würde 
er,  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  zu  schliefen,  nicht 
unerwähnt  gehlieben  seyn. 

5)  VI,  26.  Ein  besonderer  Act  war  es,  dafs  die  Tusculaner 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wozu  allerdings 
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noch  bei  ähnlichen  Verhandlungen,  wie  z.  B.  bei  der 
Erneuerung  des  latinischen  Bündnisses  des  Ver- 
trags mit  den  Garthaginiensern  9) ,  bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Btindesgenossenschaft  mit  den  Samniten  5j, 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird ,  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  zum  Führer 
dienenden  Li v ins  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungen  dieser  Zeit  selten  den  jussus 
populi  vergifst  4).  Sogar  noch  während  der  Samniten- 
kriege  werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Zuerst  der  Bund  mit 
*  den  Campariern,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab  6),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufen  wird,  um  die  Kriegserklärung  zu 
bestätigen  6);  bald  nachher  ein  Vertrag  mit  den  Falis- 
kern  7),  sodann  die  Wiederaufnahme  der  Samniten  in 
das  römische  Bündnifs  8),  kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  küuftigen  Verhältnisse  der  Latiner, 
Gampancr  und  ihrer  Bundesgenossen  9),  so  wie  eine 


1)  VII,  12. 

2)  vn,  27. 

3)  VII,  19:  Legatis  eorutn  eomiter  ab  senatu  responswn:  foe- 
dere  in  societatem  aeeepti, 

*)  V«rgl.VII,B,19,3i 
8)  VII,  31. 

6)  VII,  32. 

7)  VII,  38. 

8)  VIII,  2:  Quum  de  posiulatis  Samnitium  T.  Aemüius  prae- 
tor senatum  eonsuluisset ,  reddendumque  his  feedus  patres 
eensuissent ,  praetor  Samnitibus  respondit.  Die  hierauf  fol- 
gende Antwort  enthält  ohne  Weiteres  die  Gewährung  ihres 
Wunsches,  und  sie  kehren  sodann  foedere  icto  in  ihre  Hei- 
math zurück. 

9)  VIII.  11.  14,  20,  21.  Bei  dieser  Veranlassung  sagt  der 
Consul  Camillus  VIII,  io  zu  den  Senatoren:    DU  immortales 
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ähnlicher  Verfügungen  aus  dieser  und  selbst 
aus  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  in 
Tollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darstellen  '). 

Hm  vos  potentes  hujus  consilii  feeerunf,  ut  sit  deinde  Luttum 
an  höh  sit  f  in  vestra  manu  posuerint  . .  .  vestrum  rrit  deeer- 
nere,  quod  Optimum  vobis  reique  public  ae  sit.   Hierauf  folge« 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:   Relatum  igitur  de  tingu 
Iis  decrettunque.    Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  derjenigen, 
Warth  das  Bürgerrechte  crtheilt  wurde  (vergl.  VII,  «1), 
nicht  dem  Volke,  zur  Bestätigung  vorgelegt  worden,  geht  auch 
daraus  hervor ,  dafs  fünfzehn  Jahre  nachher- der  Tribun  Fla- 
Tins  den  Antrag  an  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  den  Tusculanern  ertheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  37.     Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  zu 
deren  Vollziehung  ein  foedus  erfordert  wurde.    Vergl.  z.  B. 
VIII,  11:    Cum  Laurentibus  renovari  foedus  juisum ,  reno- 
vaturque  ex  eo  quotannis  post  diem  deeimum  Latinarum.  — 
Gelegentlich  sey  hier  die  Anmerkung  verstattet,  dafs  aus  dieser 
Stelle  auch  eine  in  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Orelli,  2173) 
Licht  erhält.   Hierin  wird  unter  den  Würden  eines  Sp.  Turan- 
nius  auch  die  eines  pater  patratui  populi  Laurent is  foederis 
ex  libris  sibyllinis  percutiendi  cum  populo  Romano  angeführt» 
worunter  Orelli  demnach  nicht  nöthig  gehabt  hätte  eine  blofse 
antiquarische  Grille  des  Kaisers  Claudius  zu  vermuthen.  Man 
sieht  vielmehr,  dafs  jene  Kenovation  herkömmlich,  aber  eine 
Zeitlang  vernachlässigt  war ,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der 
sibyllinischen  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.    Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Cäremouie,  und  nicht  erst  nach  dem  latini- 
sehen  Kriege  neu  aufgekommen;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Jahre  eine  ähnliche  Feierlichkeit  mit  der  Stadt  Lavinium  voll- 
zogen, deren  Entstehung  auf  den  Mord  des  Titus  Tatius  zurück- 
geführt wurde.    Liv.  I,  14:   Ut  tarnen  expiarentur  leg a forum 
injuriae  regisque  caedes,  foedus  int  er  Romam  Laviniumque 
urbes  renovatum  est» 
1)  Liv.  VIII,  19,  28  (man  vergleiche  hier  wieder  die  Kriegserklärung 
gegen  die  Summten,  welche  jussu  populi  geschieht,  mit  dem 
Bündnisse,  welches  die  Apuler  ohne  diesen  Zusatz  erhalten), 
36  ,  37  u.  IX,  43.   In  der  letzteren  Stelle  kehrt 
das  früher  dargestellte  Verfahren  wieder.   Von  den 


Wenn  indessen  die  Angaben  über  die  Befugnisse 
der  Magistratur  und  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
berabgeführt  worden  sind,  so  sollte  damit  nicht  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  bin  be- 
stritten, sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  noth wendig,  noeh 
oft  gebräuchlich  war.  Jüan  kann  selbst  zugeben ,  dafs 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fäll?  das  blofee  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.    Das  demoeratische  Element 
der  römischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Schritt  vor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst ,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckinäfsig.  halten  mufste,   sie  herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intercession  und  besonders 
vor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen ,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach  der  Nieder- 
legung ihres  Amtes  zu  verurtheilen ,  mußten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen  5  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Autorisation  von 
der  Volksvcrsamlung,  und  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.    Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.     Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  scheint,  häufig  allein 
zu  verfugen,  so  lange  sich  kein  Widerspruch  erhob  *): 


welche  um  Frieden  Bitten ,  heilst  es :  Ab  senatu  ad  Marcium 
rejecti,  eui  senatuseonsulto  permissum  de  Hernie is  erat ,  isque 
catn  g entern  in  deditionem  aeeepit. 

1)  Val  Max.  VI,  6,  §§.  3  u.  B.  VergL  auch  VI,  3,  $.  5. 
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damals  aber  fand  er  sich  entweder  durch  die  gefahrr al- 
len Zeitumstände  bewogen,  von  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen,  oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Intercession  eines  Magistrats  angefochten, 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben ').  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cariten ,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
hesclilusses  der  Krieg  erklärt  war1),  ihm  durch  die 
demütbige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten.   Da  es 


t)  Dm  Entere  ist  die  Darstellung  des  LWius  V,  96:  J/«fuc,  ue 
fernes  ipso*  culpa  esset  eUdis  fürte  G*Wc*  bell*  mcceplmt, 
Cognitionen  dr  poxlulatis  Gaüorum  ad  populum  rejiciunt ,  wo- 
mit Plutarch  Catnill.  18:  rijc  dt  ßovJLijc  ixi  rov  ifjfiOV  dvtyxa- 
fityjjC  t6  xody/ia  seihst  in  dem  Ausdrucke  fibereinstimmt. 
Nack  Diodor  XIV,  113  brachte  der  Vater  der  Fabicr,  als  Con- 
sulartribun ,  uackdem  der  Seuat  Schoo  die  Auflieferung  be- 
schlossen hatte,  die  Angelegenheit  an  die  Volksversammlung : 
'O  4k  narijo  rov  fiiXXoyroc  xct^aSidocSai  y  r»v  ^<i*a'(>^«v 
elf  o>y  rüv  ryv  vxartxrjy  i^ovoiay  ^ovrwv,  xooexaliearo 
rny  dixrjr  ixi  rov  öSjfioy  t  xal  dwvardc  tav  ixl  rote  xXy- 
SsOiVy  ixstosy  axvQOv  xoirjöai  njy  xoifftv  nyc  OvyxXrjrov, 
Hier  setzt  nun  Diodor,  gewifs  aus  eiuer  sehr  guten  Quelle, 
hinzu:  6  /nhy  ovv  dijfAoe  roig  efiXQOöStY  jffoyoir  narta 
xetSöfityoc  rrj  yeoovöia  tot*  xoütov  rjo$aro  tuUvsty  rd 
x$i$ev  vxo  rijc  CvyxXrjrov.  Die  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  zu  bezieben,  wovon  eben  die  Rede  ist,  auf  die  Fragen 
des  Völkerrechts,  worin,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
hanges mit  der  Religion,  das  Volk  bisher  Fetialeu  und  Regie- 
rung allein  hatte  walten  lassen.  Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
beit  aus  dem  Gesichtspuncte  genommen,  dafs  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreife,  und  daher  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  läfst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Cen- 
turiatcomitien  gebracht ,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  Provoca- 
tion  und  als  eigentliches  Judicium  populi,  sondern  vermittelst 
einer  Ton  einem  hohen  patricischen  Magistrate  ausgehenden 
Lex.    Cic.  de  rep.  III,  18,  de  offic.  III,  30,  §.  i09. 

2)  Liv.  VII,  19:  Ex  auetoriiate  patrum  ae  populi  jussu  Cueri- 
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hierbei  nicht  eine  Handlang  der  Politik,  sondern  der 
Gro&muth  und  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Comitien  genehmigten  Maasregel  galt, 
verwies  sie  der  Senat,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejecti  ad  populum,  welches 
zu  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  ').  Die 
Natur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen, ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet:  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben;  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewnfstscyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  aus  einzugehen; 
es  konnte  daher  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom- 
men seyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  würde, 
wenn  es,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
atiw^rtlicnkeit,  dennoch  gewfcgt  wenden  sollte.  Eine 
Vorbeugende  Maasrcgcl  wäre  sonst  notwendig  ge- 
wesen ;  die  Formen  der  foedera  waren  die  alten  ge- 
blieben, die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten ,  waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsauspicien  und 
der  retjrta  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  besdhränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Interccssion  ihrer  Gollegen 


1)  Liv.  Vit,  30:  Itaaue  pax  jtopulo  Caeriti  data,  induciasque 
in  centum  annos  f actus  in  sc  na  t  us  c  on  sultum  rtferri 
placuit.  Alan  sieht  selbst  hieraus,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Senatsbeschlussc  als  Grundlage  der  foedera 
zu  betrachteu. 
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und  durch  die  Gefahr  eines  Perducllionsprocesses, 
weuu  sie  die  Autorität  des  Senats,  die  Meinung  4et 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aher  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Wanderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung,  so  lange  sfeh  kein  dringen- 
des  Bcdürfojfs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  4er  Niederlage  in  den  caudinischen  Gebirgen  der 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Thatsache  vor 
Augen;  die  beiden  Gonsulen  hatten,  um  das  Heer 
vor  dem  Untergange  zu  retten,  deu  Staat  mit  aller 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zuliefscn, 
znm  Frieden  verpflichtet  So  thöricht  waren  die  Sam- 
nSten  nicht,  dafs  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
ljät£en,  welche  von  den  Eingeschlossenen  nnr  erlangt 
werden  konnte.  Schon  aus  ihren  filteren  Verträgen 
mit  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  Fetiale  in  ihrer  Mitte 
befände  !).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Consolen 
die  Beobachtung  aller  Cäretqon^en,  welche  das  Fetial- 
recht  vorschrieb;  sie  mußten  beide  den  Eid  leisten  *), 


i)  Appian.  Samnit  $ :  O  #  %wf  rovg  x^iößits  xaXi*«t, 
ygerg,  «<  rtf  tifyvodtxye  avrotg  xaQtiq.  Toi{  ih  xex^yjy 
ovätie  ,  <*C  i*l  aßxoydov  xal  «cxynvxrov  xöXtpor  ig^artv- 
xctf*.  Hieraus  sollte  man  •cblicfsen,  dafe  sick  regelniäfsig 
Fetiajen  im  Gefolge  der  zu  Felde  ziehenden  Gonsulen  befan- 
to,  «»  &l6ck  «f  ik«.  BtfeU  die  Cl«^  i«r  V«. 
tr$ge  yorjunehmea. 

3)  Appian.  <L  L-Hr  i/r  ©>*4*ri  x.  r.  i.;  sodann  6»  rowf  ©>*ovr 
u/jwvov  o  x*  ntwAC  **l  oi  'J>»paUw  vxvtoi  x.  r.  4. ; 
feiner  ebendaselbst:  ytya/xcvw  tt  rsiv  Zouar.  VII, 

«I:  uftpp  oi  £xorqi  xol  oi  ioixoi  «e*©vr«c  oi  ixi  ©>*©#* 

18* 


- 

Digitized  by  CjOOQie 


—    276  — - 

welchen  er  durch  den  seinigen  erwiederte,  und  zu 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Quästoren  und 
alle  Anführer  schwören  liefsj  das  Sehwein  wurde 
über  den  Altar  gehalten,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen *),  womit  die  Verwünschung  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
würde,  verbunden  war  *)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedus  summac  religionis  zu  Stande  *).  Indessen 

*  • 

1)  Cic.  de  invent  II,  30,  §.  91:  in  eo  foedere,  auod  factum  est 
quondam  cum  Samnitilms,  auidam  adoUsseens  nobilis  poreum 
snstinujt.  Niebuhr  III,  S.SS*,  n.  374  siebt  hierin  ein  in  den 
Rednerschulen  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich ,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition au  Grunde  lag?  und  hatte  man  in  Cicero's  Zeit,  wo 
die  Beredsamkeit  noch  aosschliefslich  bei  den  Staatsmännern 
•war,  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  foedus  ala 
Vorbedingung  desselben,  zum  Nachtheile  der  Vorfahren  u*di 
der  rechUnäf&igen  Erwerbung  des  Imperiums ,  rein  ersonnen  % 

S)  Dieser  Zusammenhang  ist  Ton  Uv.  IX,  ö  richtig  kervorge- 


5)  de  inr.  L  L  §.  94;  vergl.  de  offic  ITC,  30:  pacem  fecerant, 
Claudius  ap.  Lay.  IX ,  3 :  foedere  pax  Caudina  .  . .  facta  est. 
Aus  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  bei  Florus  I,  16,  Gell. 
XVII,  Sl,  Val.  Max.  VI,  1,  0  u.  s.  w.  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  im  eigentlichen  Sinne  zu  neu- 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehungsarten  der  römischen  Staatsverträge  durch 
foedus,  sponsio  und  paetio  noth wendig.    Nack  Sigonius  Vor- 
gang (de  antiquo  jure  Itafiae  I,  1,  Graevi  thes.  II,  p.  383) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsio  immer  nach  dem  einzigen 
von  Liv.  IX ,  5  a.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden , 
was,  selbst  die  geschiclitlicbe  Richtigkeit  desselben  zugege- 
gegeben,  einseitig  und  unstatthaft  ist. '  Hierdurch  wurde  man, 
sogar  gegen  Livius  eigene  Angabe,  welcher  für  die  regel- 
mäfcigen  Sponsionen  einen  Volksbeschlufs  als  wesentliche  Be- 
dingung erkl&rt  (vergl.  IX,  9  u.  10  besonders  die  Worte:  Ea 
demum,  sptußio  esset,  quam  ymssu  popwli  spepon- 
dissemus),  dahin  geführt,  das  ganz  zufäjuige  Merkmal,  dafs 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingungen  natür- 
lich noch  von  Beschlaasen  ab,  welche  in  Rom  gefaßt 
werden  mufsten  $  obgleich  nun  die  Samnitcn  die  volle 


;    ,'die  angebliche  oaudinisehe  Sponsion  injtusu  populi  et  sine 
•  i  ,  ,    mwtwiiate  senatus  eingegangen  war,  für  ein  notwendiges 
und  allgemeines  zu  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
man  erklärte,  indem  man  die  Definition  umkehrte,  jeden  ist* 
jus su  populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  Spousion,  daher 
auch  den  Frieden  des  Maucinus  mit  den  IN'uinautinern  t  welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
foedus  darstellen,  Auct.  de  vir.  illustr.  89:  foedus  percussit; 
Liv.  cpiL  1.  56 :   ad  e x s o  Ivendum  iVumnnttn«  foe- 
deris religione  p  opuluta  Maneinus  . . .  deditus  . . .  est; 
Appian.  de  reb.  Hisp.  80:  o  fitv        rovrotf  w/uvu«;  Vell. 
II,  Ii   od  turpissitna  deduxit  foedera\   Val.  Max.  II,  7,  t: 
deformi  foederis  ietu ;  Cic.  de  offic.  III ,  30 ,  §.  109 :  sine 
senatus  aueoritate  foedus  feterot     vcrgl.  Plut.  Tib.  Gracch. 

n.  7.   Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
Tan  dem  caudinischen  ein,  dafs  nur  der  Consnl  schwur 
(Appian.  1. 1) ,  der  Quästor  Tiberias  Gracchus  und  die  anderen 
Officiere  aber  sich  Mos  durch  ihr  Wort  für  die  Vollziehung 
verbürgten,  de  vir.  III.  1. 1.:  auetore  Tib.  Graecho,  VeU.  II,  4, 
Plntareh  a.  a.  O.  und  vor  Allem  Valer.  Antias  ap.  Gell.  VII,  9: 
Tib.  Graeehus  ,  qui  quaestor  C.  Maneino  in  Bispania  fuerat  et 
eeteri  qui  paeem  speponderant.    Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementen  des  Linus  LV,  18  richtig  erkannt;  daher 
Konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Consals  bei  der  Frage  über  die  Auslieferung  getrennt 
.        werden.    Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonius  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Düker  (ad  Lir.  IX,  3),  Hugo 
i     Grotius  (III,  13,  3)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
.  übergegangen,  und  waltet  auch  bei  der  nenesteajrlkhandlung 
des  Gegenstandes  von  Benfey  in  Jahn's  n*  Jahrb.  für  Philol. 
183*,  Bd.  6,  S.  292  ff.  und  Osenbrueggen  S.  77  —  81  vor. 
Das  Sachverhältnifs  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  möchte 
■,    sich  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.    Alle  drei 
1,      Vertragsarten  wurden  von  den  rechtmäßigen  Repräsentanten 
des  Staates  fide  public«,  eingegangen,  und  unterschieden  sich 
u  Von  einander  Wos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
.war  tat  weder  i)  die  religiöse  u  foedus ,  wozu  wesentlich  der 
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Ucherzeugnng  hatten,  wie  ihr  damaliges  und  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  nach  göttlichem  und 
menschlichem  Rechte  nicht  mehr  verweigert  werden 


Schwur  (Serv.  ad  Aen.  XII,  13)  und  nach  dem  Fetialrechte 
das  Darbringen  (ferlre,  pereuterey  teert)  des  Schwemopfera 
gehörte.  Vergl.  Festus  im  Auszüge  s.v.:  Foedus  appellatum 
ab  eo,  qnod  in  paeiseendo  f oeder e  hostia  neeareiur  (s. 
s.  t.  porei  effxgies)  und  die  bei  Conradi  V,  §§.  14  —  17 
führten  Stelle».  Bei  foederis  mit  nichtitalischen  Völkern  wur- 
den vorher  die  religiösen  Clremonien  gegenseitig  verabredet, 
I»olyb.  III,  28;  oder  2)  der  civilrechtlichen  nachgebildet, 
sponsio ,  bestellend  in  der  mündlichen  Frage  und  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Hierbei  war  jeder  Inhalt  mög- 
lich ,  nicht  Bio*  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedus  nach- 
folgen solle  (foedus  tetum  tri),  sondern  auch  der  Staats* er- 
trag selbst  (Liv.  IX,  4t),  welcher  alsdann,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert,  doch  bindend  und  rechtskräftig  war. 
Liv.  IX,  9:  PTtique  e«fo  in  fit  ins  eo,  patres  eonseripti,  tum 
sponsiones  quam  foedera  saneta  esse  apud  eos  homines,  apud 
auos  juxta  divinas  religion.es  fides  kumanm 
eolitur.  Wie  hatte  sonst  auch  Cicero  pro  Bai  ho  12,  §.29 
dir  sponsin  als  Grundlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
Staaten  anfahren  können?  Als  unter  den  Imperatoren  die  foe- 
dera  des  Fetialrechts  allin&hlig  ausser  Gebrauch  kamen,  blieben 
diese  Sporisionen  die  eiuzige  alterthümüchc  Art  Bündnisse  ein- 
zugehen.  (Jaj,  inst.  III,  '§.  94.  In  dieser  Stelle  kann  die  Frage, 
welche  der  Kaiser  an  das  Oberhaupt  des  fremden  Volkes  rich- 
tet: paeem  futurum  spondes,  sich  unmöglich,  wie  ösenbrueg- 
gen  S.  77  annimmt,  auf  einen  noch  (etwa  jussu  popuK?  oder 
mitteis  der  Fetialen?)  zu  schliefsenden  feierBcheren  Vertrag, 
sondern  ttttr  auf  ffie  künftige  Auf  re  c  h  thaltung  de«  Frieden, 
beziehen.  Die  leichteste'  Form  war  endlich  5)  ein  Llofsrs .  be- 
liebig au^  wobeies,  vrle 
hnupt  bei  dien  nach  dem  jus  gentium  mit  Peregrlnen  < 
gahgenen  Vergeh ,  nur  auf  den  Conscnsus  der  Parteien  an- 
W  (Vergl.  aucuBcufey  S.275.  Der  hier  ausgesprochenen  Ver 
mutLung,  dafs "das  ernetferfc  foSdus  Gaditänum  tihe  blofse 
pdetio  gewesen  sey ,  kann  man  indessen  nieht  beistimmen.  Es 
ist1  zwar  tfcWlg,  dafs  man  in  späteren  Zeiten  das  Wort  foedus 
auch  wohl  allgemein  and  «.eigentlich  ^brauchte ;  Lier  ist 


«  ij 
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konnten,  so  Legten  sie  doch  die  gerechte  Besorguifs, 
dafs  man  dort  jeden  Vorwand  ergreifen  würde,  um  sich 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Bürger ,  als  Geisscln  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Unerschütterlichkeit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms,  die 
Aufrechthaltung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Rück- 
sicht auf  die  Blüthe  der  Jugend  bald  in  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Gonsulen 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  *),  war,  wie  der  populus  Roma- 
von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedm  auf  ihm  haftete ,  gelöst  werden  könnte  (das 
exsolvere  popiäum  rcligione)  *).    Kein  Schriftsteller 


•  •  •  • 

dieses  aber  nicht  Torauszusetzen,  wo  es  im  Interesse  der  Ver- 


theidigung  lag,  deu  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  möglich 
darzustellen,  und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  lilar  Tor  Augen  standen.  Vcrgl.  pro  Balb. 
12,  §.  29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  hei  eigentlichen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet.  Vcrgl.  die  von  Oscnbrueggen  S.  81  u.  82 
gesammelten  Stellen. 

I)  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung 
nach  allen  Zeugnissen,  auch  nach  Livius  Darstellung,  keine 
Rede  von  einer  Zuziehuug  der  Volksversammlung  war.  Vergl. 

i'  Zoa.  VII,  26;  Cic.  de  hitent.  II,  50:  foedere  .  .  .  ab  senaiu 
improbato;  Liv.  IX,  10:  Hoc  faettt  senatusconsulto  etc.  Nur 
GelliusXVll,  21  sagt:  populi  jussu  . . .  Samnitibus  dedüi,  jedoch 
in  einem  Kapitel ,  worin  die  ücbersicht  gleichzeitiger  Griechen 

und  Römer  flüchtig:,  wie  man  sieht,  aus  dem  Gedächtnisse 

-nHn'»f  Tor»*'»?  Trohe  -MBpls^fcw        .  II  <  .tMift  \  (p'!f-    w''v  «• 

niedergeschrieben  ist.    Das  Verfahren  bei  dem  Lrthcile  über 

«die  Fabier  wurde  nicht  wiederholt,  weU  alle  Betheiligte  sich 

,      i  willig  dem  Ausspruche  des  Seuats  uuterwarfen. 

,         Liv.  1 V,       Kxsolvamus  populum  religione,  si  qua  oblirjavlmus. 

i    nr  Ver^l.  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  1.  ÖÜ. 
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erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetialen,  die  competeriten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zu  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  und  anf  dic^  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  Ton  den 
üblichen  Förmlichkeiten,  erkannt^hätten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  daß  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Consuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte;  dieses  war  nicht  unregelmäfsiger ,  als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augars  ihn  bei  den  Auspicicn  unterstätzte;  Alles, 
worin  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate,  ihr  Schwur,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  vorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofsen  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war,  —  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte ,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consulen,  dafs  sie  wissentlich  f) 



1)  Hiermit  hangt  es  sehr  gut  zusammen,  dafs,  wie  alle  Berichte 
hervorheben ,  Postumius  als  sein  eigener  Ankläger  im  Senate 
auftrat.  Nach  Zonar.  VII,  36  war  dieses  zum  voraus  verab- 
redet. Später  geschah  dasselbe  von  Mancinus ,  Cic.  de  offic. 
III,  30,  §.  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Födus  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (Stoben 
S.  174  in  der  Note),  wodurch  der  Schwörende,  nachdem  er 
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den  feindlichen  Staat  durch  einen  Eid  und  «inen  Ver- 
trag, dessen  NichterfÜllnng  sie  vorhergesehen,  hinter- 
gangen  hätten  *).  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Autheilc  daran  zu  befreien,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  fifcr  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  Üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fctialcn  überliefern  8), 


den  Staat  drjfioöip  xifti ,  fide  publica ,  verpflichtet ,  sich  selbst 
im  Falle  einer  absichtlichen  Täuschung1  verwünschte ,  Ff  stus 
1.  -Impidemt  si  seims  falle  ete.f  Polybius  III ,  2o,  §.  8:  #4 
#  aXAac  diavo7]$tii}v  rt  rj  XQa^aiui ,  xccvt**v  roiv  aXXtav 
Hw^ofxevav  ev  ratf  i&üuc  xarptöty  .  . .  tyti  porös  ixxt'öoiftt) 
einen  Anhalt    tutet  dar,  t.  >  ■) 

1)  Zpnar.  1.1.:  'O  ih  (l7ocovfii*ff)  xaQ*X&ov  tie  •  ro  fuöor, 
fpif  fit}  d#*V  MVQta&yvat  rd  ©V  «vrcJv  xexo«y,ueyte  xappl  rrjg 
ytoovttac  fteti  T9V  •  Sijftov.  MtjSe  ydo  avrove  ixovöiötf 
**w£«m  rawa,  «Ui'  tfrccyxy  ffvvero/tcrrovf ,  avroifc 
xttoijyayoy  oi  xoXifxtot  o«W  «£  «otapr  dlX  ix  doXov  xai 
*Wpa$\  Oi  yovv  dxanjtayrtg  ei  ärrnxarij#ij**Y  ovx 
dr  dvraivro  «Wiatf  eynaXetv  rott  avr<tx<xTi}0 a6 iv. 
Tctvrä  roimtv  eixorros x*i  rotavra  xoXX* ,  iv  apyjWp  7 
ytowifta  eyevero.  Tov  dt  Jftfovjutov  mal  rov  HaXovtyov 
tif  iavtoric  ryv  airJtcv  dyetöe  %  o  ftewr,  itprj- 
ptöölf  pxrt  xvQtaSrjyeu  rd  »ftoXoyrjtxeya,  ixtivpvc  rt  ixto- 

2)  In  der  bisherigen  Darstellung  dieses  Vorganges  ist  nnf  Liriut 
nur  da  Rücksicht  genommen  worden ,  wo  er  mit  tf«  anderen 
Schriftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Erwihlung, 
weicht 'einen  gans  ctg  enthümltchen  Versuch  enthalt,  das  daina- 

<  lige  Verfahren  der  JRdmer  sü>  rechtfertigen ,  konnte  nicht  xu 
Grunde  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
er  hier  keine  €  eberlief  er  ung  giebt  {«*  erklärt  vielmehr, 
dafs  er  von  der  allgemeinen  Annahme  —  nos,  wt  mxlgo  ertdunt  — 
ttnd  ebenso  von  dem  Berichte  des  Claudius,  — •  Oaudtus/ptc  ctiam 
scribit^  angehe,  ohne  irgend  einen  anderen  Gewährsmann  zu 
nennen),  sondern  eine  Ansicht,  deren  Werth  allein  auf  der 
Starke  der  dafür  angegebenen  Argumente  fceruht;  bei  näherer 
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Diener  Stritt  war  n«ck  der  Wciw  der  Römer, 
bei  wclcJLe*  ein  grofne»  e^en^lnm  die  Grundlage  so 
vieler  ReclOmcrlikJtuiöftc  wurde,  für'  alle  Folgezeit 


Erwägung  ülwrzeugl  man  sieh  nher  Weht,  dnft  diese  zvrnr  in 
guter  Absicht  und  ohne  Zweifel  auch  in  guten»  Glauben  auf- 
gestellt, oi»cr  so  nichtssagend,  als  möglich,  sind.  Der  caudi- 
iiische  Vertrag ,  nimmt  Linus  an ,  müsse  kein  foedus,  sondern 
eine  Sponsion,  uud  zwar  eine  von  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  gewesen  seyn,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  (foedus  rotnm  iri).  Die  dafür 
angeführten  Beweise  sind:  i)  Bei  diesem  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legateu ,  Quästoren,  JMilitärtribunen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  unnüthig  gewesen  wäre.  Hier  ist 
zuerst  die  Tbatsochc  entstellt,  indem  der  Eid  aHer  Anführer 
(s.  olieu  S.  275,  iu%)  Ycrscuwiegeu  wird,  welcher  eben  dazu 
.  , , -.  diente , ,  die  Wo.  bürge rJsebe  Verpflichtung  in  leine  neligiös«  zu 


i 


%  w^dJn  j  w^sum  aber  der««  «ich  nicht  wesentlich  Schwur 
der  vfttc#4poi4n*ten  flüjiitarbeamteu ,  zur  Vers türktsng  der  reli- 
grfyrdeH  wurde,  erklärt  sich  aus  den  uugcwöJwilichen 
Verbajinisscn  und  aus  dem  sehr  begründeten  tti&tramen  der 
Samultei*  genügend,  2)  Wozu  ,  wird  ierner  gefragt , .  wurden 
GetsseJ«  *«zJ*pgt,  wen*  « der  Staat  durch  Opfer  und  Ver- 
wünschungen gebunden  wurde?  Diese  Frage  seist  4och  zu 
gutmüthlg  terans,  dafi»  Eid  und  Cäremonien  allein  jedesmal 
bummbende  Zwangsmittel  teyeo,  um  die  VaUzirhung  harter 
Bedingungm^,  die  Verziobtletstang  auf  grofse  Voriheile  zu 
sichern.  Die  ganze  Schwäche  dieses  Beweises  mochte  sclion 
m  der  Gegenfrage  liege» :  wozu,  bat  Romulus  von  den  Vejen- 
tinern,  wozu  Porsenua  von, den  Römern,  Scipio  von  den  Kar- 
thagern, FianiinJa  von  Philipp  U.  s.  w.  Geiseln  genommen  bei 
f oeder*,  welche  nuter  den  .strengsten  Formen  und:  noch  dazu, 
was  hier  fehlte,  mit  der  Zustimmung  des.  Senat*,  uud  in  den 
letzteren  Fällen  auch  des  Volkes,  geschlossen  wurden?  5)  Die 
Erhaltung  der  Namen  aller  Anführer ,  heifst  es  endlich,  be- 
Weiat, ' ,4a|S;  diese  Sponsoren  des  Vertrages  waren,  da  bei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fetialen  aufgezeichnet  wurdeu. 
i<<  !  Hier* ist  zuerst  das  letztere ,  4er  Gbersatz ,  JaJsch;  man  braucht 
:  eiejbdnnr  auf  ,'Lirius  eigene  ^Angabe«  nu  .berufen,  um  darzu- 
thua,  dafs  der  wicktigsie  Namen,  in  jeder  Urkunde. über  einen 


m  ' 
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entscheidend;  man  wtifete  nun  durch  ein«  Erfahrung», 
welche  in  jedem  a?a!le  ^derholen  konnte,  und 
auch  ttft  genüg  wiederholt  hat,  dafs  es  heine  voH- 
kommenc  Sicherheit  für  einen  49taatsYertrag  mehr 
gehe,  Wehn  nicht  die  VoHtsversammlnng  dazn  ermäch- 
tigt, od«*  ihn  genehmigt  hatte;  «denn  etat  Merdiirch 
wurde  jede  Mögirchlrek  abgeschnitten,  eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten ,  wieder  aufzuheben.  Selbst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  ftcbfttetc  nicht 
völlig  hiergegen  j  obgleich  man  sich  noch  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bund* 

nifr  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  und  daher 

i»i       -  ■  *■•»*■ 

StaatSYertrag  der  der  Magistrate  war,  welche  Hin  abschlössen. 
Zoerst  wird  «Y^S  au«  dem  Umstände,  dafs  auf  der  ehernen 
$ftole  dpa  Latiaerbündaiasea  sich  nur  der  Namen  des  Sp.  Cas- 

.  A«us  rarftind,  auf  die  Abwesenheit  aeines  Col legen  geschlossen  : 
,  nut  foefhu  tum  Latinis ,  colwnna  menea  intculpium ,  m<mn~ 
mentp  esset,  ab  Sp.  Castio  «na ,  quia  eollegn  abfuerat  A  ktw». 
Sodann  wird  IV,  7  die  Eiiatenz  eines  Consuleopaars,  welcttea 
in  den  rorzüglichsten  Jahrbüchern  fehlte ,  aus  der  Erwähnung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardea  dargethan :  . . .  nomina 
Komm  consulum,  Liciniut  Mater  auetor  est,  in  foedere  Ar- 
deqtino  invenia.  Vergl.  Dionys.  XI,  03:  r«iJr«c  rdS  6»v*q- 
nas  t6  twy  vxdrvv  dQX*lov  ixtxvottOt.  Jedoch  selbst  die 
Richtigkeit  dea  Satzes  vorausgesetzt ,  beruht  die  daraus  gezo- 
gene Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  keinem  römischen 
ArchlVe  konnte  sich  das  Acfenstück  des  caudlnischen  Friedens 
baßnden,  da  er  wegen  Seiner  Verwerfung  nie  einen  ataata- 
1  rechtlichen  Characte*  erhalten  hatte;  was  man  daher  filier  ihn 
wuftte,  war  geschichtliche  Tradition,  ffir  weiche  die  Namen 
Aller,  die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheifigt  und 
beinahe  das  freiwillige  Ojifcr  'desselben  geworden  waren, 
Ifiterelse  'näbea  mußten.  —  Bei  diesem  Verllttltnlsse  Sollte  die 

!  'flritfk  nicht  zweifelhaft  se?n  können,  ob  emesV  oberflächlich 
Beschönigende  Erzählung ,  öder  ob  die  hftrfere  allgemeine 
'  -     Überlieferung,  welche'  von  jedem  Verdachte  absichtlicher  Er- 

"  5    ttdudif  gewifs  frei  ttt,  den  YoifMttj  rwalfche: 
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keine  Anfechtung  zu  erwarten  war  M.  so  blieb  es  doch 

wieder  aufgehoben  werden  könnte.  Da  nun  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sieb 
die  de  in  oera  tisch  cii  Ideen  so  weit  ausbreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  im 
trage  oder  mit  der  Zustimmung  der  Voiksvc 
jusau  populi,  verpflichtet  werden  könne  *).  Die  Staats- 

\)  Man  vcrgl.  z.  B.  über  die  fordern  Romanomm  cum  Judaeis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (Tergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlüsse ,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Eine  Reihe  ähnlicher  F&llen  lassen  sich  ans  den  bei 
Brissou.  de  form. .Iis  1.  II,  §§.  CXXXI  —  CXXXVII  angeführ- 
ten Stellen  entnehmen.  Daher  fuhrt  Cicero  de  offic  III ,  50  , 
S.  109  als  Grund,  weshalb  der  Vertrag  des  Maiicinus  mit 
den  Numan tinern  verworfen  worden  sey,  blos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  au ,  da  es  allerdings  kein  Bei- 
spiel gaB,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bündnifs  wie- 
der aufgehoben  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  Torkommende  Ausdruck  injussu  populi  titqur  sena- 
tum immer  cumulativ   oder  auch  Wohl   alternativ  zu 

verstehen  sey.    Vergl.  die  folgernde  Note. 

•ii«  . ,      —  ■  •  •    f       '  '  • 

2)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade,  als  sich  die  Begriffe 
kJ, .  des  populus  Romanus  als  Nation ,  und  des  popuhu  als  Volks- 
versammlung, welche,  wie  oben  bemerkt,  niemals  ganz  zu- 
sammenfielen, einander  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
sem Sinne  sind  bei  Liv.  IX ,  9  schon  dem  Postumius  die 
Worte  in  dca  Mund  gelegt:  injussu  populi  nego  tfuidquanx 
sanciri  passe,  quod  popuiwn  t curat.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
auch  Livius  diesen  Satz  nicht  als  einen  schon  zur  Zeit  des 
caudinischen  Friedens  anerkannten  uud  hergebrachten  dar- 
.,, -.  stellt,  sondern  als  eine  Thesis,  welche  der  Sprecher  wegen 
ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausführungen 
zu  stutzen  sucht    Zouaras  läfst  es  mit  Recht  unentschieden, 
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praxi»,  welche  Bich  hieran*  bildete, ^  stellt  sich  seit' 
dem  etwa  in  folgenden  Zögen  dar.  Noch  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherrn  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspicien  besafsen  *);  man  hielt  es  für  untlinn- 
lich,  sie  ihnen  zn  entziehen,  da  die  Wechsclfallc  des 
Krieges  oft  rasch  abzuschlicfscnde  Verhandlungen 
nothwendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Grän- 
zen  derselben  im  Voraus  zu  bestimmen ;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  *)• 
Bei  allen  wichtigeren  Vertragen  kannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  miß- 
fälligen auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete»)  5  sie  lehnten  daher  entweder  I)  die  Untcr- 


ob  dieser  Vertrag,  wenn  er  genehmigt  worden  wäre,  blos  die 
Bestätigung  des  Senates  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  würde;  die  Geissein,  giebt  er  an,  wurden  zurück- 
behalten :  Iva  ...  rd  rrjg  oixoloyiag  xal  xagd  npe  ytqov- 
Ciag  ßeßaiuSüöt ,  den  Postumius  lifst  er  darauf  sagen: 
(i$  dttv  xvpojSijvai  rd  vx'  ovrwy  xexoayfuva  xaod  rije 
ytQOvOiag  xal  xaod  rov  dyfiov,  was  ziemlich  dem  noch 
schwankenden  Gebrauche  jene.  Zeitalter,  entspricht 

1)  Dieses  Verhältnis  spricht  sich  bei  Lir.  IV,  49  in  den  dem 
Camillu*  beigelegten  Worten  aus :  Negat  eam  pactionein  rat  am 
t**t,  qxtae  postquam  tpte  dietator  ereatu*  esset,  injussu  suo 
.b  mferioris  juris  magistratu  facta  esset.  Vergl.  auch  Vai  Max. 
VI,  6,  3  und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

2)  VaL  Max.  VI»  tt,  I;  Liv.  XLII,  8  sq.      . ;J  nof 

5)  Aus  des  Rhetors  Seneca  Controvers.  IV,  9$  ersieht  man,  dafs 
der  Feldherr,  welcher  ein  nachtheiliges  Bündnifs  schlofs,  auch 
als  Majestätsverbrecher  (Vergl.  unten  S*  387,  n.  3)  betrachtet 
"werden  konnte :  is  laedit  populi  Rtmani  majestatem  >  qui  ali- 
quid  public*  nomine  facit  .  .  .  Imperator  f e-t  Aus  per- 
tussis, v idetut  ptpulu*  Asnisu  pertussis**, 


■ 


handlangen  ganz  ab s  und  wiesen  die  Gesandten  des 
fremden  Volke»  naeL  Born;  oder  sie  gingen  2)  »war  ein 
Bündnifs  ein,  fugten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  dafs 
es  erst  durch  die  Bestätigung  der  Volksversammlung  in 
Kraft  treten  sollte.  Wurde  «liese  alsdann  verweigert, 
so  war  der  Vertrag  von  selbst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  l)$  oder  sie 
schlössen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Umstände  dt£f 
sen  Aufschub  nicht  zuliefsen,  definitiv  ah ^  und, nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  tfie 
lungen  des  Fcldheru  in  Rani  gutgeheifsen  wurden  ÄJf 
_  ,   .  f  . 

et  tontine  tu,r  init*  f  oeder  e.  Das  letztere  war  natür- 
lich nur  so  lange  der  Fall,  feis  der  Beschluß  der  Aufhebung 
und  Auslieferung  erfolgte. 

1)  Dieser  Fall  trat  z.  B.  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lutatius  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Polyb.  I,  02;  III,  29;  Liv.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erklärten ,  wie  Polybius  angiebt ,  die 
Republik  würde  durch  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  seyn , 
weun  Lutatius  nicht  ausdrücklich  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel ,  welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zu  seyn 
scheint  (Zonar.  VIII,  17),  angenommen  hatte*   J^ivjnis,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  4.9  nachschreibt,  hat  dabei  Yergessen, 
dafs  hiermit  seine  Betrachtungen  und  Reden  über  das  foedus 
Caudinnm  wenig  übereinstimmen.  —  Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fallen ,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jede  Bedingung  erhalten  hatten,   die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  vorzubehalten.    Vergl.  Liv.  XXX, 
43  und  44. 

2)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Bündnisse ,  welche  die  Scipio- 
nen  ton  Spauien  aus  mit, den  afrikanischetttKönigen  .schlössen; 
sie  wurden  vermöge  der  fides  der  römischen  Imperatoren  ein- 
gegangen (Liv.  XXIV,  48;  X3L VIII,  18),  welche  nichts  zu 
besorgen  ^hatten,  wenn  sie  in  schwierigen  Zeiten  dem  Staate 
eiuen  neuen  Alliirten  erwarben;  sufipendirende  -Bedingungen 
waren  dabei  nicht  sttthsan,  w*s  man  denBundesgeuosen  gleich 
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nidit  erneuert  «u  werden  *);  ward  er  hingegen  als 
nachtheilig  und  schimpflich  für  Rom  Yerworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Aetes  su  seiner  Aufhebung,  nämlich 
eines  Scnatshcschlusscs  und  gewöhnlich  auch  einer 
Lex ,  worin  er  für  unbefugt  und  trnglich  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Aus- 

hVfernog  des  Feldherr«  \erbnnden  war  *).  >  ' 

'   '  ■  • 

sichern  und  seine  Hülfe  gewinnen  -wollte  Haft  «olche  Ver- 
trüge ohne  förmliche  Erneuerung  Jahrhunderte  lang  fortbestehen 
konuten,  riebt  mau  an  dem  Beispiele  des  foedus  Cadkmnum. 
Achnlkhc  Falle  lassen  sich  leicht  in  der  spateren  Geschiebte 

nachweisen.  :  ; 

I)  Der  Act,  durch  welchen,  so  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  zu  Stande  kam ,  war  nicht  der  des  Beschlusses 
des  Senates  oder  Volkes,  sondern  der  des  pacetn  dare  oder 
foedus  ferire  durch  den  praetor  Romanus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  45*  XXXWI,  S4;  XXXVIH,  88  —  40;  Poryb.  XXH, 
36,  §.  48  und  viele  ähnliche  Stelleu. 

3)  Das  eeste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  bei 
dem  Frieden  mit  den  Corsen  ein,  welchen  Claudius  Glycin, 
Legat  de»  Consuls  Varus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, *rie  Zonar.  VIII,  18  sagt,  nur  «c  avroxQaro?  gehan- 
delt hatte.  Dennoch  wurde  er  ausgeliefert,  und  da  ihn  die 
Corsen  nicht  annahmen,  als  Majestütsverbrecher  bestraft.  Val. 
Max.  VI,  3,  3;  vergl.  auch  Reim,  ad  Dion.  Gass.  fr.  Peiresc. 
XLV,  n.  67.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
tinischen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  des  Consuls  Pom  pejus 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Auslieferung  durch  die  Lüge ,  ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Hisp.  79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.84.  Der 
dritte  war  der  des  Bfancinus,  der  vierte  und  fünfte  kamen  in 
dem  Kriege  mit  Jagurtha  vor,  wo  zuerst  der  Consnl  Calpor- 
nhis  Bestia  tmd  hierauf  der  letjatut  pro  praetor*  *4,  Albinus 
schimpfliche  Friedensverträge  eingingen.  'Liv.  ep.  1.  64  ;  Sal- 
Inst.  Jug.  39.  Beide  wurden  dnreh  Scnatsh^scblürec  aufge- 
hoben, der  letztere  mit  der  von  SaUnst  an^cgebcoeu  Formel  t 
Svo  atque  yofitdi  injussu  nullum  potuisse  foHitu  "fieri.  Eine 
Auslieferung  trat  in  diesen  zwei  Fallen  wahr^beisdtch  des- 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachrichten  der  Geschieht» 
Schreiber,  so  Deumen  diese  seit  dem  cauiliuischen  Ver- 
trage allmählig  eine  andere  Gestalt  an;  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt.  Schon  kurse  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  Samnitctt  deu 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen,  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  ve  rwicsen ,  welches  ihn  verwarf  »).  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bund  mit  den  Lucanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  samni- 
tischen  Krieg  zur  Folge  hatte,  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fällen 
läfst  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlufs 
zu  s),  während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges  ver- 
hindern. Von  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  Gleich  der  erste 
Beschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab, 


halb  nicht  ein,  weil  man  gegen  den  selbst  bundbrüchigen 
Jugnrtha  keine  religiösen  Rücksichten  zu  beobachten  hatte; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
Mamilischen  Rogation. 

1)  Liv.  IX,  20:  Legati,  quum  senatum  humi  strati  novistent, 
rejecti  ad  populum  haudquaquam  tarn  eflicaces  preees  habue- 
runt. 

2)  Liv,  X,  12  erwähnt  den  jntsus  papuli  erst  bei  der  Kriegsaa- 
kündigung,  Dion.  fragm.  XVI,  12—14  schon  Torher  bei  der 
Aufuahme  der  Lucaner. 

3)  Bei  dem  Bunde  mit  den  Apulem,  Liv.  IX,  20,  werden  blos 
die  Consulen  genannt;  X,  5  keifst  es  ohne  weitere  Angabe: 

:    Äomoe  mm  Gestirns  ....  Khan  est  foedus,  ebenso  X,  10: 
Foedus  ietum  cum  Picenti  populo  est. 


4 


Digitized  by 


wird  von  ihm  bestätigt  '),  D«W  **™*f  Bundes- 
genossenschaft  mit  Hicro  von  Syrakus  »)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago,  in  welchem  auf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  s). 
Da  dieses  nun  in  der  Folge  immer  mehr  zur  Regel 
wurde,  so  konnte  Polybius  mit  Recht  ftir  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  über  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sich  in  dem  Besitze 
der  Gewalt  befinde,  Bundesgenossenschaften,  Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
werfen *). 

Während  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Thcile  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  K  r i  e  g  s  e  r fe  1  ä  r  u  n  ge  n  wohl  eine 
der  frühesten,  welche  sie  ausgeübt  hat.  Dieses  geht, 
ausser  der  Hanptstelle  des  Dionysius ,  woran  sich  die 
beiden  anderen  anschliefsen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Livius  auch  aus  der  ältesten  Ankündigungs- 
formel derselben  durch  die  Fetialen  hervor,  worin 
offenbar  verschieden  von  der,  welche  bei  den  foedeva 
gebräuchlich  war ,  die  Erwähnung  des  Volks  -  wie  des 

1)  frolyb.  I,  11. 

2)  Polyb.  I,  17:  'Exavax^cidw  di  rwv  6vv$yxuy  «V  rtfv 
'Puuyv,  xal  XQO<;6eSapevov  rov  Sijuov,  xal  xvQ&Oavrof 
tag  JtQog  rov  Jigtava  dtaXvftig.  In  einer  angeblich  xu  Mes- 
sana gefundenen  Inschrift  wird  der  Tribun ,  welcher  hierüber 
den  Antrag  nn  da»  Volk  1> rächte,  Cm.  sitilius  Cmlutinus  ge- 
nannt (Tgl.  Pigh.  ann.  ad  a.  490) ,  was  insoweit  nicht  übel  er- 
sonnen ist,  als  ein  Plehiscit  dabei  vorausgesetzt  werden  mufs. 

3)  VergL  die  oben  S.  986,  n.  1  angeführten  Stellen. 

4)  Polyb.  VI,  14,  §§.  10  u.  11:   xal  ro  fieytgov,  vjrh$  el^jjvrjg 

ff  r 

ovroe  ßovAtvrrai  xal  noliuov  '  xal  urjy  xtgl  öv/uuaxiccf 
xal  dtalvCtwg  xal  evvSyxtäv  ovrog  igiy  6  ßtßauäy  ixafa 
rovraty  xal  xvpta  x<ntZvt  y  rothavrtov. 

5)  Liv.  I,  49.  Vergl.  oben  S.  339  fei  der  Note. 
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Senatsbeschlusses  vorkam  ').  Es  wird  ferner  dadurch 
bestätigt,  dafs,  ebenfalls  ganz  anders  als  es  sieb  bei 
den  Staatsverträgen  gezeigt  hat,  historische  Beispiele 
ans  der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  vor  dem  Decem- 
virate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen*^ gewiß  wird  aber  Niemand  annehmen,  dafs 
die  Patricier  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  neu 
gewährt  haben $  vielmehr  läfst  sich  an  ziemlich  sicheren 
Spuren  wahrnehmen,  wie  sehr  sie  sich  bemühten, 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  beschränken.  Daa 
-  Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  für  häufige  Kriege,  von  deren 


1)  Liv.  I,  32  t  Quod  populus  Romanos  Quirütum  bellum  cum 
priseis  LatUis  Jussit  esse,  senatusque  populi  Romani  Qux- 
ritium  eensuü,  consensit,  eonstivit,  ut  bellum  cum  priscis 
Latinis  fieret  etc.  Dafs  diese  Formel  uralt  sej,  geht  aas  der 
Erwähnung  des  Rex  in  derselben  hervor. 

S)  Dionys.  VIII,  91.  Als  der  Krieg  gegen  Veji  rom  Senate  be- 
schlossen war,  bemühten  sich  viele  unier  den  Dienstpflich- 
tigen, das  Volk  gegen  die  Patricier  aufzureizen  und  es  zur 
Verwerfung  desselben  zu  bewegen.  Der  Consul  aber,  beifst  es 
sodann,  setzte  den  Beschlufs  bei  der  Volksversammlung  durch: 
ov  firjv  i6xv6ctv  yt  oi  ruv  coarwrtäv  Xoyot,  diX  ixvQ<*69 
ttal  6  irjfxoe  ro  ryc  ßovXrjg  doy/uta,  ry  Zxootov 
jiaxoiov  yvufxjj  r«  xai  xaoaxAijou  xoyödftsyoc.  Bei  Dion.  IX, 
69  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,  einen 
Krieg  gegen  die  Aetjuer  undVolsker  zu  hintertreiben:  avrixa  t^g 
ßovXrjc  tpypiöctfuytjc  xoü  rov  dypov  rov  xoAiftov  ixi- 
xvq  uöavroc  xartyQdpovTO  rag  dvtd/ttig.  Ein  früheres, 
jedoch  nicht  so  bestimmtes ,  Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankün- 
digung des  ersten  Sabinerkriegs  nach  der  Vertreibung'  der 
Könige,  Dion.  V,  57:  oi  Ptäfxaioi  .  .  .  xqosIxov  avrotg  rot 
xoXtfXOV.  —  Diese  Stellen  sind  von  denen  übersehen  worden, 
welche,  wie  Schulze,  Volksversammlungen,  S.  83,  Eisendecher 
S.  197  u.  a.  nach  dem  Vorgange  von  Niebuhr,  ite  Ausgabe, 
Th.  II,  S.  194  (vergL  neueste  Ausg.  U,  481)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  Zeit,  mit  ganzlichem  Ausschlüsse  dos  Volkes, 
die  Kriegserklärungen  zuschreiben. 
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Lasten  es  erdrückt  wurde,  wahrend  ihre  Vortheile 
meist  dem  Adel  zufielen,  and  welche  überdies  häufig 
benutzt  wurden,  um  es  von  seinen  Forderungen  in- 
nerer Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  offen* 
bar  jeden  scheinbaren  Grnnd  benutzt,  um  es  so  selten 
als  nur  möglich  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
men zu  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re- 
publik hindurch  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
dafs  nur  neue  Kriege  von  den  Gomitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  nothwendigen  Feld- 
züge aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
daher  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  *),  oder 
thatsächlich  angegriffen  a),  war  ein  blofscr  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  Einfälle  in  ihr  Gebiet  die  yertrags- 
mäfsige  Bundcshülfe  verlangt  9),  so  fiel  eine  Anfrage 
an  das  Volk,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  blofeen  Ermessen  des 
Rathcs  ab  «).  Der  Willkühr,  womit  diese  Gründe  oft 
vorgewendet  werden  mochten,  setzten  endlich  die 


1)  Dieses  war  bei  dem  grofsen  Latinerkriege  der  Fall,  Dionys. 
V,  61  und  62;  daher  beifst  es  hierbei  blos :  rj  ßovXq  .  .  .  . 
dex*Ö$ai  tov  xoXipoy  c\pr] <pi6a.ro. 

2)  Dion.  VI,  25,  vergl.  mit  Liv.  II,  22  u.  25;  Dkm.  VHI,  64, 
u.  m.  a.  St 

8)  Dieser  Grund  tritt  deutlich  in  der  Erzählung  bei  Dion.  IX,  60, 
vergl.  mit  Liv.  III,  1  und  2  hervor,  und  wohl  noch  stärker 
Dion.  X,  22  u.  25,  vergl.  mit  Lir.  III,  25. 

4)  In  vielen  Fällen  ist  die  Erzählung  der  Historiker  so  gehalten, 
dafs  seihst  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,  wie  bei  den  Ausdrücken  bellum 
indictum  bei  Liv.  II,  18;  IV,  45  u.  f.  w.  Auch  läßt  sich 
annehmen ,  dafs  selbst  die  Annalen  in  einem  oder  dem  anderen 
Falle,  bei  welchem  die  Tradition  über  die  Verhandlungen 
nichts  Bemcrkcnswcrthes  darbot,  den  Volksbcschlufs  deshalb 
unerwähnt  liefsen,  weil  er  ohne  Widerrede  erfolgt  oeyn 
mochte. 

19* 
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Tribunen  im  J.  528  n.  c.  eine  Grftnze.  Als  damals 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  Volks  beschlitfs 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgeben,  dafs 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  indessen  in  den 
Verhältnissen  zu  Etrnricn  regelmäfsig  *)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  kündigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Trappenaushebung  an,  wenn  das 
verfassungsgemäfse  Verfahren  nicht  beobachtet  würde. 
Man  mufste  nachgeben,  und  alle  Genturien  stimmten 
nun  für  den  Krieg  8).  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Streitigkeiten ;  es  fand  sich 
auch,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden, 
statt  dafs  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Mach- 
baren sich  einförmig  wiederholt  halten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  für  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschreibcr  nunmehr  eiue  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  3).  Hiervon  gab  sich  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formeln 
kund.  Während  in  der  aus  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das  wesentlichste  Er- 


1)  Hieb.  I ,  S.  206. 

2)  Lir.  IV,  30:  Controversia  inde  fuit,  utrum  populi  jussu  in- 
dieeretw  bellum,  an  satt*  esset  senatusconsnltum.  Pervicere 
tribuni  denuntiando  impedituros  se  delectum«  ut  eonsules  de 
hello  ad  populum  ferrent.  Omnes  ceniuriae  jusserunt.  Aus 
dem  Ausdrucke  controversia,  so  wie  aus  der  vorangehenden 
Erzählung  des  Livius,  dafs  die  Fetialen  damals  nur  aus  be- 
sonderer Religiosität,  gleichsam  zum  Ueberflusse ,  ad  res  repc- 
tendas  an  die  Vejentiner  abgeschickt  worden  Seyen,  hätta  sieh 
schon  erkennen  lassen ,  dafs  der  Fall  nur  nach  der  Behauptung 
des.  Senats  zu  den  Ausnahmen  gehörte  (vcrgl.  die  Bemerkung 
von  Doujat  ad  h.  1.),  keineswegs  aber,  dafs  die  regelmäßige 
Volksahstimmung  erst  jetzt  als  eine  Neuerung  eingeführt  wor- 
den sey ,  —  wenn  dieses  auch  nicht  durch  die  oben  S.  290,  n.  2 
angeführten  Stellen,  noch  vergl.  mit  Üion.  VI,  06,  direct  er- 
wiesen wäre. 

5)  Li?.  VI,  21,  22;  VII,  6,  12,  19,  32  u.  s.w. 
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fordernifs  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welch« 
der  Mitte  und  dem  Ende  der  Republik  angehören, 
zu  nick ,  und  die  Kriegserklärung  wird  allein  im  Namen 
des  Volkes  ausgesprochen  *). 

Aus  diesem  Gange  läfst  sich  auch  schon  der  Ge- 
sichtspunet  entnehmen ,  aus  welchem  die  Volksabstim- 
mung über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  .Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  Aber  die  Kriegslagen  beigelegt  wurde  *), 
wed  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus- 
sendung und  den  Cftremonien  der  Fetialen  verbun- 
den gewesen  wäre;  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verworfen  wurden, 
keine  Berathnng  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich 
Genugthuung  verschaffen  werde,  an  *).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zu  fuhren,  Truppen  auszuheben,  den 

1)  Man  vergleiche  mit  den  ältesten  Ausdrucken  der  Kriegsaukün- 
digungen,  welche  hei  Liv.  I,  3*  erhalten  sind,  diejenigen, 
welche  Gell.  XVI,  4  aus  der  Schrift  des  Gincins  de  re  militari 
anfuhrt,  und  welche  noch  in  der  Zeit  dieses Cincius ,  also  etwa 
im  Anfange  der  Imperatorenhcrrgchaft  (s.  Liehaldt,  de  Ciacio 
Alimento,  p.  IS) ,  im  Gebrauche  waren;  in  dieser  letzteren  wird 
jede  Beziehung  auf  den  Senat  vermifst  (Cineius  in  Ubro  tertio 
de  re  militari  Fetialem  .  .  .  hisee  verbis  uti  seripsit:  . . .  quod 
popnlus  Romanus  .  .  .  bellum  jiissit  etc.).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  viel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welche« 
dem  syrischen  Kriege  voranging,  und  zwar  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Liv.  XXXVI,  2.  Indessen  war  der  alte 
Gebrauch,  dafs  ein  Senat usconsult  erst  die  Rechtmäfsigkeit 
des  Krieges  anerkannte,  ehe  das  Volk  ihn  erklären  lief«,  des- 
halb uiebt  aufgehoben,  Liv.  XLV,  21. 

2)  S.  oben  S.  160  mit  den  Noten. 

3)  Liv.  1,  52. 
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Militarcid  zu  fordern,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Republik  durch  blofse  Senatusconsulte  über  den 
delectus  u.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  notbwendig  und  allgemein 
habe  eingeholt  werden  müssen,  schon  direet  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt, 
worin  der  Zusatz:  »so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz ,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Gomitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theil  desselben, 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  beziehen  ist  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  als 
eine  von  der  Regierung,  der  Zweckmäfsigkcit  halber, 
häufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Rias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  um  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zwecke 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
von  vorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Reginne  neuer  und  schwieriger  Kriege  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dem  Gharacter 
und  den  übrigen  Staatseinrichtungen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sieh  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewifsheit  verschaf- 
fen, daß  das  Volk  entschlossen  sey,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  uud  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung, 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern;  war 
,  dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Rerufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aufgenommen, 
womit  der  Fetial  den  Krieg  ankündigte ,  als  diese  aus- 
gesprochene Uebereinstimmung  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliche  Volk  nur 
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verstärken  konnte.  Der  Krieg  war  aber  unter  den 
Königen  schon  so  sehr  das  Lei)  c  n  sei  einen  t  der  Römer, 
welchem  die  stets  zunehmende  Volksmasse  selbst  einen 
Thcil  ihrer  Existenzmittel,  Beute  und  Landbesitz , 
verdankte,  dafs  sich  gewifs  keine  Erinnerung  an 
Widerspruch  oder  an  Schwierigkeiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefunden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte;  daher  fanden  aucL 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fällen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erwähnen.  Anders  aber  gestaltete 
sich ,  wie  bereits  gezeigt  worden ,  das  Vcrliältnifs  seit 
der  Einführung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jussus  populi  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stützte,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergestellte  servianische  Centurieneinrichtnng,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Suffra- 
gien,  dazu  beigetragen',  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen; daher  fehlt  es  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  öffentlichen  und  Fami- 
lienüberlieferungen aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
von  den  Annalisten,  gemäfs  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
nifs  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

>Virft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zu  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsverträge  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 


fanden  sie  ihre  natürlichste  Anwendung  da,  wo  eine  ■ 
Leistung,  eine  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  ver- 
stärkter Gehorsam  von  ihnen  erwartet  nnd  verlangt 
wurde;  hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
handen, wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
wenn  man  sie  niederlegte,  und  freundliche  Verhält- 
nisse mit  den  Nachbaren  einging.  Die  Bedeutung  der 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blieb ,  in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Königthums;  die  Aristocratie  aber, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  geneigt,  dem  Volkswillen  mehr  Zugeständnisse 
zu  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte  Her- 
kommen schon  feststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unzertrennlich  verbunden 
waren.  Sic  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
zu  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genöthigt, 
bis  erst  allmählig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhen- 
pnnete  des  Freistaates  finden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat. 

Eine  andere  Befugnifs  der  Volksversammlung , 
deren  Ursprung  der  alten  Königszeit  angehört,  war 

II.  die  Thctlnahme  derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder  gar  so  gefafet, 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sieh  selbst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zu  Standes,  welcher  sich  der  De- 
moeratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
zu  halten,  worin  dieses  Recht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysius,  und  zwar  in  den  beiden  schon  öfter 
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erwähnten  Stellen  mit  einer  bemerkenswerthen  Ver- 
schiedenheit. Während  er  sich  nämlich  hei  der  ersten 
Aufzählung  der  Volksreckte  (II,  14)  mit  dem  unbe- 
stimmten Ausdrucke  » 11  e  am  ten  wählen«  —  ccQ%aiQE- 
Öia^etv  —  begnügt,  dehnt  sich  dieses  bei  dem  Rück- 
blicke auf  die  alte  Zeit,  welchen  er  der  Darstellung 
der  servianischen  Verfassung  voranschickt  (IV,  20),  > 
zn  dem  Rechte  aus:  »die  Aemter  sowohl  in  der  Stadt 
als  bei  dem  Heere  zu  besetzen.«  Es  braucht  wold 
hier  kaum  die  schon  früher  gemachte  Bemerkung  wie- 
bolt  zu  werden,  dafs  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhältnisse  zunimmt,  in  welchem  der  Schrift- 
steller sich  von  dem  Boden  der  Nachrichten  entfernt, 
woraus  er  ihn  entnommen  hat;  ausserdem  sieht  man 
leicht,  dafs  die  letztere  Ausdrucksweise  dem  Bestre- 
ben nach  einem  abgerundeten  Periodenbau,  nach  einem 
schönen  Parallelismus  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
verdankt Um  so  mehr  ist  man  aufgefordert,  von  der 
Form  dieser  Behauptungen  abzusehen,  und  nach  dem 
bestimmten  Inhalte  derselben  zu  fragen.  Dionysius  hat 
hierauf  keine  Antwort ;  es  kommen  bei  ihm  in  der 
Königszeit,  ausser  dem  Königthiimc  seihst,  keine  Magi- 
straturen, weder  hohe  noch  niedere,  vor,  welche  ver- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergeben  werden  $  er 
zeugt  vielmehr  überall,  wo  er  ohne  weitere  Reflexion 
erzählt,  für  das  Gegentheil.    Hierdurch  wird  schon 


I)  In  dieser  Stelle  tritt  deutlich  hervor,  wag  öfter  bei  Dionysius 
•wiederkehrt,  dafs  die  Bestimmtheit  nud  Klarheit  der  Sachen 
unter  der  Vcrfuhrug  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;  alle 
Angaben  in  derselben  werden  dadurch  ungebührlich  hinauf  ge- 
schraubt Sie  lautet:  eiQijrat  di  fioi  xai  XQOTtQOV,  ort 
TQiüv  x^ay/idrav  6  dy/xog  ix  xaXauov  v6fiav  xvgtog  yy, 
rwv  fjuyifcay  re  xai  dyayxatordrtov ,  dxodetfat  rat 

r«  xaxd  xoliv  xai  rag  ixi  gQaroxidov ,  xai  yo/xovg  rovg 
fiiv  ixixvgwCcu,  rovg  di  dytfaty  (?),  xai  xtgl  xotiftov 
övytga/juyov  t$  xai  xavalvOfXBvov  diayvüvai. 
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die  Vermuthang  erregt,  dafs  jene  Befugnifs  auf  einen 
sehr  geringen  Umfang  zu  beschränken  sey;  eben  dieses 
erhält  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  durch  alle 
Spuren,  welche  sich  in  der  späteren  Verfassung  au» 
dem  frühesten  Alterthume  her  erhalten  haben ,  seine 
vollkommene  Bestätigung. 

Im  Gegensatze  zu  den  gewählten  Magistraturen 
nämlich ,  welche  in  der  Folge  bei  der  steten  Zunahme 
der  Volksgewalt  entstanden  sind,  tritt  uns  für  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  Konige  « 
entgegen,  aus  der  Fülle  ihrer  Macht  so  viel  Theile, 
Functionen  und  äussere  Ehrenzeichen  als  sie  wollten, 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zn  entziehen.  Daher  kam 
es  denn,  dafs,  wenn  später  die  republikanischen  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedürfnisse  des  Staates 
ungenügend  erschienen ,  oder  auch  wohl  den  Absichten 
der  Parteien  und  Einzelner  lastig  wurden,  man  zu- 
weilen zu  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm,  dafs  die 
regia  potestas  noch  immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhalten,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Ucbertragung 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Befugnifs  der 
%  Könige  stellte  sich  aber  dar: 
'  i)  in  dem  Rechte  in  Krankbeits-  oder  auch  wohl 

ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  vices  reyiae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  für  eine  Zeitlang  zu  verleihen.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Ucbcrlieferung  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Servius  Tullius  aufbewahrt.  Auf  den  blofsen  vor- 
geblichen Befehl  des  Tarquin  erscheint  Servius  in  dem 
königlichen  Gewände,  mit  den  Lictoren,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein       spricht  Recht,  versammelt 

1)  Liv.  I,  4t:  Servius  cum  traben  et  lietorünu  prodü ,  «c  sede 
regia  sedens  .  . .  deternit.    Dionys.  IV,  ö. 
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den  Senat,  erkennt  auf  peinliche  Strafen  »),  und  dieses 
Alles  gilt  so  lange  für  legitim,  bis  der  Tod  des  ver- 
meintlichen Vollmachtgebers  bekannt  wird,  nnd  damit 
der  Auftrag  wegfällt.  Diese  Weise,  einein  Anderen 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
während  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sich  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dem  sehr  nahe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde;  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Consulcn  damit  nicht  einen  blofscn  Stell- 
vertreter*, sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  *).  Sie  zeigt  sich 
ferner 

2)  in  dem  Rechte ,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit aus  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefectus  vrbi,  einzusetzen  *),  welcher  dann  die 
Befugnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4), 
den  Senat  zu  versammeln  6) ,  auch  wenn  es  die  Um- 


1)  fyuar.  VII,  9;  Dionys.  1.1. 

2)  S.  oben  S.  14  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  hierüber  ist  bekanntlich  Tac.  ann.  VI,  11, 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angabe  hat:  Ante*, 
profectis  domo  regibus ,  ae  mox  tnaijistrulibus ,  ne  urbs  sine 
imperio  foret,  in  tempus  deliyebatur ,  qui  jus  redderet  ae 
subitis  mederetur.  Feruntque  ab  Homulo  Dentrem  Aomulium, 
post  ab  Tullo  Hostilio  Numam  Marciumy  et  ab  Tarquinio 
Superbo  Spurium  Lucreiium  impositos.  Dein  comules  man- 
dabant:  duratque  simulacrum ,  quotient  ob  ferias  latinas 
praefieitur,  qui  eonsulare  munus  usurpet. 

4)  Poraponius  im  fr.  2t  §.  35.  D.  de  orig.  juris, 
ö)  Ii?.  III  .  0  «.  29 ;  tielliut  XIV,  7  v.  8. 
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stände  erforderten ,  das  militärische  Imperium  zu  über- 
nehmen *).  Die  völlige  Freiheit,  welche  die  Könige  ,* 
in  der  Auswahl  desselben  hatten  (immer  vorausgesetzt, 
dafs  diese  sieh  auf  Patricier  beschränkte),  ohne  Mit- 
wirkung irgend  einer  Körperschaft,  ist  hinlänglich 
bezeugt  *);  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Rück- 
kehr erlosch,  und  bei  dem  nächsten  Auszage  einem 
anderen  crtheilt  werden  konnte  s).    Als  die  Republik 

I)  Vergl.  Arn.  Drakenborch,  de  praefectis  urLi,  cap.  %  p.  16  iL  17 
ed.  Kapp,  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

9)  Tac.  1.1.;  Dionys.  II,  12;  vergl.  auch  die  in  den  folgenden 
Noten  angeführten  Stellen. 

5)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus:  im  tempus 
deligcbatur,  geht  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  diese 
Ernennung  hervor,  welcher  rclincfuerc  praefectum  urbi 
liiefs.  Li?.  III,  3;  IV,  56;  Gellius  und  Pomponius  11.  11. 
Genau  fibersetzt  dieses  Dionys.  X,  5  durch:  6  xaraAup- 
Seig  ixt  rijt  sroXsug  execfxoci  d»»  Sachverhältoifs  giebt 
er  richtig  in  der  Stelle  IV,  82  an,  wo  er  Ton  Sp.  Lucretius 
berichtet:  ov  dxedeite  *rqs  xoltag  exctQXOV  6  rv^awoc 
i$iay  iitl  rov  xoXtfiov.  Wenn  daher  Tacitus  a.  a.  O. 
unter  Romulus  den  Denter  Bomulius,  unter  JN'uma  den  Numa 
Marcius  u.  s.  w.  als  Stadtpräfecten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  Magistratur 
für  eine  stehende  zu  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürftige  Sage  aus 
jener  Zeit  aufbewahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annehmen,  dafs  befreundete  Manner  von 
den  Königen  öfter,  seihst  regelmäßig,  mit  derselben  beauf- 
tragt wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II,  12  und  des  Jo. 
Laur.  Lydus,  de  mensibus,  I,  19,  dafs  der  praef,  urbi  die 
erste  Stelle  im  Senate  eingenommen  habe,  ist  insofern  richtig, 
als  er  während  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  vermuthet,  , 
dafs  die  lunula  auf  seinen  Schuhen,  ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibehaltenes  Stück  seiner  Amtstracht,  aus  jener  uralten  Zeit 
(vergl.  Cassiodor  ].  VI,  C.  4)  herrührte,  wo  er  noch  notwen- 
dig aus  der  Zabl  der  patricischen  Senatoren  genommen  wer- 
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eingeführt  ward,  ging  diese  königliche  Bcfugnifs  aoff 
die  Consulen  über  *),  und  verblieb  ihnen,  wie  den 
Dictatorcn ,  für  immer  *) ;  sie  wurde ,  so  laiige  es 
neben  ihnen  keine  hohen  Magistrate  gab,  gewifs  häufi- 
ger ausgeübt,  als  die  Geschichtsehreiber  berichten, 
welche  hierzu  nur  dann  Veranlassung  fanden,  wenn 
die  Amtsführung  der  Prafecten  durch  irgend  ein  Er- 
eiguifs  ausgezeichnet  war  3).     So  wie  aber  in  der 


den  mußte.  Uebrigens  aber  bat  Lydus  bei  dem  XQ*r*v*iv 
177c  ytQOVöiag  gewifs  zunächst  den  Gebrauch  seiner  Zeit  vor 
Augen,  worin  der  pratf.  urbi  im  Rathe  den  Sitz  vor  allen  Wür- 
denträgern, zuweilen  selbst  den  Consulcn,  einnahm.  Novell. 
LXII,  §.  2.  Cassiodor.  1. 1.  Die  Folgerungen,  welche  Nieb.  II, 
127  IT.  aus  diesen  Notizen  zieht,  werden  später  im  Zusammen- 
hange mit  anderen  untersucht  werden. 

1)  Tac.  1.  Li  Dein  consules  mandabant.  Der  Ausdruck  ist  hier 
genau  zu  nehmen;  die  Prätoren  hatten  dieses  Recht  nicht, 
wohl  aus  demselben  Grunde,  wonach  man  ihnen  die  Gewalt, 
einen  Prätor  zu  creiren  (s.  oben  S.  23)  absprach.  Dieses  geht 
daraus  hervor,  dafs  Antonius,  welcher  als  Magister  Equitum 
piälorische  Rechte  hatte,  einer  Ueberschreitung  seiner  Befug- 
nisse beschuldigt  ward,  weil  er  einen  Stadtpräfectcn  bestellt 
hatte,  Dio  Cass.  XLII,  50:  0  fiy  Xuxor*  rü  ixxaeX<» 
i$ov6ia  xoulv  yv. 

2)  Niebuhr  II,  136  schliefst  ans  Lydus,  de  magistr.  I,  38,  dafs 
seit  dem  23ten  Jahre  der  Republik  diese  Präfectur  der  Volks- 
wahl unterworfen  worden  sey.  Hiervon  findet  sich  in  der 
überdies  unsiunigen  Stelle  kein  Wort,  und  spätere  Vorgänge 
erweisen,  ebenso  wie  die  Aussage  des  Tacitus,  das  Gegen- 
theil. 

3)  Drakenhorch ,  welcher  a.  a.  O.  S.  10  ff.  die  bei  den  Schrift- 
stellern erwähnten  Fälle  zusammengestellt  hat,  nimmt  an, 
dafs  die  Präfectur  in  den  Anfängen  der  Republik  für  eine 
Zeitlang  verschwunden  sey,  weil  damals  die  Erinnerung  an 
das  Königthum  einen  Widerwillen  gegen  alle  mit  demselben 
zusammenhängende  Aemter  hervorgebracht  habe;  erst  im  45ten 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  sey  sie  wieder  hergestellt 
worden.  Diese  Auslebt  wird  schon  durch  die  in  der  vorigeu  Note 
angeführte  Stelle  des  Lydus  I,  38  widerlegt  Es  kann  aber  üher- 
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Folgezeit  immer  mehr  Rechte,  und  namentlich  immer 
mehr  Ernennungen  der  hohen  Magistratur  entzogen, 
und  von  den  Suffragicn  der  Volksversammlung  ab- 
hängig gemacht  wurden,  so  ward  auch  durch  die  Ein- 
setzung der  in  den  Comitien  creirten  Pratoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doeü 
überflüssig  gemacht,  und  verschwand,  mit  Ausnahme 
eines  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber- 
restes  *),  aus  dem  Gebrauche.  Die  Möglichkeit,  sie 
wieder  hervorzurufen,  blieb  aber  immer  im  Hinter- 


haupt mit  ihr  schwerlich  eine  Unterbrechung  eingetreten  seyn, 
da  sie  so  oft  durch  die  Abwesenheit  beider  Consulcn  erforderlich 
wurde,  namentlich  derjenigen,  welche  rcgelmftfsig,  höchstens 
mit  Ausnahme  der  Zeit  des  latiniseben  Krieges,  alle  Jahre  an 
den  feriae  latinae  Torkani.  Offenbar  ist  nämlich  die  Vermuthung 
Drakenborch's  p.  22  unrichtig,  dafs  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  des  Königthums  während  dieser  Ferien 
ein  Prafect  bestellt  worden  sey ,  was  in  den  Worten  des  Pom- 
ponins  a.  a.  O.  (postea  fere  Latinarum  ftriarxan  causa  intro- 
duetus  est,  et  quotannis  observatur),  auch  nicht  liegt,  ob- 
gleich ftir  introductxis  besser  retentus  oder  ein  ähnlicher  Aus- 
druck stehen  würde.    Vergl.  Tac.  1.  1.    Gewifs  würde  diese 
blos  der  Form  wegen  beibehaltene  Präfectur  später ,  als  das 
Amt  selbst  schon  von  den  Prätoren  versehen  wurde,  nicht  für 
die  Zeit  des  latinischen  Festes  eingesetzt  worden  seyn ,  wenn 
für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliche  bestanden  hätte. 
Die  Bestimmung  derselben  war  auch  nicht,  wie  man  glaubt, 
ganz  leer,  blos  ominis  causa;  der  Scheinpräfect  hatte  vielmehr 
in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 
gehalten  wurde,  gewisse  Cäremonien  in  der  Stadt  zu  voll- 
ziehen, welche  dem  alten  Herkommen  geraäfs  au  seine  Person 
und  seinen  Namen  geknüpft  waren.  Daher  mufsten ,  wenn  die 
Ernennung  desselben  unterblieben  war,  die  Pratoren  die  Ob- 
liegenheiten desselben  erfüllen,  wie  es  z.  B.  im  J.  703  u.  c 
geschah,  was  jedoch  unter  die  übelen,  das  Unglück  des  Bür- 
gerkriegs verkündenden,  Vorbedeutungen  gerechnet  wurde. 
Dio  Cass.  XU,  14. 

1)  S.  die  vorhergehende  Note. 
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gründe  stehen ,  namentlich  für  die  Dictatoren,  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  königlichen  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhalten  blieb. 
Hieran  konnte  daher  Cäsar  während  seiner  Dictatnr 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner  Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Präfectc  übertrug  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repu- 
blikanischen Formen  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  war  erst  diejenige  städtische 
Präfectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  Wirkungskreise  ein- 
führte ').  —  Während  nun  bei  dieser  Magistratur  die 
Stellvertretung  für  die  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
das  Imperium  über  eine  Kriegsmacht  aber  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt 

3)  die  Würde  des  tribunus  celerum  ')  zunächst 
eine  militärische ,  welche  indessen  daneben  auch  zu 


1)  Dio  Cass.  XLI1I,  28  o.  48;  Sueton.  Jul.  76. 

2)  Curtius,  de  senatn  Romano,  II,  9,  §§.  48  u.  49. 

5)  Die  alten  Schriftsteller  kennen  nur  einen  tribunus  celerum, 
ebenso  wie  sie  nur  von  einem  magister  equitum  wissen.  Dia«. 
II,  15;  III,  41;  IV,  7t;  Pompon.  im  fr.  2,  §.  15,  de  orig. 
Joris;  Lydus,  de  Hagistr.  I,  14.  Von  derselben  Voraussetzung 
gehen  die  mythischen  Erzählungen  ?on  Celer  aus,  welcher 
diese  Stelle  zuerst  unter  Romulus  bekleidet  haben  soll.  In 
neuerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  dem  Vorgange  yoq 
Niebuhr  I,  348  A.  840  drei  tribb.  celerum  an  (vergl.  auch 
Huschke  ad  inc.  anet.  de  magistr.  p.  13,  und  in  Richter'« 
Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  402),  gestützt  auf  die  Angabe  des  Dion. 
II,  64,  wonach  Nuraa  gewisse  priesterliche  Gebräuche  den 
Anführern  der  Celerea  (rofe  ijyefxoöi  rar  HeXegiuv)  über- 
tragen habe.    Um  diese  Stelle  mit  den  übrigen  in  Einklang 
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politischen  Functionen  berechtigte.  So  wie  nämlicb 
dicCeleres  überhaupt  die  Umgebung  des  Königs  bil- 
deten, als  die  Vollzieher  seiner  Aufträge  nicht  nur 


zu  bringen,  hat  Walter,  Rcchtsgcscb.  S.  23,  n.  18  vennuthet, 
der  Plural  sey  hier  nicht  von  gleichzeitigen,  sondern  von  auf 
einander  folgenden  Tribunen  zu  verstehen;  eine  Auskunft, 
welche  man  sehr  wohl  annehmen  könnte,  Trenn  »ich  nicht 
eine  nähere,  geschichtlich  begründete,  darböte.  Was  nöthigt, 
oder  vielmehr  was  berechtigt  denn  die  rjyipovic  des  Dionysius 
durch  tribuni  zu  übersetzen?  Das  lateinische  Original  konnte 
den  Ausdruck  dures,  praefecti  Celcrum,  oder  irgend  einen 
anderen,  nur  nicht  jenen ,  enthalten  haben.  Auf  keine  Weise 
durfte  nämlich  die  römische  Priesterlehre  zugeben,  dafs  die 
sacra  publica,  welche  der  Ritterschaft  wie  so  vielen  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  die  Wurde  und  den  Namen 
ihres  alten  Tribuns  geknüpft  gewesen  sejen,  weil  beide  sonst 
eben  so  wie  der  priesterliche  Namen  des  rex,  des  praefectus 
urbi  u.  s.  w.,  unter  allen  Verussungsveränderhngen  bitten  bei- 
behalten werden  müssen,  statt  dafs  sie,  wie  bekannt  (vergl. 
Dionys.  IV,  75),  bei  der  Abschaffung  des  Königthums  auf- 
hörten, und  nur  ausnahmsweise  in  dem  Magister  Equitum 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  als  mit  dem 
Corps  verbunden  betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zug- 
führern, welche  Dionysius  hier  ol  tfyifiovtf,  in  einer  anderen 
Stelle  VI,  13,  wo  er  von  einigen  noch  spater  hinzugekom- 
menen Caremonien  spricht,  Ol  ftcyif Ol  ittitttg  nennt,  vollzogen. 
Ihre  Zahl  betrug  seit  der  Erweiterung  des  Instituts  durch  den 
älteren  Tarquin  sechs ,  entsprechend  den  religiösen  und  politi- 
schen Abtheil ungwi  (nicht  den  militärischen,  eine  Unterscheidung, 
welche  schon  Orelli  Inscrr.  latt  II,  p.  7  angedeutet  hat,  und 
deren  Wichtigkeit  sich  später  ergeben  wird) ,  worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel.  Der  Namen  der  Abtheilun- 
gen sowohl  als  der  Führer  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst  vom 
Anfange  der  Kaiserzeit  an  nachweisen ,  wo  die  ersteren  turmac 
hiefsen,  Sueton.  Octav.  57 u.  38;  Reimar.  etJMorelli  ad  Dk»n.  Cass. 
LY,  10,  n.  97  u.  98  d;  Noris.  cenotaph.  Pisan.  diss.  II,  cap.3, 
p.  106  sq. ;  die  Denennung  der  letzteren  war  wenigstens  damals 
seviri  equitum  Homanorum,  wodurch  zugleich  ihre  Verbindung 
zu  einem  auch  priesterlichen  Collegium  ausgedrückt  ward ;  im 
Einzelnen  wurden  sie  sevir  primae,  secundae  u.  s.  w.  fwmae 
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im  Kriege,  soudem  auch  im  Frieden,  so  war  ihr  An- 
führer, der  Tribun,  ebenso  der  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  beim  Heere,  als  sein  erster  Gehülfe  in  der 
Regierung  ').  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
selben aus  der  Mitte  der  Patricier  allein  von  dem 
Ermessen  des  Königs  ab  *).    Mit  dem  Königthume 


genannt.  S.  Orelli  inserr.  135,  732,  1172,  1343,  2242, 
2238,  2379,  2761,  3044  —  3046;  Gapitolin.  im  Marc.  Anton.  6. 
Ihre  Bezeichnung  wahrend  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
mufs  für  jetat  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  eenturiones ,  deren  es  vielmehr  seit  Servius  je  nach  der 
Zahl  der  Stimmcenturien  tbeils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Fcstus  s.  t.  mi  quis  seivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  geführt  hahen ,  als  über- 
haupt  nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Itittercenturien  be- 
standen, v ergl.  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  exaroyrdgxal  nennt) 
und  Walter  a.  a.  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys. 
H,  64  vor  Augen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  mufsle ,  der 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nickt  ausschlof«»  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duets ,  principe*,  welchen  man  in 
der  Ucbersctzung  wieder  erkennt ,  gewählt  zu  haben.  —  Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausführung  finden. 

1)  Pompon.  1. 1.  §§.  13  und  19;  Lydns  I,  14;  Huschke  ad  incert 
auet.  etc.  p.  12. 

2)  Die  Annalen  erzählten,  dafs  Ancns  Marcius  den  alteren  Tarquin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anführer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  111,  40,  41.  Hierüber  beifst  es  bei  DioCass.  fragm.  Peiresc 
XXII,  1:  ovrci  tov  Mdpxiov  duSyxtv,  «fr»  xcd  ic  roüc 
EvxaTQÜac  .  .  .  vx  avrov  xaraXtx^^t  6rgarrjy6(  r« 
XolXdxig  dxoJeix$ijvai ;  woraus  man  ersieht,  data  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Celerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  konnte  der  König  bierin  eben  so 
frei  verfahren,  als  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten  (vergl.  oben  S.  27,  n.  2).  Auf  ähnliche  Weise  keifst 
es  bei  Dionys.  IV,  3,  vergl.  III,  63,  dafs  Servius  von  Tar-. 
quin  bald  die  Anführung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Com 
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erlosch  daher  auch  das  Tribunat  der  Celeres,  da  es 
theüs  durch  das  doppelte  Gonsulat  überflüssig  wurde, 
thcils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien;  sobald  aber 
das  Bedürfnifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatur  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  *),  auch  die  Befngnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ernennen  *);  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verlieben,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Gonsnlen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Verfassungs- 
zustand für  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder  5 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  auch  in  dem 
Namen  magistev  eyuUum,  welcher  ganz  dem  des  tri- 


mando  «rhalten  habe«  Dieselbe  Vorstellung  Hegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  zu  Grunde,  dafs  Brutus,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribunus  Celerum  war,  Dionys. 
IV,  71 ,  gerade  seiner  Unfähigkeit  wegen  von  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  druckt  sich  über  diese  Be* 
fngnifc  desselben  Lydus  I,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  voll- 
gültige Rückschluß ,  welchen  man  von  dem  Rechte  des  Die- 
sters auf  das  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich, wie  hätte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  bitte,  etwa  ans  der  Wahl  der  Ritter  oder  de«  Volkes 
hervorgegangen,  wäre? 

1)  S.  oben  S.  26,  n.  2* 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebuhr's  wird  später  die 
Rede  seyn.  Vergl.  inzwischen  Husclike  a.  a.  O.  p.  5o  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecac  epist. 
108;  fr»  1.  pr.  D.  de  offic.  praef.  praet  (I,  11)}  Lydus  I,  14. 

5)  Vergh  oben  &  72,  n.  2;  PluU  Maro.  Ant  8.' 
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bunus  celerum  entsprach1),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grund  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben auch  der  Vorsitz  im  Senate  *)  und  andere  poli- 
tische Befugnisse  *)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regclmäfsigcn  Würden  darf  man  aber 

•4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  ubertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zu  vollziehende  Aufträge4),  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward ,  solche 
Commissionen  durch  Volksbcschlüsse,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Seuatusconsulten  zu  cr- 
theilen ;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verhindert  gewesen  seyn, 
Wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausserordent- 


i)  Vergl.  die  S.  303,  n.  1  angeführten  Stellen. 

«)  Cic.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  es,  dafs  Varro  bei 
rT  .  Gellius  XIV,  7  unter  denen,  per  quos  more  majorum  senatus 
haberi  soleret,  den  mngister  equitum  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz:  neque  alii  praeter  hos  jus  fuisse  .  .  .  faeere  sena- 
Utsconsultum,  geradezu  auszuschließen  scheint  Dio  Gass. 
XLII,  27  stimmt  mit  Cicero  üherein,  indem  er  es  gerade  für 
icht  republicanisch  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.   Vergl.  auch  Lir.  VIII,  33. 

5)  Vergl.  Muhlcrt,  de  equitibus  Romanis,  cap.  2,  §§.  «6  u.  27. 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewifs  auch, 
wie  die  der  spateren  Provinzialbeamten ,  mit  Cmlverwaltuug 
verbunden  war,  erscheint  diejenige,  welche  der  filteren  Tar- 
quitt  der  Königssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerius  in  Collatia 
übertrug.  Lir.  1 ,  38 ;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliche  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  YOrt  ihm  angelegten  Colo- 
nen und  eroberten  Städten. 

SO* 
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liehe,  gleichviel  unter  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen l). 

Wenn  bisher  zunächst  von  den  höheren  Ae intern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  dafe 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mufsten,  in  der  Königszeit  noch  eine  ganz, andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfscre,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,  Sclbstst&ndig- 


1)  Anf  die  Existenz  dieses  Rechtes  läfst  sieb  aufser  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schlicfsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Liv.  VIII >  36$  man  darf  nun  zwar  aus 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecteti  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Dio  Gass.  XLIII,  28,  nicht 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
tey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte,  womit 
er  auf  die  allinählige  Zurückfuhrung  des  Königthums  vorbe- 
reiten wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob,  möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  nämlich  die  Lictoren, 
die  stlla  curulis  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet 4  als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  Wurden, 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (offenbar  altes ,  Wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  aUe,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
wären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Dio 
XLIII,  48.  Soüte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  ^Vertreibung  der 
Könige  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  Befuguisse  derselben  er- 
theilte,  lex  de  dictatore  creando  lata  seyn?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  aus  einer  Zeit ,  worin  die  Zahl  der  regel- 
mäßigen Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte,  die  Dktatur 
aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht  wahr  schein- 
schein lieh. 
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keit  bcsafsen.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  aoglcich  durch  einen  zweiten  allgemeinen  Grund 
geführt;  die  magistratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren rcgclmäfsigcn  Beamten  des  poptthis  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  Plebiszite  bestell- 
ten ausserordentlichen  Ocvollmächtigtcn  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später,  wie  bekannt,  in 
den  Tributcomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Auf  heil  nahmen  »),  erwählt.  Diese  Art  der  Comi- 
tien  war  aber  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  nicht 
älter  als  die  Abschaffung  des  Dccemvirates  ist.  Nach- 
dem nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localcn  Tribus  für  die 

von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen,  fand 

 • 

1)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  comäia  tributa  in  einem 
doppelten  Sinne,  in  dem  eigentlichen,  streng  staatsrechtlichen, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gesammten  Populus,  nach 
den  Ahtheiiungen  der  Tribus,  und  in  dem  uncigcntlicbcn ,  von 
den  Recktslekrcrn,  jederzeit  mißbilligten ,  worin  sie  die  Conci- 
lien  der  Plebs  damit  bezeichneten ,  Laelius  Felix  ap.  Gellium 
XV,  27.  Die  erstcren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 
Magistrats,  und  demnach  unter  patricischen ,  wenngleich  min- 
der feierJicken,  Auspicicn  gehalten,  und  dienten  vorzüglich 
zur  Wakl  der  niederen  patriciseken  Magistrate  (Messala  ap. 
Gell.  XIII,  18;  Varro  de  re  rust  III,  2,  8,  7,  17  und  oben 
S.24,  n.  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.  Die  letzteren  von  den  Tribuuen  berufen  und 
gehalten ,  gehörten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
ist  govifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  'bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Ausdrucke  sorgfältig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  uubedenklieb  nekmen  konn- 
ten, da  Tributcomitien  zu  nennen,  wo  Coucilien  zu  verstehen 
sind.  Denn  so  wenig  auch  die  Thatsache  dieser  Verschieden- 
heit unbekanut  ist,  so  trifft  man  dock  in  neueren  Systemen 

X  sekr  käufig  auf  eine  Verweckslnng  beider  Institute  und  Be- 
griffe ,  welche  für  viele  Lehren  Ton  nach t heiligen  Folgen  ist. 

i  i  • 
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auch  die  Regierung,  dafs  diese  Abtheilungen,  deren 
Bcniftiug  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  l;eiue  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wichtige  Staatsgeschäfte  seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderten;  so  oft 
sie  sich  daher  genötliigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Aemtcr,  welche  thcils  neu  eingeführt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  comitia  tributa,  denen  sie  diese 
ßefugnifs  erthcilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Creation  von  Magistraten ,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curicn  und  Gcnturien  angehört  hatte, 
auf  diese  uufeierliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen Das  Resultat,  welches  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstellen  der  ältesten 
Zeit  hervor.   Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

1)  die  duumuiri  perduellionis.  Sie  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
Perduellion  gerichtet  werden  sollten ,  das  Urthcii  zu 
fallen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigen,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt. 


1)  Vergl.  oben  S.  203.  Ei  wird  sich  später  zeigen,  dafs  die  lex 
curiata,  in  welcher  die  maytslratus  tninores  erwähnt  wur- 
den, einen  ganz  anderen  Sinn  hatte,  als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  für  frühere  solennere  Creationen  hätte  darbieten  können. 

2)  Walter,  Rechtsgeschichte ,  I,  S.  82,  n.  34  hat  gewifs  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alle,  in  der  Köuigszeit  gel- 
tende, Ordnung  gewesen  sey;  dagegen  kann  man  der  auch 
Von  ihm  angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  dies« 
Duumrircn  mit  den  Quästoren  gleichbedeutend,  und  daher 
mit  dem  Anfange  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden seyen,   nicht  feislimmen.    Jene  Identität  ift  durch 
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Die  Provocation  war  aber  ihrer  Nator  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 


nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quästoren  hatten  einen  bestimm* 
ten  Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  ling. 
lat  V,  p.  24,  §.  81  hauptsachlich  durch:  malcficia,  quae  trium- 
viri  capitales  »Mite  conquirunt,  bezeichnet,  nnd  hierzu  gehörte 
das  judicium  perduellionis  nicht,   worin   diese  Triumviren 
niemals  aufgetreten  sind.    Vergl.  Nieb.  III,  S.  47,  n.  67  um 
Ende.    Dagegen  ergiebt  sich  aus  Liv.  VI,  20,  daß  noch  um 
571  u.  c.  Duumviren  für  eiuzelne  Fälle  erwählt  wurden :  sunt 
qui   per    duumviros,    qui  de  perduellione  «n- 
quircrent,  ercatos,  aitetores  sint  damnatum,  und  noch 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rabi- 
rius  wieder  hervorgesucht,  flir  welchen  Julius  Casar,  der  die 
Aedilität,  uud  Lucius  Casar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.    Dio  Cass.  XXX VII, 
27  u.  28;  Drumann,  Geschichte  Roms,  S.  162,  n.  93  u.  96. 
Es  beweist  daher  nichts  ,  dafs  in  dem  Processe  gegen  Cas- 
sius  die  Quästoren  als  Ankläger  genanut  werden,  Li?.  II,  4t, 
Dion.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  natürlich,  dafs  man  sie 
Torzugsweise  häufig  zu  Duumviren  wählte?  —  Es  ist  ferner 
eine  gewifs  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  Namen 
und  der  Form   der  Pcrduellion  nicht  Mos  die  Verbrechen, 
welche  man  jetzt  politische,  sondern  auch  manche,  welche 
man  gemeine  nennt,   namentlich  Mord  eines  Bürgers,  ge 
richtet  werden  konnten,  vergl.  insbesondere  Diek,  historische 
Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  —  70.   Folgt  aber  hieraus,  dafs  jedes  parricidium ,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  capi- 
lato,  besonders  wenn  sie  an  das  Volksgericht  kam,  als  Per 
duellion  behandelt  worden  sey?    Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelen  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  noth wendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.    Das  judicium  perducllionis 
erscheint  als  eine  schon  unter  den  Königen  übliche  Procefs- 
art,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;   daneben  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsl'ormen,  zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzu 
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provöcatio  a  regibus  als  a  duumviris  genannt  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Gomitien  zu  unterw erfen  5  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
von  ihrer  Bestellung  gehrauchten  Ausdrücke  deutlich 
bezeugt  a).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig,  ein;  da  nämlich  die  Dunmviren  keine 
blofscn  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  3),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  4)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Greation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  5).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogisehe,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung^  hinarbeitende  Partei ,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Pcrduellions verfahren  der  alten  Königs- 
zeit wieder  zur  Anwendung  zu  bringen  5  der  ganze 
 , —  ^ 

traten,  und  es  hing  häufig  von  ganz  anderen  Umständen  als 
von  dem  Objecte  de«  Vergebens  ab,  welche  unter  ihnen  in 
eiuem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge  aur 
Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Quä  stören  überhaupt 
Ton  den  Duumvirea  getrennt  gehalten  werden. 

1)  VergL  Cic.  de  rep.  II,  31  mit  Li?.  I,  36  und  unten  bei  der  Provo- 
catioo. 

2)  Liv.  1. 1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  au  einer  Con- 
cion  (eoneUium)  berufenen  Volkes:  Duumviros,  tjui  Boratio 
perduellioncm  judicent,  facio.  Der  Ausdruck  facere  ward 
aber,  verschieden  von  erenre,  von  demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Liv.  VII,  ö\  XL1I,  31  vgl.  mit  IX,  50. 

3)  Vergl.  Nieb.  III,  43. 

4)  fr.  %  §.  23  D.  de  or.  juris;  Cic.  pro  Rabirio ,  perd.  reo  4,  §.  12. 
8)  Liv.  VI,  20;  Dio  Cass.  und  Cic  IL  11. 
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furchtbare  Apparat  ron  Gebräuchen  nnd  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Rechts- 
büchern und  Annalen  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Du  um  vi  reu  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Proccfsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
nnd  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Scnatsbcschlufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsverfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren  mußte  das  mildere  tribunicische  angenommen 
werden       es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


1)  In  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vermittelungs- 
versuch  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie« 
bahr,  Ciceroais  orationum  etc.  fragmenta,  p.  60  ff.  auf  der 
einen,  und  Göttling  (Hermes,  Bd.  2G,  S.126),  Orelli  (Cic.  orat 
select  p.  töö  in  der  Note),  so  wie  Drumann  (Gesch.  Horns,  III, 
S.  163,  n.  3) ,  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  hat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
das  von  Labienus  zuerst  beabsichtigte  Judicium  perduellionis 
aufgehoben,  und  zwar,  wie  man  ans  dem  Anfange  des  vati- 
canischen  Fragmentes  ersieht,  aufCicero's  Antrag  durch  einen 
Senatsbcschlufs  aufgehoben  worden  sey.    Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  ron  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  aus  8,  §.17:    <?ti«mo&rer»  fateor, 
atqtut  etiam.  Labien*,  proßteor,  et  prae  me  f'ero,  U  ex  ill* 
erudeli,  ünportuna,  non  tribunitia  actione  sed  regia,  mco 
consilio,  virtute,  auetoritate  esse  depulsum,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stellen  hervor.    Hierzu  kömmt,   dafs  bei 
einer  Provocation  von  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volksgerichte  erscheinen,  ihr  Urtheü  rechtfertigen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  Liv.  I,  SC  nnd 
VI,  20,  während  hier  die  Verteidigungsrede  vom  Anfange 
bis  cum  Schlüsse  den  Labienus,  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen,  gegen- 
über hat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen  der  bestehen- 
den Verfassung  über  eine  Cbicane  davontrugen,  die  es 
verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet  Diese  Grunde  lassen  sich,  wenn  es  nöthig  ist,  noch 
durch  andere  verstärken.  Auf  der  anderen  Seite  ist,  am  aus- 
führlichsten von  Dramann,  überzeugend  dargethan  "worden, 
dafs  die  Klage  keine  tnultae  irrogatio  war,  wie  INiehuhr  an- 
genommen hat ;  es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Rede, 
auf  die  Ausdrücke  defeusio  capitis»  discritnen  capitis,  dimi- 
catio  capitis  u.  s.  w.,  welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Schlufs,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perduellionis  reo 
(vergl.  Gic.  in  Pison.  2,  §»4),  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  Zudem  tragen  die  Tribunen  auf  eine  Rlult 
in  den  Concilien  der  Plebs  an ,  während  dieses  Gericht ,  wie 
die  auch  von  INiehuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
tellus  beweist ,  offenbar  in  Centuriatcomuiitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlufs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  Judicium  eine  regia»  non  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art ,  und  ihre  Geschichte  verläuft  daher  in  zwei  Reihen. 
Die  erste  war  die  a  duumviris ,  welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nicht  weiter  als  bis  zum  Processe  des  Manlius 
hin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgehen,  wozu  die  Geisselung,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten, scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu  haben,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribuuicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  des 
Coriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (vergl.  Cic. 
de  legg.  III,  16,  §.  36,  pro  Miloue  14,  §.  36),  und  während 
sie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war,  hat  sie 
in  ihrem  laugeu  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  Vergl.  auch 
Göttling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Lahicuus  hatte  nun ,  zur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten,  um  den  ersteren 
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Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  ermuthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  seihst  mit  Anwendung  eines  etwas  ge- 
waltsamen Mittels,  zu  retten.  — >  Verwandt  mit  diesen 
Richtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  die  Quästoren.  Uebcreinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  *),  und  den  besten  Zcng- 
nissen  zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  a). 


Proccfs  einzuleiten;  der  Senat  schlug  ihn  nieder,  und  rerwies 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassius  sowohl 
als  Sueton  Jul.  12,  diesen  Zwischcnvorfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern,  da  die  Geschichtserzählung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstände  verliert ;  Sueton 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder ;  in  Cicero'» 
unbczweifclt  ächter  Rede  haben  wir  aber  ein  Actenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  vor  uns,  wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  ülpian,  im  fr.  un.  princ.  D.  de  offic.  quaest.  (I,  13) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  Tullio  flostilio  rege 
tjuaesiores  fuisse  certum  est.  Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  13  nicht  im  Widerspruch;  zwar 
redet  tr  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde;  es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

S)  Ulpian.  1.  1.  §.  1 :  A  genere  quaerendi  Quaest orcs  initio  dicios, 
et  Junius  et  Trebatius  et  Fenestella  seribunt.  Diese  Erklä- 
rung ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O.  giebt:  njv 
XQOiSyjyoQiay  ravrtjv  dtd  rag  dvaxQiOetg  effxrjxaOi,  xai  Siä 
tijv  rrjg  dlrjSeiag  ri}c  ex  tuy  dvaxQtßeuv  tijryeiv,  was  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be- 
sieht —  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Hauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nur  eine  Art  von  jährlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
unter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten» 
sowohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  zu  führen ,  als 
den  Schatz  zu  verwalten;   seine  Angaben  sind  darüber  so 
umständlich,  dafs  sie  an  sich  selbst  Zutrauen  verdienen;  sie 
erhalten  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen von  der  später  zu  behandelnden  Stelle  des  Tacitus  a.  a.  O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  44,  §.  8t  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an :  Quae- 
stores  a  quaerendo,  qui  eonquirerent  pecunias  publica s  et 
malefieia  ete. ;  er  drückt  sich  ganz  anders  aus ,  wenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstände  bezeichnet,  vergl.  z.  B. 
§.  87  s.  v.  legatu  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ülpian 
selbst  a.  a.  O.  überein,  sondern  auch,  wie  aus  dem  Worte 
initio  hervorgehen  möchte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.    Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  43,  wo  die  Ausdrücke  duplicando  qtiacstorum  numero 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  554  n.  e.  überhaupt  nur  zwei 
Qua  stören  bestanden  haben.     Gegen  diese  Stimmen  hat  nun 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dafs  man  von 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaestor  unterschieden  habe ,  ein 
sehr  geringes  Gewicht;  auch  die  Autorität  des  Pomponius  im 
fr.  2 ,  §§.  22  u.  23  D.  de  or.  juris  würde  die  jener  nicht  über- 
bieten können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft;   sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius,  de  judieiis  II,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibns 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  883,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich  haben,  dafs  die  quae- 
stor es  parricidü,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden ,  nicht  die  regelmäfsi- 
gen ,  damals  blas  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten, sondern  jene  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  waren, 
denen  das  Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.    Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponius :  Et 
quia,  ut  diximus,  de  eapite  eivis  Romani  iujussu  populi  höh 
erat  lege  permissum  consnlibus  jus  dicere,  praeter ea  quae- 
stores  eonstituebantur  a  populo,  qui  eapitalibus  rebus  prae- 
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weil  Junius  Gracchanus  in  seiner  Schrift  de  potesta- 
tibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  cigcnthümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  ihre  Einführung  dem 
Tullus  Hostilius  zugeschrieben  wurde  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  Numa  Quästoren 
gehabt,  andernthcils ,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volhes 
ernannt  hätten  *).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zu  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden  5  der  letz- 
teren tritt,  ausser  einer  indirect  widersprechenden 


essent  etc. ,  so  wie  die  des  Festes :  Partei  quacstores  appella- 
bantur ,  qui  solcbant  creari  (ein  für  regelmäßige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  rerum  capitalium 
quacrendarum ,  und  auch  die  des  Varro  a.  a.  O. :  Ab  his 
postea,  qui  quaestionum  judicia  cxcrccnt,  Quacstores  dicti, 
was  sich  nicht  Mos  auf  die  spateren  quaestiones  perpetuae 
bezichen  kann,  wohl  überein. 

1)  Ulpian.  1.  1.:  Saue  erebrior  apud  veteres  opinio  est,  TuUutu 
Hostilium  primutn  in  rempuhlicam  induxisse  quacstores. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Reyibus  etiam  tum  imperantibus, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist 

2)  Diese  Anordnungen  sind  in  den  »reperta  quaedam  a  Tullo* 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perduell ionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

3)  Ulpian.  1.  l.i  Gracchanus  denique  Junius  libro  septimo  de 
potestatibus  etiam  ipsum  Romulum  et  Numam  Pompilium 
binos  quacstores  habuisse ,  quos  ipsi  non  sua  voce ,  sed  populi 
suffragiis  erearent,  refert.  Lydus  1 ,  24  bat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt ,  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sind;  er  seihst 
hat  das  Buch  von  Gracchanus  nie  gesehen  (vergl.  das  Proö- 
mium  seiner  Schrift)  und  ihn  vielleicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannt  Vergl.  auch  Creuzer,  röm.  Antiq.  S.  219  in  der  Note. 


» 
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Nachricht  bei  Plutarch  mit  grofscr  Bestimmtheit 
Tacitus  entgegen  ,  welcher  in  einer  ausfiilirliclicn ,  die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet a),  dals  selbst  im  Anfange  der  He  publik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consulen,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  and  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ebrenstellc  verliehen  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zn  vereinigen  *),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dafs  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  mnfs  sich  fiir  die  eine  oder  die  andere  erklären , 
und  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Ucbcrgewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kann  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist; 
die  Zeiten  der  Gracchcn,  worin  er  lebte,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anlangen  der  Republik  nicht  um 
So  viel  näher,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


1)  Ptiblicola  12. 

2)  Ana.  XI,  22:  Sed  quaestores,  regtbus  etiam  tum  imperanti- 
bus y  instituti  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L>.  Bruto 
repetita.  Sianxitque  eonsulibus  potestas  dclitjendi ,  donec  mm 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Vale- 
rius Potitus  et  Aemilius  Mamertus,  LXiil  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  militarem  comitarentur.  Dein  glis- 
tentibus  negotüs  duo  additi,  qui  Romae  eurarent.  Mox  dupli- 
catus  numerus,  stipendiaria  Ualia ,  et  aeeedeutibus  pro- 
vinciarum  veetigalibus. 

3)  .  Huschke,  Verfassung  des  Sergius,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 

dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  verstehen  sey, 
die  Candidateu  dem  Volke  zur  Abstimmung  Torzuschlagen. 
Wo  hatte  denn  aber  deligere  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  würde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  zu 
populus  mandaret,  sondern  auch  zu  ereatique  primum  rechtfer- 
tigen? Vgl.  die  Parallelste!!*  VI,  H:  Dein  consules  nandabant. 


■ 
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ganze  Untersuchung  war  vielmehr  eine'  gelehrte,  und 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Scbriftstellerei 
offenbar  im  Nachtheilc  gegen  die  späteren,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen,  und  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benützen  als  über-, 
bieten  können  &).  Die  Autorität  des  «Funiiis  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  *)$  in  den  meisten  Köllen ,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt  *).  Bei  seiner 


1)  Dem  Vorurtheile  för  die  alteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensätze  zu  ihren  Naehfolgern ,  nameqtr- 
lich.  denen  der  ciceroniani sehen  und  augusteischen  Zeit,  der 
eigentlischcn  classischen  Periode  für  die  Alterthumsforschung 
der  Romer,  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gekannt  haben 
müfste,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  viel  näher  stand. 

2)  Cicero,  welcher  in  den  Biebern  de  legg.  III,  SO,  §.  49  dem 
AUicus  etwas  Angenehmes.  Aber  den  Freund  seines  Vaters  und 
über  den  Verfasser  des  diesem  gewidmeten  Buches  sagen 
wollte,  setzt  doch  zu  dem  perite  et  düigenter  >  welches  er 
ihm  beilegt,  me©  quidem  judicio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schliefen  linst 

45)  Seine  Behauptung,  dab  die  allen  Börner  die  Venus  wehrt; 
und  ton  der  Aphrodite  den  April  benannt  bitten ,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Clncius  bei  Hacrob. 
Saturn.  I,  13  sagt,  mit  Anführung  sehr  triftiger  Beweise ,  dafs 
dieses  imperüe  gesprochen  sey,  vergl.  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
35;  Ceusorinus,  de  die  nataü,  22.  Die  Angabe,  dafs  die 
Roner  erst  mit  Tarquiaios  Priscus  ein  zwölfmonatliehe»  Jahr 
erhalten  hatten,  Censor.  3ft,  zeigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafs 
Serena  die  lnter^atkmeo,  eingeführt  habe,  Maerob.  I,  15,  allein 
zu  stehen,  Er  behauptete  ferner ,  der  prnef.  urbi  fetiarmm  lali- 
narum  causa  habe  nicht  das  Reckt,  SenaU  Satzungen  zu  halfen, 
Gell.  XIV,  85  yaW>  Tufceuo  und,  Capito  erklarten,  sich  einstim- 
mig für  das  G,egentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden,  die  des  Wortes  $ubuta>  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Quästoren  drängt  sich 
dem  eine  Vermuthung  auf,  welche  durch  die  Art  yon 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  vf ird ,  die  iu  den  yon 
Ulpian  aus  ihm  angeführten  Worten  liegt  »).  Seine 
Schrift,  die  nicht  blos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vornämlich  einen  practischen  Character  hatte  8),  ist 
m  der  Zeit  einer  großen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  «funius  entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  *),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  seyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssonveränetät  4)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheiubaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag;  nach  der  Ermordung  des  Tiberius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem,  in  Unruhen 


V,  p.  18,  §.  48  beitritt,  und  die  Ableitung  der  Lueeres  von 
Lucumo,  ibid.  V,  17,  §.&>,  welche  die  Geschichtscbreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anführen.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  -wäre  sehr  zu  wünschen ;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragin.  veter.  historic.  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Niebuhr's  II,  12, 
dafs  die  Ueberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajus 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  Seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelungen.,  den  Grund  aufzufinden.  —  Aus  dem  weiteren 
Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen,  das  Ansehen 
des  Juni os  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 

:.  dem  mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Alterthuraskunde  zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke :  quos  ijtsi  tum  sua  voce,  sed  populi  suffragiis 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Verfahrnngsweise  an. 

4)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  äa.  OO. 

8)  Plin.  h.  n.  XXXIII,  9:  Junius  certe,  tfui  ab  amicitia  ejus 

(C.  Gracehi)  Oracchanus  appellatus  est  etc. 
4)  S.  oben  S.  35  in  der  Note. 
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t     immer  wieder  auftauchenden,  Regierungsrechte  Ge- 
brauch gemacht,; und  ohne  das  Volk  Quästionen  ein- 
gesetzt '),  von  denen  die  Freunde  des  Junius  mit 
jeder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,  *  und 
denen  er  seihst  gewifs  kaum  entging.    Es  ist  daher 
wohl  erlaubt,   eine  Protestation  gegen  dieses  Ver- 
fahren in  dem  Ausspruche  zu  finden,  dafs  seihst  die 
Könige,  und  zwar  vom  Anfange  des  Staates  an, 
niemals  allein  Quästoren  ernannt,   sondern  immer 
dabei  das  Volk  zur  Abstimmung  zugezogen  hätten. 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nach- 
druck der  Angahe  erklärt,  nicht  eine  Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,  welche  man  ohne  be- 
stimmten Beweis  niemals  annehmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.    Dagegen  ist  bei  Tacitus 
schon  wegen  der  Zeit,  worin  er  lebte,  jede  ander«  • 
Einwirkung  als  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar; 
die  angeführte' Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedea 
Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.    Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik;  es  wird 
kein  bestimmter  König  genannt,   welcher  die  Quä- 
storen eingesetzt  habe,  sondern  nur  auf  das  frühe 
Daseyn  derselben  aus  einer  der  ältesten  Urkunden, 
der  lex  curiata,  geschlossen.    Die  antiquarische  For- 
schung läfst  sich  ferner  daran  erkennen,  dafs  das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  der  Aera 
von  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
gebräuchlichen  von  der  Erbauung  der  Stadt  angegeben 
ist.    Hierdurch  möge  sich  der  Versuch  rechtfertigen, 
die  Grundzüge  einer  Geschichte  der  Quästur,  so  weit 
sie  hierher  gehört,  vorzüglich  aus  seinen  Angaben,  mit 
Benutzung  der  übrigen  Zeugnisse ,  zu  entwerfen. 

Schon  unter  den  Königen  gab  es,  gleichviel  von 
welcher  Zeit  an,  Quästoren,  welche  von  ihnen  er- 

I)  Vergl.  Dirftsen,  civilistische  Abhandlungen,  I,  S.  124  «wd  di« 
dort  Note  8ö  angeführten  Stellen. 

21 
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nannt  zunächst  den  Auftrag  hatten,  alle  Spuren  und 
Anzeigen  von  begangenen  Verbrechen  zu  untersuchen, 
und  damit  die  Einleitung  zu  dem  Processe  zu  treffen 5 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sich  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Verlahrungs- 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Gonsiliums  aus  der  Mitte  der  Patres  *), 
die  Entscheidung  zufallen  konnte  »).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofür  die  Könige  die 
Maasregeln  nach  den  Urnständen  treffen  mochten,  ohne 
sich  an  feste  Formen  oder  Personen  zn  binden  *). 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt  die  Quästur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  curiata,  welche  Brutus 
annehmen  liefe,  die  Gonsulen  auch  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  anerkannte  4).  So- 
bald man  aber  zu  dem  Bewufstscyn  der  eingetretenen 
neuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  Nothwen- 


1)  Dionys.  II,  9  u.  14;  Lir.  I,  49.  Nach  den  Worten  des  Dio- 
nysius in  der  letzteren  Stelle :  XQOvoovfUvoy  Iva  ftydkr  ys'ytf- 
rat  xtfi  rag  Sinag  xXrjfiueXig ,  fand  Appellation  der  Könige 
gegen  die  von  allen  anderen  Richtern  ausgesprochenen  Strafen 
statt,  was  mit  dem  Gange  der  römischen  Gerichtsverfassung 
sehr  gut  übereinstimmt. 

2)  DiAys.  II,  20;  r«v  d*  »ig  dXXrjXovg  dtixqfidrw  ow  #0©- 
viovg  dXXd  rax»utg  ixoufro  rag  xQtOttg ,  rd  ftkv  avres 
duXtiv,  rd  d'  äXXoig  ixiTQixw.  Zonar.  1.  l.t  01  xqvtov 
fjütv  ras  SavaOi'fjtovg  xfiöeig  idixatov ,  *.  r.  X,  Isidor,  orig. 
XVIII,  18,  2:  Judicium  autem  prius  inquisitio  vocabatur. 
Undc  aetorts  judiciorum  et  praepositos  quaestoret  vel  quaesi- 
tores  nominamus.  Der  Ausdruck  quaerere  bezieht  sich  be- 
kanntlich auch  auf  das  Gericht  selbst;  erst  später  wurden  die 
Quästoren  hauptsächlich  auf  das  blofte  conquircre  malcficia 
beschränkt.    S.  unten  S.  528. 

5)  Zonar.  VII,  13  aa  swei  Stellen;  Plut.  Public.  12.  Vergl.  oben 

S.  178,  n.  L 
4)  Tacit  a.  a.  O. 
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digkeit  ein,  die  wechselnde  Magistratur  im  Gegen- 
satze zu  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken, welches  zunächst   der  Aristocratic  gegenüber 
dadurch  geschah,   dafe  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staats- 
stcllen  nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallen,  dafs  man  jene  Verwal- 
tung schon  bestehenden,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
hfctte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
fernt zu  halten  wußte.    Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quftstorcn  den^ 
Gonsulen  zu  Gunsten  der  Gomitien  zu  entziehen}  die 
Schatzbeamten  ')  waren  dabei  dennoch  in  allen  Haupt- 
anweisungen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
beschlossen  statt  von  den  Befehlen  der  Gonsulen  ab- 
hängig *)$   und  was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zeiten  machte,  sie  waren  verant- 
wortlich und  zur  Rechnungsablage  verpflichtet.  Hier- 
durch erhielt  zugleich  ihre  Stelle  den  Charakter  einer 
selbstständigen  Magistratur}  sie  wurden  nun,  wenn 
sie  früher  vielleicht  nur  für  unbestimmte  Zeit  ejrnannt 
worden*),  stehend  für  das  Fastenjahr,  und  ihre  Namen 


J)  In  dieser  Eigenschaft  werden  die  Qufistoren  zum  erstenmale 
schon  kurz  nachher  bei  Dionys.  V,  54  erwähnt 

2)  Vergl.  auch  Polyb.  VI,  13,  §.  1  u.  %.  Die  Ausnahme,  welche 
hier  zu  Gunsten  der  Consulen  gemacht  wird  (xXyy  ryv  ilg  rovg 
vxdrovff),  ist  sicher  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nehmen, 
da  schon  för  die  ältesten  Zeiten  Zonar.  und  Plnt  a.  a.  O.  sowohl 
ihnen  als  selbst  den  Dictatoren  die  Befugnifs  absprechen ,  eigen- 
mächtig über  die  Gasse  zu  .verfügen ,  und  sich  dieses  durch  zalil- 
reiche  historische  Beispiele  ans  allen  Perioden  bestätigt  findet. 

5)  Vcrgl.  auch  Huschke  a.  a.  O.  S.  599,  n.  8. 

2t* 
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Anden  daher  anch  Aufnahme  in  die  Beamtcnverzeich- 
nisse  der  Republik  Um  dieselbe  Zelt  verloren 
aber  auch  die  Consulen  in  Folge  des  Valerisehen  Ge- 


I)  Der  Autor,  welchem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  ist,  bat  die 
Namen  der  ersten  Quästoren,  P.  Veturius  und  M.  Minucius, 
allem  Anscheine  nach  aus  Magistratsregistern  entnommen,  wo- 
bei sich  aach  wohl  der  Zusatz  fand ,  da  Ts  sie  die  ersten  Qua» 
stören  des  Schatzes  gewesen  sejen  (Vergl.  Ernesti  zu  Tacitus 
a.  a.  O.:  Plutarchus  tradil  auaestores  vrimos  tt  regibus  exaetis,,  • 
Tacitus  autnn ,  tjui  vritni  quaestores  a  populo  creati  smt). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlos- 
sen, zuerst,  dafe  sie  junge  Männer  gewesen,  was  aus  der 
späteren  Laufbahn  der  Ebrenstellen  entlehnt  ist  (vergl.  dagegen 
Niebuhr  I,  A.  1157  und  II,  A.  360;  Liv.  III,  28  und  Dionys. 
X,  23),  sodann,  dafs  sie  durch  Volkswahl  bestellt  worden , 
was  ebenfalls  aus  dem  Gebrauche  der  Folgezeit  entnommen, 
und  wobei  die  im  J.  65  der  Republik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist.  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die 
irrige  Angabe  des  Junius  ganz  einfach  daraus ,  dafs  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  als  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
der  Quästoren  durch  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
beachtete.  &  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
«eigen  lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  vom 
ihren  Vorgängern  vernachlässigte  Daten  auffanden,  und  wie 
sich  hierauf  ihre  Abweichung  von  ihnen  gründete.  —  Es  möchte 
indessen  zweckmäßig  sein,  diese  Ansicht  sogleich,  mit  An- 
knüpfung an  eine  frühere  Note,  durch  ein  Beispiel  zu  erläu- 
tern. Als  Fulvius  und  Junius  im  zweiten  Jahrhundert  v.  G.  G. 
über  die  Monatsnamen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufzubringen,  als  dafs  Romulus  den  Martius  von  seinem  Vater, 
den  Aprilis  von  der  Gattin  desselben ,  Aphrodite ,  den  Majus 
und  Junius  davon  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  in 
majores  und  juniores  eingetheilt  worden  scy.  Varro,  als  er 
die  Bücher  de  lingua  latina  schrieb,  äusserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis,  so  wie  des  Februarius  Zweifel, 
folgte  indessen  im  Uebrigen  seinen  Vorgängern.  In  einer 
späteren  Schrift  aber  war  die  Forschung,  insbesondere  durch 
die  Vergleichuog  der  Alterthümer  von  Latium,  weiter  ge- 
diehen; er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  von  Erfindungen 
des  Romulus  ganz  weg,  und  giebt  statt  dessen  Erklärungen 
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sctzes  über  die  Provocation  das  Recht,  die  deßnitiren 
AJmrtheilungen  in  Capitalsachen  sowohl  seihst  vor- 
zunehmen, als  dazu  die  jährlichen  Quästoren  zu  er- 
mächtigen *)$  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blufse 
Vorbereitung  der  judicia  und  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Gomitien  beschränkt  Ä).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah ,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quästion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, scy  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  auaestores, 
aber  mit  dem  Zusätze  parricidii,  erhielten  3).  So  weit 

war  hierin  die  Theilnahme  des  Volkes  gediehen,  alt 

•  

aus  der  altlatinischen  Religion  und  dem  römischen  Festcalen- 
der,  xu  welchen  noch  Cincios;  Verrius  Flaccus  u.  a.  treffliche 
Beiträge  lieferten,  und  denen  wir  die  schätzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  u.  22; 
Macrob.  Sat  I,  14;  Festus  s.  T»  Febr**rius ,  Martins,  Ma- 
jus  und  Junius  u.  m.  a.  St 

1)  Pompon.  L  1.  §.  16  u.  23. 

2)  Liv.  III,  24,  25  u.  29;  Dionys.  VIII,  77.  Die  Identität  dieser 
Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthält  eine  neue  Bestä- 
tigung dadurc  h,  dafs  T.  Quinctius,  welchen  Liv.  III,  23  als 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  25  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachführt ,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quästoren  als  Unterbefchlshaber  der 
Feldherrn  erscheinen.    Vergl.  auch  X,  2o. 

5)  Vergl.  oben  S.  516  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius ,  de  comit. 
Roman.  I,  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649;  Beaufbrt ,  republ.  Rom. 
tom.  III,  p.  280,  tom.  IV,  p.  260;  Kossini,  antiqq.  Romm.  VII, 
c.  37.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parricida  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  t.  pariei  quuestores  aus  Cic  de 
legg.  II,  9,  §.22:  Sacrum ,  tacrove  eommendatum ,  qui  eil* 
perit  rapsityue,  parricida  esto. 
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mit  dem  Sturze  der  Deecmviren  die  Zeit  neuer  Con- 
cessionen  eintrat,  welche  die  besiegte  Iiarlnäcliige 
Adelspartbei  ihm  auf  den  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  *)  gewähren  mufstc ;  Livitis  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  auszu- 
schließen 3),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedeutet  3),  Tacitus  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).  Das  Zugeständnifs,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufol&e  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim;  Heerwesen  ertheilt.  Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte ,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zum  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  *), 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so 
bestand  doch  darüber  nur  eine ,  vorzüglich  in  den 
des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


 ■.   •  :%*Miä  '■■ 

1)  Cid  de  rep.  II,  31:  L.  Valtrii  Potiii  et  M,  Horatii  Barbati* 
hominum  eoneordiae  causa  sapientcr  popularwm» 

2)  Liv.  III,  £3  Tergl  mit  59. 

3)  Ann.  VII,  19.  u  .    .  .  > 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  65  nach,  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  cr«te  Q uästoren  wähl  als  die  Folge  einer  Lex 
de»  Valerius  und  Horatint  betrachten ;  denn  obgleich  diese  Con* 
sulen  ihr  Amt  im  Glten  Jahre  antraten,  so  geschah  dieses  doch 
so  spät,  dafs  es  auch  als  das  62te  gelten  konnte,  -während 
die  beschlossene  Maafsregel  natürlich  erst  im  folgenden  cur  An- 
wendung kam.    Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 

'Abweichungen  in  den  fasti  eine  allzupünktliche  Geaauigfaeit 
erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
507  u.  c.  setzt ,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassung  denken 
läfst,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repn- 
blik  und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt 
3)  Dionys.  VII,  63  t  6  Sa  rapide  *t>r«  xa^aXaßav  dxtfUtoUi 
xai  tiq  ro  Syttoötoy  dyccvioei  rä  rovuara.  r3( 
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theils  weil  die  Sefaatzbeamten  von  den  Consulen  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patricisehen 
Senates  unterworfen  waren,  theils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in  Rom 
zurücklassen  4),  und  ihnen  hei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten,  was  ihnen  gefiel:  natürlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  bei  den  Legionen,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sie  durch  Vorenthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Unterschleifs  laut  wur- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Mißstimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  voii  u  Leu  gen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet,  dafs  die  Quästoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen  *),  andererseits,  dafs  sie  rcgel- 


1)  Dieses  folgte  schon  ans  den  städtischen  Geschäften,  welche 
ihnen  oblugen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  von  den 
Ereignissen  des  J.  296  u.  e.  dar ,  wo  beide  Consulen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  im  Felde  standen,  während  sich  wenig- 
stens einer  der  (Juästoren  in  Horn  befand.  Dionys.  X,  22  u.  23. 
Ernesti  zum  Tactius  a.  a.  Q.  geht  indessen  wohl  nicht  zu  weit, 
wenn  er  diese  Tor  dem  Deccmvirate  sich  überhaupt  nieht  ans 
der  Stadt  entfernen  läßt.    Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII,  82. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandinngen  über  den  Procefs  des 
Coriolan,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysias  VII,  62 
vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde. 
Auch  später  wiederholten  sich  ähnliche  Aufregungen  oft  ge- 

•  Dug?  zunächst  gegen  den  Consulartrihunen  Postumius,  welcher 

als  intereeptor  et  fraudator  praedac  gesteinigt,  und  bald  dar- 
auf gegen  Camillus,  welcher  wegen  der  vejentinischen  Beate 
verbannt  wurde.   Liv.  IV,  50  u.  V,  32,  vergl.  mit  V,  20. 

3)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerius  Potitas,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  —  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Consulat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandter desselben,  und  Acmilius  Mamercus,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (vergl.  Pighius  ad  a.  507), 


—    32S  — 

mafsig  und  nothwcndig  das  Heer  auf  allen  Feldzügen 
begleiten  sollten  *),  wo  seitdem  jede  Einnahme  und 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  *).  Eine  dritte  hiermit 
verbundene  Veränderung  war,  dafs  hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstenmale,  allgemeine 
Tributcomitien  berufen  wurden  *),  deren  Suffragien, 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Ge- 
mäfsheit  der  lex  curiata  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.   Die  nun  häutigere  Abwesenheit  der  letzteren, 


zeigen,  dafs  die  Menge  damals  vorzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patriciern  auserkor. 
I)  Der  prägnante  Stil  des  Tacitus  hat  dieses  in  den  Worten: 
trealique  primum  .  .  .  ut  rem  tnililarem  eomitarentur,  trefflich 
ausgedrückt  (vergl.  Ernesti  «.  a.  O.,  welchem  man  nur  in  der 
Auflassung  der  lex  curiata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Corien  verwechselt,  nicht  beistimmen  kann).  In  Horn  mußten 
natürlich  Gesetzgebungen,  welche  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten .  besondere  Rücksicht  auf  aas  Heerwesen  nehmen,  wo- 
für man,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samnitenkriege  unter- 
drückt wurde.    Ut.  VII,  4  t  u.  42;  Hieb.  III,  S.  74  —  84. 

4)  Vergl.  z.  B.  Liv.  IV,  SO;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  1«  u.  39. 
Allerdings  mufsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherrn 
ohne. Weigerung  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nicht,  dafs  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Vernrtheilungen  erfolgten. 

5)  Kieb.  II,  S.  483.  A.  949  und  nach  ihm  andere  (vergl.  anch 
Huschke  a.  a.  O.  S.  399,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
comitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angebliche  Name  classici,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cic.  ad  JamiL  VII,  30  und  oben 
S.  300,  n.  1)  mufs  bei  den  Römern  in  solchen  Dingen  so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  Gegentbeil  nach- 
gewiesen ist  Vergl.  oben  S.  310.  Ans  Liv.  III,  7i  u.  72  geht 
überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Decemvirate  auch  die  Gonsulen  Tributcomitien  hielten. 
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welche  eine  Felge  dieser  Maasregcl  war,  führte  bald 
eine  netie  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen,  litten, 
besonders  als  die  Feldzüge  länger  nnd  entfernter  wur- 
den, so  sehr,  dafs  der  Senat  sich  genöthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderung  derselben  von  den  Func- 
tionen beim  Heere ,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  ')  antragen  zu  las- 
sen. Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribunen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
um  die  wichtige  Neuerung  durchzuführen ,  dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsatze  nnd  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsache  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
iti'  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  zunahm,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  QuftV 
stur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Acdilität,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  *);  gegen 
das  Ende  der  Samnitenkriege  aber  ward  zu  diesem 

I)  Iiv.  IV,  45:  Mole»  dueordiarum  inter  fiebern  ae  patres  error!« 
est,  coepta  ab  duplicando  quaestorum  numero  .  .  .  ut ,  praeter 
duos  urbanos  fjuaestores ,  duo  eotisuUbus  ad  ministeria  belli 
pratsto  essent.  Der  Siun  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
als  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  «Quastorea  vier 
erwählt,  und  von  diesen  «wei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  urbani  fahren,  swei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  Gau  dasselbe  drückt  Tad- 
tns  durch ;  duo  additiv  qui  Rowtae  emrarent ,  nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehendes  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  bat  schon  Ernesti  jeden 
..  angeblichen  Widersprach  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
beseitigt. 

«)  Nur  jn  dieser  Beschränkung  kann  man  sieh  der  Darstellung 
von  Nielmhr  Hl,  44  ff.  anschließe».  1 
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Zwecke  das  neue  Amt  der  triunwiri  capitales  ge- 
schaffen, auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit ,  so  wie  andere 
damit  zusammenhängende  Geschäfte  übergingen  *). 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  hei 
vielen  Schriftstellern  angedeutet ,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  a);  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästorcn  war  allmählig  ganz  weggefallen,  da- 
gegen die  später  hinzugekommene,  welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Acrar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausscbliefsliche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Militärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
als  Gehülfen  der  Feldherrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
ifrrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die  Gctraidezufuhr,  die  Handels- 
se  Iii  Bahrt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be- 
wachen hatte,  machten  die  Einsetzung  der  vier 
hinzukommenden  Quästoren  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 

classic!*),  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 
_  . 

1)  Liv.  epit.  1..X1  j  Varro  1. 1.$  Festns  s.v.  sacratnen tumf  Pompon. 
1.1.  $.50.  ?  > 

2)  Man  Tergl.  besondert  den  Schlafs  der  oft  angefahrten  Stelle 
.  VII,  13 1  Mtrd  ravra  <f  iriqoig  pik*  snerqdxif  td  duutfij^iay 

exetvot  6i  rwv  ^yparuy  ijOav  dtoixrjrai. 

3)  T«c.  La  Lir.  epit  1.  XV. 

4)  Dieser  Namen  findet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydus,  de  mag 
I,  27.  Es  wird  hier  erzählt,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhus  eine  Flotte  erbaut,  und  dafür  zwölf  Qnnstoren,  die 
sogenannten  classici,  eingesetzt  wordeu  seyen:  xareOxwd 6 &rj 
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thcilt  wurden.  Die  Veränderungen ,  welche  die  Quä- 
stur  später  erlitt,  hängen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen ,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Theils  der  Untersuchungen  gehört. 


vavaQxot)  tu  aQtSaü  Övoxaidsxa  xua<Vap*?.  De»  Irrtbum 
in  der  Zahl  hat  Mebuhr  11,383,  a.  949  berichtigt;  lieht  man 
aber  tod  diesem  ab,  so  ist  die  Beziehung  der  neuen  Qu&sUren 
auf  die  Flolte  unverwerllich.  Lange  ehe  mau  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalcn  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der* 
selben  mit  der  italischen  Schiffahrt,  als  einem  der  Hauptgegeu- 
staude  ihres  Berufes,  erkannt.  Unter  diesen  Quästuren  umfafste 
die  eine  bekanntlich  die  provincia  Ostientis,  Cic.  pro  Marcna  8, 
§.  18  und  pro  Sestio  17,  §.  39,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreideflotte  und  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Abram.  ad  h.  1.,  und  lüefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aauaria) ,  in  Vatin.  5,  §.  12. 
Bine  ähnliche  Bestimmung  für  die  Küsten  und  die  Flüsse  vou 
Campanien  hatte  die  zweite,  deren  Sitz  in  Cales  war,  und 
weiche  selbst,  wie  wir  aus  Tacitus  ann.  IV,  $7  ersehen,  zum 
Coiumando  über  die  classiarii  berechtigte.  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pighius  1.  1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  O. :  Jedermann  weifs , 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde. 
Wozu  waren  denn'  aber  kurz  vorher  die  duutnviri  navales 
eingeführt  worden,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  III,  482  über- 
ein, wo  gerade  das  Gegenthcil  berichtet  wird?  —  Uebrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeuguifs  anzunehmen,  welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhält ,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkühr  umzudeuten.  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  Namen  classici  auf 
alle  Quästoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  Gassen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  599 , 
a.  9),  noch  die  von  der  Heeres  Versammlung,  classis,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  städtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quästoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Acrars  übergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Dieser  kann  aber,  wie  sich  aus 
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Die  bisher  betrachteten  niederen  Aemter  waren 
für  Zweige  des  inneren  Staatswesens  bestimmt;  es 
läfst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  welcher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange, 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war,  ein  freierer  Spielraum 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer- 
den unter  den  Königen  erwähnt: 

i)  die  tribuni  militum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  und  Vorstellungen  der 
Römer  znfolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  f)  ;  sie  leiten  die  Aus- 
hebung, führen  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bus  zu  *),  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung; 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glaublich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  s) ,  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedürfnisse 
bestimmt  4);  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 



Zonar.  1. 1. :  nal  taftiai  xqo  g  uYOudöSrjCav  schliefsen  lifst, 
nicht  wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  und 
auf  Inschriften  vorkommende  der  quaestores  aerarii,  vielleicht 
auch  wohl  pecuniae  publicae,  gewesen  seyn.  Ihre  vollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfange  der  Republik  quaestores 
tapitaliuin  rerum  et  aerarii  (pecuniae  publicae)  gelautet  haben, 
-wovon  später  der  erste  TL  eil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

1)  Vergl.  über  die  Militärbribunen  überhaupt  Le  Beau,  memoire 
sur  la  legion  Romaine,  in  den  mem.  de  lacad.  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIII,  p.  116  (f.;  Creuzer  a.  a.  O.  S.  377,  und 
die  bei  Hnschke  ad  inc.  auet  p.  88  mitgetheilten  Stellen. 

2)  Varro  de  1. 1.  V,  p.  24,  §,  81;  Dionys.  II,  14. 

3)  Huschke ,  Verfassung  des  Servius ,  S.  $07. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  andere  ähnliche  Geschäft 
den  Charactcr  von  Militärbeamten,  welcher  in  ihrem 
gewifs  sehr  alten  Namen  ausgesprochen  Hegt auf- 
heben. Geht  man  nnn  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfange  der  Republik  aus,  so  findet 
sich,  dafs  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  allein  zustand; 
und  wahrend  damals  sechs  *),  so  wie  fünfzig  Jahre 

I)  Varro  LI.:  Tribuni  militum,  quod  temi  tribus  tribubus  Ram- 
nium,  Lueerum ,  Titium  olim  ad  exercitum  mittebantur.  Nie» 
bukr  I,  548  mit  A.  858  erklärt  die  romulischen  Tribunen  (im 
Zusammenbang  mit  der  Hypothese  von  drei  Tribunen  der 
Celeres)  zugleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt.  «, 
Das  erstere  kann  dabin  gestellt  bleiben,  insofern  auf  ihre  bloi 
Vermutheten  städtischen  Geschifte  keine  weiteren  Folgerungen 
begründet  werden ;  ihr  Priesterthum  aber  läfst  sich  schwerlich 
zugeben,  da  sich  nirgends  von  Gesammtsacra  der  Tribos, 
weder  der  romulischen  noch  der  servianischen ,  eine  Spur  auf- 
finden läfst.  Die  Tribus ,  als  Gesammtheiten ,  hatten  eine  ganz 
andere  Bestimmung,  als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
den, was  auch  ganz  überflüssig  war,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  theils  in  den  Curien,  tbeils  in  den  localen 
Gemeinden  fanden.  Festus  s.  t.  publica  sacra,  würde  vor 
Allem  die  Heiligthümer  der  Tribus  nicht  übergangen  haben, 
wenn  deren  jemals  vorhanden  gewesen  wären;  gegen  den 
Untergang  aber  hätte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Börner  als  die  schwere,  hierauf  ruhende]Verantwortlichkeit  (vgl. 
Ascon.  in  Scaurian.  I,  1)  gesichert  —  üebrigens  gab  es  dieser 
Tribunen  auch  vor  Tarquin  dem  Aelteren  nicht  blos  drei; 
Varro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihnen  den  Ausdruck 
terni,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zn  3000  Mann,  vergl.  §.  89.  s.  v.  miles)  zugenommen 
haben  muis. 

3)  Liv.  VII,  S:  Et  quum  es  anno  primum  placuüset,  trürunos 
militum  ad  legionet  suffrag io  fieri  (nam  et  mntea  ticut  nunc, 
fuos  Rufulos  voeant,  imperatort*  ipsi  faeiebmnt) 
tecundum  in  sex  loci*  tenuit.  Die  sechs  hier  erwähnten  Tri- 
bunenstellen waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
anzahl ,  wie  aus  den  in  der  folgenden  Note  angeführten  Wor- 
ten hervorgeht 
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später  sechszchn  Stellen  der  Volkwahl  unterworfen 
wurden  *),  blieb  doch  noch  immer  eine  gewisse  An* 
zahl  derselben  ihrer  Verfügung  überlassen  *),  ja  man 
fand  es  bei  dem  Beginne  wichtiger  Kriege  zuweilen 
für  noth wendig,  diese  in  ihrer  vollen  Ausdehnung 
wieder  herzustellen  *).  Mit  Sicherheit  darf  man  aber 
annehmen,  dafs  diese  Befugnifs  ihnen  nicht  erst  durch 
die  servianische  Heeresverfassung  ertheilt  worden  sey, 
von  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  läfst, 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe ,  welche 
es  schon  früher  besessen.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  beizumes- 
sen, welche  über  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen  bei  Dionysius  selbst  erhalten  ist,  worin  sie 
in  Uebcrcinstimmung  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 
Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  4).  Ausser  ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch 

St)  Genturionen  und  Decurionen  genannt.  Auch 
von  diesen  unbedeutenden  Stellen,  welche  kaum  noch 
zu  den  ä()%ai  srti  ÖXQaxortidov  gezählt  werden 

1)  Liv.  IX,  30:  Ut  tribuni  militum  teni  dem  ix  quatuor  Ugiones 
a  populo  crearentur,  quae  antea,  per  quam  paueis  smf- 
fragio  populi  reitet  is  locis,  dietatorum  et  eoiisulum  ferrne 
fuerant  benefieia.  Daß  ihre  Wahl  in  Tributcomitien  vorge- 
nommen  ward,  würde  schon  aus  der  allgemeineu  Regel  folgen, 
und  ist  von  Gruchius  de  comit.  Rom.  II,  3,  p.  748  Gracv. 
sehr  gut  nachgewiesen.    Vergl.  Sallust  Jugurtb.  63. 

2)  Festns  s.  v.  Bufuli. 

3)  Liv.  XLII,  31. 

4)  Dionys.  II,  7:  rqixi  vu'fiae  rrjv  xXrj$vv  äxaßav,  Jxaftav 
rcJr  fiot?tiv  rov  ix«pave<aTOr  ixerrjöty  r,ya(i6va9  vergl. 
II,  14.  Bin  indirectes  Zeugnifs  legt  hierfür  auch  Varro  ab, 
bei  welchem  es  a.  a.  O.  nicht  a  tribus  tribubus  heilst,  was 
doch  sonst  so  nahe  lag.  Auch  Pompon.  1.  c  §.  «Oj  dkti  tri- 
buni* qued  olim  ix  tres  partes  populus  diwitu*  erat,  et  ex 
singulit  simguti  ereabantur,  steht  hiermit  nicht  im  Wider- 
spruch. 
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können,  sagt  Dionysius,  dafs  sie  von  Seiten  des 
Königs  besetzt  worden  worin  ibm  Paternus  in  den 
Tactica  beistimmt  *).  Obgleich  nun  die  Vorstellun- 
gen, besonders  des  ersteren  dieser  beiden  Schrift- 
steller über  die  Organisation  der  romuliscben  Le- 
gion, noch  spater  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen,  so  ist  doch  diese  Angabe  deshalb 
unverwerflich,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  über  diese  Plätze  ver- 
fügten *).  Die  wenigen  Fälle,  worin  eine  Wahl  der 
Gentnrionen  von  unten  her  vorkömmt,  stellen  sich 
so  sehr  als  Aasnahmen  dar,  dafs  hierdurch  die  Regel 
nur  bestätigt  wird  *). 

Unabhängig  von  der  Frage  über  die  Beamten- 
wahlen, jedoch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  gleich  hier 
zu  berühren,  ist  die  nach  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümcr.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in  der  Zeit  als  die  Democratie  in  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft wurde ,  ob  der  Volksversammlung  irgend  eine 
Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Aristocratie  eine  zu  die- 
sem Ende  vorgeschlagene  Maasregel,  so  populär  sie 
war,  im  IVamen  der  Religion  zurückzuhalten  6),  bis 


f)  II,  7:  txiiTa  reJv  tquSv  xdliv  /uoigüv  ixdcyy  #*V  d«w*  /uot- 
gas  oWwv,  iöovg  ijytpovcte  nal  rovrwv  dxidtifr  xove 
äv&QttOTctrovc.    Vergl.  II,  14. 

3)  Bei  Lydus  I,  9:  ixdftjf  inatovtddog  yytfiova  xqovfhjxiv, 
5)  LiT.  IV,  17;  VII,  41;  XLII,  34;  Polyb.  VI,  84  u.  v.  a.  St 

4)  Vergl     B.  Li?.  IV,  42  mit  der  Anmerkung  von  Düker. 

8)  Sie  war  schon  im  J.  609  n.  c,  von  dem  Tribunen  Lieinins 
Crassug  in  Antrag  gebraclit  worden,  Cic.  de  «micit.  28,  §.  96: 
Memxnistis  .  .  .  quam  poptdaris  lex  de  saeerdotüs  C.  Lieinii 
Crassi  videbatur:  cooptatio  enün  collegiorum  ad  populi  bene- 
fieiun%  transfertbatur  .  ,  ,  tarnen  iUius  vendibilcm  oralionem 

m. 
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erst  in  der  Zeit  der  entschiedensten  Pöbelhcrrschaft 
während  des  eimbrischen  Krieges  der  Tribun  Domi- 
tius  sie  durchführte;  dennoch  wurde  auch  alsdann  ein 
künstlicher  Umweg  genommen 9  um  dem  Grundsatze  > 
dal*  sich  das  Volk  jeder  Einmischung  hierin  ent- 
halten müsse ,  wenigstens  nicht  geradezu  entgegen- 
zutreten ').  Ein  Princip,  welches  eine  solche  Kraft 
des  Widerstandes  in  sich  trug,  mufe,  soweit  die  Er- 
innerung reichte,  ohne  alle  Ausnahme  gegolten  haben: 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  Analogie  oder 
Tradition  gekannt,  so  würden  sich  die  Führer  des 
Volkes,  so  wie  dieses  seihst,  nicht  so  lange  von 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Auch  findet  sich  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Prie- 
sterwahl in  Comitien  vor  jenem  durch  die  lex  Domitia 
angeordneten  Verfahren  *).  Eine  grofse  Schwierigkeit 


religio  deorum  immortalium ,  nofcu  defenientibus ,  fatüe  vin- 
eebat. 

I)  Vergl.  Oreffi  im  indlc.  leg.  s.  T.  lex  Domitia  und  die  dort  an- 
geführten Stellen,  besonders  Cic.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.18, 
und  die  sehr  gelehrte  Ausführung  bei  Gruch.  II,  %  p.  763  sq. 

S)  Alle  Spuren,  Welche  auf  eine  solche  Volks  wähl  hinzudeuten 
scheinen,  erweisen  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  täu- 
schend. Die  Alterthumsforscher  früherer  Zeit ,  selbst  der  treff- 
liche Gruchius,  III,  «,  p.  806  Graer.  hielten  die  Inauguration 
der  Flamines  so  wie  die  des  Rex  Sacrorum  in  Calatcomitien 
für  eine  Wahl;  es  ist  oben  dargethau,  wie  wenig  sie  damit 
gemein  haben  konnte.  Von  den  comitia  potttifici*  maxitni 
hingegen  hat  schon  Gruchius  II,  %  p.  768  richtig  bemerkt ,  dafs 
sie  nichts  Anderes  zum  Gegenstande  hatten,  als  fcu  entscheiden, 
wer  unter  den  bereits  cooptirten  und  geweihten  Pontificef 
die  Stelle  des  Oberhauptes  des  Collegiums  einnehmen  solle. 
Dieselbe  Bestimmung  hatten,  wie  Huschke  in  Richters  Jahrb. 
I,  S.  403  richtig  erkannt  hat,  die  eomüia  curionis  maxitni, 
welche  mit  jenen  in  jeder  Hinsicht  gleichen  Schritt  hielten. 
Allem  Anscheine  nach  sind  auf  ähnliche  Weise  die  comitia 


Digitized  by  CjOOqIc 


—    557  - 

entsteht  daher  durch  eine  Nachricht  des  Dionysius, 
worin  dem  Romulus  die  Anordnung  beigelegt  wird, 
dafs  all«  Priester  und  Diener  der  Götter  erst  von  den 
Cnrien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  ').  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 
suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  *) 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen       kommen  gewifs 


auguris  sufluiendi  bei  Li?.  XXXIX,  43  zu  verstehen,  diese 
tonnt  uo begreifliche  Anomalie,  welche  immer  die  Qual  der 
Kritiker  und  Autleger  gewesen  ist.  Man  wird  ferner,  bei 
dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebrauch  dem  Aus- 
drucke ereare  gegeben  hat,  gewifs  nicht  versucht  sejn,  die 
Worte :  pontifices  (auguret)  creantur  bei  Liv.  X,  9  im  Wider- 
spruche mit  so  vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
beziehen}  hierzu  ist  eben  so  wenig  Grand  ab  Ja  der  entspre- 
chenden Stelle:  regem  s*erifi*ul*m  ertmnt  bei  Liv.  II,  3.  Das 
ßubject,  welches  in  beiden  Fallen  bei  Linus  unbestimmt  ge- 
lassen ist,  wird  iu  dem  letzteren  genau  voa  Dionys.  V,  i  an- 
gegeben, als  die  UQopdvrat,  welche  wählten,  und  die  o/tf- 
YOpavreie ,  welche  die  Inauguration  voünogen.  Vergl.  oben 
S.  242  u.  243  mit  den  Noten.  In  dem  ersteren  heifst  es  zwar 
bei  Lydii*  de  mag.  I,  45 :  ©  tffiof  XQ09X»tQtCecrQ  xhrt  fiev 
oitiYCfMOXOve  9  Ti66aq*s  dk  u^opdnaffi  schon  Fufs  hat 
aber  mit  gutem  Urtheüe  erkannt,  dafs  in  dieser  Stelle,  wenn 
sie  überhaupt  einen  Werth  hat,  ««os^sif/tfaro  durch  eon- 
stituä,  nicht  durch  ereavit,  zu  übersetzen  sey.  Jeder  Zweifel 
möchte  übrigens  dadurch  gehoben  werden,  dafs  der  Kunst- 
ausdruck vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen 
den  Gesetzes  seihst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7  mit 
den  Worten  geschieht:  Ut  .  .  .  quatuor  pontifices,  quinque 
mugures,  de  plebe  omnes  adle g  er  entur. 
1)  II,  22 1  axayraf  db  roü?  esoff?  rs  Mal  JLttrov^yovc  ruy 
Ssuy  iv0fAO$iTr}6ev  ccrtodstxvvßSat  fxky  vxo  rtiv  pQarptuiy, 
vxoxvpovöSai  S  vjrd  r«#V  ityyov/urt»v  rä  Ma  M  /zay- 

Dionys.  II,  73;  V,  I. 
3)  Die  neuesten  sind  von  Hülünana,  jus  pootific.  der  R6m«r 

22 
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diejenigen  der  Wahrheit  am  n&chdteo,  welche  von  der 
Annahme  ausgehen,  dafs  der  Satz  alle*»  auf  solche 
Priesterthümer  zu  beziehen  «ey,  deren  Einführung  dem 


S.  54,  und  Walt«,  Rechtsgeseh.  I,  8.  187.  Der  entere  nimmt 
am,  dafs  unter  der  to  häufig  erwähnten  tcooptatio  oder  nomü 
Noiro  der  Priestercollegien  nur  eine  Vorwahl  an  verstehen  «ey, 
Welche  eine  Bestätigung,  comitüs  eüriatif,  bedurft  habe.«  Hier 
sind  zuerst  zwei  sehr  verschiedene  Acte,  Nomiuatien  und  Coop- 
tation,  für  gleichbedeutend  genommen,  Wovon  der  eine  den 
Anfang,  der  andere  beinahe  den  Schiufa  des  Wahlverfähreui 
ausmachte,  Vergl.  oben  S.  445,  n.  i.  Sodann  ist  übersehen, 
da(j  der  Gang,  welchen  der  Verfasser  hier  vor  Augen  hat, 
•tan  der  erst  durch  das  Gesetz  des  Domitius  eingeführte 
war.  Als  Cicero  sich  um  das  Augurat  bewarb,  mufste  er 
erst  von  einem  Mitgliede  des  Collegs  nominirt,  Phil.  It,  4* 
dann  in  Folge  der  durch  Labienus  wieder  hergestellten  Lex- 
Dontftia  (Dio  Cas*.  XXXVII,  87)  Tom  Volke,  welches  nur  unter 
den  Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  und 
hierauf  erfolgte  die  Cooptation  von  Seiten  des  Collegiums,  so 
wie  zuletzt  die  Inauguration,  Cic.  Brut.  I,  i«  §.  I.  Worin 
bestand  demnach  die  Neuerung,  auf  die  tnau  ein  solches  Ge- 
wicht legte,  dafs  sie  auch  später,  je  nach  dem  Siege  des!  einen 
•der  der  anderen  Partei,  bald  aufgehoben,  bald  wieder  her- 
gestellt wurde?  Offenbar  darin,  dafs  der  neu  Aufzunehmende 
nicht  mehr  wie  früher  völlig  frei  von  dem  Collegium  erwählt, 
sondern  diesem  von  den  siebenzehn  Tribus  zur  Cooptation  be- 
zeichnet wurde,  Cic.  de  lege  agr.  II,  7,  §.  18:  Üt  quem 
XWU  tribus  fteerimt,  ü  «  eefleo*  cooptaretur.  Uehrigens 
ist  zu  beachten,  dafs  das  Wert  eeentarse  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  in  doppelter  Bedeutung  gebraucht  wird, 
wie  das  ereare  bei  der  der  Magistrate;  im  engeren  Siane  ist 
es,  entsprechend  der  rmunemtio  t  die  Handlung,  wodurch  die 
Würde  von  einem  Inhaber  derselben  (oder  einer  höheren) 
einem  anderen  übertragen  wird;  im  weiteren  ist  es  die  von 
einem  ganzen  Collegium  ausgebende  Wahlhandluug,  weiche  den 
JBeschlufc  der  Aufnahme  enthält.  Am  deutlichsten  ernennt  man 
diesen  Unterschied  in  den  erhaltenenActen  der  arvaftischen  Brüder; 
das  cooptare  als  Wahl  geschah  von  der  Gesammtheit  derselben 
durch  Stimmtäfclchen :  per  tabellas  cooptarunty  vergl.  Maxini 
Ub.  |,  Atti  I,  p.  CIj  die  Verkündigung  vollzog  der  Augur, 
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Romains  zugeschrieben  wurde  '),  also  auf  die  Curionen 
und  die  flamme  $  atriales  mit  ihren  Gehülfen,  wobei 
indessen  noth wendig  auch  die  Auguren,  welche  un- 


sicher dis  Stelle  des  Magisters  einnahm,  im  Namen  des  Col- 
legiuras,  mit  der  taJ».  XLI,  b,  Mariui  p.  CLXIII  mitgeteil- 
ten preeatio  cooptationis,  womit  das  voeare  ad  sacra  verbun- 
den war.  In  der  weiteren  Bedeutung  hatte  demnach  die  Maas- 
rcgel  des  Domitius  die  Gooptation  bei  den  hohen  Priesterver- 
einen  aufgehoben,  in  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  und  ward 
z.  B.  bei  Cicero's  Einfuhrung  in  das  Augurat  von  Hortemtius 
vorgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlägt  Walter  ein;  er 
besieht  das  Verbot  der  Volkseinmischung  Mos  auf  die  Col- 
legien,  und  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Priesterthümern, 
«.  B.  den  Flamines,  dem  Opferkönige  u.  s.  w.  anfanglich  Wahl 
durch  die  Curien  voraus,  welche  indessen  in  späterer  Zeit 
weggefallen  sey.  Abgesehen  nun  davon,  dafs  die  auch  bei 
anderen  Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  von  einer 
Mitwirkung  der  Comitien ,  welche  einst  bestanden  habe ,  später 
aber  aufgehoben  worden  sey»  jedes  Beweises  entbehrt  und 
der  Verfahr  ungsweise  der  Römer  widerspricht,  ist  auch  kein 
Grund  denkbar,  warum  die  religio  sacrorum  sich  gerade  bei 
den  heiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
anderen  erwiesen  haben  sollte;  zudem  redet  die  entgegen- 
stehende Stelle  bei  Dionys.  V,  I  nicht  von  einer  spätesK  Zeit, 
sondern  von  der  ersten  Ernennuug  des  rex  sacrifieuhts.  Die 
Ursache,  weshalb  Domitius  sein  Gesetz  auf  die  hohen  Colle- 
gien  beschränkte,  ist  eine  ganz  andere;  während  diese  (Augu- 
rat, Poutificat,  Bewahrung  der  sibyllinischen  Bücher)  mit 
grofsem  politischen  Einflüsse  verbunden  waren,  lohuten  die 
blofsen  Opfererstellen  der  Flamines  u.  s.  w.  die  Mühe  des 
Streites  nicht;  daher  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zutritt  zu  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
nach  altem  Herkommen  versagt  war,  verlangten,  während  die 
Patricicr  von  dem  Vorzuge  des  Alleinbesitzes  derselben  mit 
Geringschätzung  sprachen,  vergl.  Liv.  IV,  36. 
I)  Auch  hierin  ist  Gruchius  vorangegangen ,  III,  %  p.  806 :  Quod 
vero  ad  euriones  ai tutet,  Dionysius  seribit  libro  M,  quos 
saeerdotes  erearat  Romulus,  instituisse  ut  curiamm 
suffragio  creareniur.  Im  Allgemeinen  stimmt  hiermit  Huxchke 
n.  a.  O.  S.  401  überein,  wo  zugleich  der  Versuch  gemacht 

22* 
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mittelbar  mit  jenem  Aussprache  in  Verbindung  stehen, 
hinzugefügt  werden  müssen.  Hierdurch  wird  nun 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An- 
zahl der  directesten  Widersprüche  wegfallt;  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Prineip  der 
Priesterwahl,  und  hatten  sich  davon,  was  dann  un- 
ausbleiblich war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten ,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
und  durchgeführt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
schon  die  Ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col- 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  läfst  '),  während 
denkbar  ist,  dafs  die  Volksversammlungen  der 


wird,  die  ausnahmsweise  bei  den  romulischen  Priestern  vor- 
kommende Curienwahl  daraus  zu  erklären,  dafs  »diese,  wie 
der  Rex,  die  Triboni  Gelerum  und  die  Cnriones  ursprünglich 
Staatsbehörden  gewesen  seyen  . .  .  deren  politische  Besorgungen 
nachher  auf  andere  Behörden  übergingen  und  so  blos  die  prie- 
sterliche Bedeutung  zurückblieb.«  Dieser  Satz,  welcher  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angeführten  Worten  des  Diony- 
sius Anden  könnte ,  läfst  sich  «alt  ihnen  schwerlich  in  irgend 
einen  Einklang  bringen.  Während  nämlich  von  dem  Rex  und 
dem  Tribunüs  Celerum  in  dieser  Nachricht  sicher  keine  Rede 
ist ,  lassen  sich  in  ihr  die  fiamines  atriales ,  die  eamilli  u.  s.  w., 
bei  denen  doch  offenbar  an  keine  Staatsbehörden  gedacht  wer- 
den kann,  von  den  Gurionen  nicht  trennen.  Von  der  angeb- 
lichen ursprünglichen  Identität  dieser  Gurionen  mit  den  Cen- 
turionen  wird  sieh  übrigens  später  zeigen ,  dafs  sie  nur  auf 
sehr  schwachen  Stützen  beruhe.  Waren  sie  aber  Centurionen, 
so  lifst  sich  nsn  so  weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestätigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
Dionysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  von  dem  Könige  er- 
nannt  wurden.  Endlich  sind  die  Voraussetzuugen ,  dafr  die  Tri- 
buni  Celerum  in  Curiatcomitien  erwählt  worden  seyen ,  und 
während  der  Republik  als  Priester  fortbestanden  haben,  uner- 
weislich, und  nach  den  oben  dagegen  angeführten 
nnd  Granden  unhaltbar. 
1)  De  republ.  II,  9. 
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frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr 
Fällen  gehalten  wurden,  zur  Wahl  unbedeutender 
Curiendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  und  Mäd- 
eben  berufen  seyu  sollten.  Alles  fuhrt  vielmehr  darauf, 
dafs  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfuhrt, 
hein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe.  Sein  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn- 
bar vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mifs- 
yerstande  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  hat  er  nämlich  curiatirn 
und  tributim  eligere ,  oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
und  Tribus,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelsten en 
klar  ergiebt,  einer  Wahl,  aus  den  Curien  u.  s.  w.  ge- 
halten <),  was  ihm  denn  aneb  hier  in  Bezug  auf  die 


7*U  '7 




I)  Wm  eben  S.  186  in  der  Note  nur  als  die  wahrscheinlich**  Ver- 


stellen und  Fälle  zur  Gewißheit  erhoben.  Von  der  fcefiO 
Senatoren ,  welche  nach  Dionys.  II,  i«  theils  durch  die  Tribus» 
theils  durch  die  Curien  erfolgt  seyu  soll,  sagt  Lydus  de  saag.  I, 
16t  Afikoy  dmxfvc  inarov  rdr  dptSfior  ysQOvrac  l*  ntttuv 
roSV  xovf«*#v  («rrt  rar  pvJLdv)  iniXttaoSat  r©>  'P*fivtov. 
Gleich  im  folgenden  Kapitel  II,  13  ersihlt  Dionysius ,  dafs  die 
dreihundert  Ritter,  gerade  so,  wi«  die  Senatoren, 
ron  den  Curien  ernannt  worden  Seyen ,  indem  eine  jede  der- 
selben zehn  erwählt  habe  (ov?  dftid$i$av  ai  pfdroat  rdv 
estfroy  tqoxöy  ivntq  rovr  ßovltvrdey  indcrj  ppd" 
roa  Sixa  viovg).  Wer  kaun  ihm  dieses  glauben?  Das  nichtige 
findet  sich  bei  Festos  im  Auszuge  s.  v. :  Celerts ,  fui  frhsutus 
efeefs  fitenmt  tx  singmlis  euriis  dem*,  und  bei  Varro  de  1.  L  V, 
p.  26,  §.  Ol :  Ter  deni  equites  ex  tribus  trihnbus  .  .  .  fiebant. 
*  Vergl.  auch  Patern,  ap.  Lydum  I,  9.  Wir  wissen  nun ,  dafs  es 
von  den  Curioaen  u.  s.  w.  bei  Varro  in  den  Antiquitäten  hiefs: 
aus  jeder  Curie  seyen  nach  der  Vorschrift  des  Romulus  zwei 
Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  31t  #£  itdfije  ppdroae 
ivo^o^injOy  dxodiixwtStu  h.  r.  d.)  and  eben  so  aus  ji 
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Cnrioncn,  Auguren ,  so  wie  die  übrigen  in  jenen 
Capitcln  bezeichneten  Religionsdiener  widerfahren  ist. 

Wenn  demnach  das  aQXCUQeÖuxCeiv  des  römi- 
schen Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  noch  hei 
den  niederen  Acmtern  der  alten  Verfassung  und  aus 
überwiegenden  Gründen  am  wenigsten  bei  den  Prie- 
aterthumern  finden  läfst,  so  mufs  es  wohl  ausschliefst 
lieh  da  gesucht  werden,  wo  der  Ausgangspunkt  fiir 
dieses  Alles  lag,  und  wohin  Livius,  Cicero,  über- 
haupt alle  Schriftsteller  in  Uebcrcinstimmung  uns  hin- 
weisen, uamlich  bei  dem  Kö  nigthume  selbst  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurften  und  verlangten,  war 
ein  Oberhaupt,  dem  sie  sich  als  dem  Führer  in  ihren 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  sie  als  dem  Beschützer 
und  Spender  des  Rechtes,  als  dem  Vermittler  zwischen 
ihrem  Gemeinwesen  und  der  Götterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  konnten,  bei  welcher  sich, 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  und  Völker- 
stämmc  am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,  ehe  man  die  Zweckmässig- 
keit erkannte  und  auf  das  Mittel  verfiel,  die  Gewalt 


Curie  Knaben  und  Mädchen  (xaraXeyevTag  i$  btdfijs  j»pa> 
rpee?),  welche  jenen  beim  Dienste  zur  Seite  standen.  Diony- 
sius giekt  dieses,  so  lange  er  seine  Quellen  vor  Augen  bat 
und  ihnen  getreu  folgt,  richtig  wieder,  wie  er  denn  auch  II, 
22  die  aus  Cicero  bekannte  Ueberlieferung ,  dafs  Romulus  sich 
aus  jeder  Tribus  einen  Auguren  zum  Gehülfen  gewählt  habe 
(de  rep.  1.  1. :  ex  singulis  tribubtts  sintptlos  cooptavit  augtt- 
res) ,  genau  in  den  Worten:  trecke  fidvriy  f£  ixafrjg  y>vXj]£ 
fva  jtctQMlyai  rotg  iepolf,  mittbeilt;  gleich  darauf  aber  über- 
läfst  er  sich  dem  Zuge  seiner  eigenen  Vorstellungen,  wie  man 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den  Amspices 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es  sich  leicht,  wie  sich  ihm  nun 
alle  jene  priesterliche  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks- 
abtheilungen,  für  welche  sie  bestellt  wurden,  und  aus  deren 
Mitte  sie  genommen  werden  mufelen ,  verwandelt  haben. 
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des  obersten  Magistrates  dadurch  so  beschranken,  dafs 
man  die  Aaswahl  der  Geholfen  und  Unterbeamten  ') 
desselben  statt  seiner  übernahm:  während  früher  das 
Anselien  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
Heeres,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten ,  oder  neben  ihm  dent  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  uud  Caremonicn  geneigt  machten,  vor- 
zugsweise darauf  begründet  war,  dafs  sie  durch  seine 
Ernennung  einen  Thcil  der  auf  ihm  ruhenden  Weihe 
je  nach  ihrem  Grade  und  ihrer  Bestimmung  empfangen 
hatten.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden  *),  dafs  auch 
bei  dem  Königthum  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wahl  entfernt  lag  und  daß  sie  erst 
alsdann  aufkam,  als  die  ursprüngliche  Dynastie,  sey 
es   durch    den   Tod   des  Stifters    oder   auf  andere 


1)  Pomponius,  wo  er  im  §.  14  des  häufig  erwähnten  Fragmentes 
zu  der  Entstehung  der  Hagistrate  «»ergeht,  begiunt  mit  dem 
Worten:  Quad  ad  magistratus  mttitut,  nurm  hujms  civitatis 
cotistat  reges  cmnem  yotestatem  habuissc,  ein  Beweit*  dal* 
seine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Königszeit  keine  Art 
ton  Selbstständigkeit  zuerkannte. 

«)  Vergl.  S,  85  u.  112  ff 

5)  Bei  genauerer  Befrachtung  kann  selbst  der  Annalist  Cassius 
Hemma  (8.  oben  S.  7  «.  III  in  den  Noten)  nicht  als  Zeuge 
für  die  Vorstellung  angeführt  werden ,  dafs  Bomulus  und  Re- 
mus  ihr  Recht  auf  die  Regierung  in  Rom  durch  Wahl  der 
Hirten  empfangen  hätten.  Diese  Stelle  scheint  sich  nämlich 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen,  wo  die  Jünglinge,  ehe 
man  ihre  Herkunft  kannte,  zu  Anfuhrern  der  Hirten  bei  ihren 
Vertheidigungs  -  und  Angrifl'szügen  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  hiefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  könig- 
liebe und  göttliche  Abstammung  ahndete  (Dionys.  I,  79),  sie 
Opfer  für  die  Gesamnitheit  darbringen  (ibid.),  die  Beute  ver- 
lheilen liefa  (Li?.  I,  4),  und  sie  überhaupt  als  Befehlshaber  und 
Beschützer  anerkannte,  Plut.  Romul.  6,  Aurel.  Viet  origo 
gentis  Romanae,  2i.  Sie  waren  demnach  in  derselben  vorbe- 
deutungsvollen Weise  Fürsten  unter  ihren  Genossen,  wie  Cjrus 
unter  den  Hirtenknaben. 


Digitized  by  CjOOQle 


—    544  — 

Weise ,  erloschen  und  zugleich  durch  veränderte  Ver- 
hältnisse die  künftige  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.  Solche  Momente  haben  fast  immer  die 
Folge,  dafs  auf  die  Stimme  des  Volkes  geachtet  und 
ihr  ein  Einfluß  zugestanden  wird,  welcher  unter  gun- 
stigen Verhältnissen  ein  neues  Princip  in  die  Staats- 
verfassung einführen  kann.  In  Rom  kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgängen 
in  Alba  und  anderen  JVachbarstädtcn,  in  seinem  In- 
tcressc  in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwandeln  *), 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  Mifstrauens  unter  dem 
Volke  hervorgerufen  wurde  *),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zugeständnis  beschwichtigt  werden  mufsten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livius  aufbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  thätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor  $  sie  gaben  die  Wiedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Königthums  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen 3).  Was  indessen  in  anderen  Staaten  und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Volkswillens  zu  wichtigen 
Consequenzen  hätte  fuhren  können,  das  wurde  ver- 
möge jener  Politik ,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  längst  besafs,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte,  ohne  allen  Nachtheil  für  das 

1)  Vergl.  oben  S.  94,  n.  1  und  Dionys.  II,  07. 

2)  Li?.  I,  17:  Fremere  dexnde  plebs  .  .  .  .  :  mm  «/fr«  nüi 
regem,  et  ab  ipsis  creatum,  videbantur  passuru  Dionys.  L  1.: 
ido$e  rta  itffUf  stavötu  rag  dexaoxiae.  Cic.  de  rep.  II,  12: 
Popuhu  id  non  tulit  .  .  .  regem  fiagitare  non  destitü. 

3)  Liv.  ibidem:  Quum  sensissent  ea  moveri  patres ,  offerendum 
ultra  rati,  tjuod  amissuri  erant,  . .  .  gratiam  intunt,  summa, 
potestate  populo  permissa. 
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Ansehen  der  Monarchie  sowohl  als  der  Aristokratie 

durchgeführt  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  daß  der  neue  König  dem  Herren- 
stande angehören  müsse  *),  als  dem  Stoffe,  woraus 
allein  die  geweihten  Inhaber  der  Regierung  herror- 
gehen  könnten;  sodann  aber  wurde  für  die  Wahl 
ein  solches  Verfahren  aufgestellt,  welches  theils  durch 
Beine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Ueber- 
ge wicht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sieber  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interrex 
ausgehende,  und  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Ernen- 
nung erschien.  Sobald  der  Senat  den  Beschlufs  ge- 
fafst  hatte,  dafs  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In- 
terex«  welcher  sich  im  Amte  befand  'i,   das  Recht 


1)  S.  oben  S.  195  ff. 

2)  Mao  kann  diesen  Beschluft,  welcher  der  Creation  voranging, 
das  xrnaf tuconxufr  um  de  reoe  creat«^  nennen ,  zur  Unterschei- 
dung Ton  der  nachfolgenden  auetoritas  patrum,  womit  er  nicht 
verwechselt  werden  darf.  Das  Nähere  hierüber  unten  im  fünf- 
ten Abschnitte.  Man  Tergl.  inzwischen  LiT.  1.  1.:  Tum  ta»- 
terrex :  .  .  .  Quirites,  regem  ereate;  ita  patribus  Visum  est. 
Patres  deinde  .  .  .  auetores  fxent.  Dionys.  IV,  80:  jrpwrov 
fihv  <4>i}pi6ftaros  vxo  rys  ßovlrjs  ygaftevroc,  wgl.  II,  88; 
III,  t  n.  46. 

3)  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  ron  einem  Interrex, 
welcher  dieses  Vorschlagsrecat  ausübte,  Liv.  I,  17:  interrex 
Condome  advoeatm,  Cic  de  rep.  II,  17:  saferreye  rogmute, 
▼ergl.  nach  Plutarch  Numa  7,  welcher  selbst  den  angebliche« 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Numa's  leitete,  Spuriua 
Vettim,  anführt  Am  deutlichsten  drückt  sich  darüber  Diony- 
sius in  der  Hauptstelle  II,  38  aus:  xaoeXS»*  «'{  avrüv 
e  ror*  fi*6 oßaö iJLsvc  #Zjmv,  ort  xoivy  do£«v  axaöi 
tote    ßov/ltvralc    ßacditrjv   narafjCatfat  flattüiav, 
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zu,  denjenigen  der  Volksversammlung  zu 
welchen  er  für  den  würdigsten  balle,  das  Scepter  des 
fir  Lebenszeit  zu  führen.    Dieses  war  ein 


MvpiOf  ytyoreJr  stJror  dtayrw  6 1  m {  rov  *aaa- 
Arj^pofiiyov  rrjr  ctp^^v  ßaötXea  rye  x6Xstsc  tugstrai 
JVoaäv  IJofurUtoVf  womit  die  Stelle  V,  71:  fisöoßaöiXiuy 
.  .  .  our  iy  ralc  (lovaQxiws  dxodsixyvaSai  /lovoyvw/io- 
vac  tuv  fieXXovroty  «f£«*y  i&og  yv,  obgleich  sie  zunächst  nur 
▼ob  der  Wahl  eines  Iaterrex  durch  seinen  Vorgänger  redet,  über- 
einstimmt Vergl.  auch  IV,  75  n,  84,  wo  dem  Spurius  Lucre- 
tins  als  Iaterrex  allein  die  Befugnift  beigelegt  wird ,  das 
Coosulenpaar  Tonnschlagen.  Dagegen  dringt  sich  bei 
Gelegenheiten  dem  Dionysias  die  Vorstellung  auf,  dafs  von 


ausgegangen ,  und  die  Creation  überhaupt  geleitet  worden  sey. 
So  heifst  es  III,  t:  y  ßovltj  xa9i(t}6i  .  .  .  rove  a^oyrag 
ryy  fUOoßaöiXttov  doxrjv  •  •  •  °>y  axoSeixyvrai  ßa6i- 
Xiöc  x.  r.  X.,  rergl.  III,  86;  IV,  8,  40:  T)  ßovXq  fjuöoßa- 
OiXtle  dxeSiixwty-  ins  Iva  dk  reV  ctfiror  aydox  .  .  . 
ßaöiXia  xaMcaöav,  und  ganz  auf  ähnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  lifo  sich  nun  schwerlich  (wie  z.  B.  bei 
Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  25,  n.  28  geschieht)  dadurch  be- 
seitigen, dafs  man  die  fUtoßatMc  in  der  Mehrzahl  für  die 
Deeurie  der  Patres  nimmt,  unter  denen  das  Interregnum  in- 
nerhalb fünfzig  Tagen  umging,  und  woron  neun,  wie  Linus 
1,  17  anzudeuten  seheint,  einen  engeren  Regierungsrath  um 
den  Zwischenkönig  bildeten.  Dena  eincstbeils  können  diese 
blofsen  Patres  unmöglich  zusammen  den  Namen  interreges  ge- 
führt haben,  welcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  und  wie 
es  in  der  IVatur  der  Sache  liegt,  immer  nur  einem  zukam, 
rergl.  Diouys.  II,  58:   ixetvoi  6'  ovx  xdyref  ißa- 

eiXtvoy,  dXX*  ix  6  tad o xy  f  yfisoete  jrsVr«  enatroc ,  Cic 
de  rep.  II ,  12 1  nt  nec  sine  rege  eivitas ,  nee  diutumo  rege 
esset  uno,  Seiti  Ruß  breriar.  2:  per  quiuos  dies  singulit 
Plut.  IN'utna  2:  sv  fit  QU  i  xa  f  oy,  and  ebenso  Zonar. 
VII,  5.  Sodann  aber  zeigt  sich  offenbar,  dafs  bierin  bei  Diony- 
sius ein  völliger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stelle  III,  4ö,  worin 
er  die  fistioßaOiXelc  zusammen  die  Wahlversammlung  halten 
läfst:  jf  ßovXrj  .  .  .  dxotsixwC*  fuöoßaOiXHc  •  ol  6*  övya- 
yayövztf  tic  doxai^iae  ro  xb)$Of ,  ai^ovyrai  ßmcUsa 
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Ehrcnrecbt,  welches  man  consequent  dem  früher  dar* 
gestellten  Systeme  der  Uebcrtragnng  der  Magistratur 
von  Hand  zu  Hand,  und  zugleich  zu  Gunsten  der 
sorgfältig  erhaltenen  Scheu  Tor  der  monarchischen 
Würde,  dem  interimistischen  Inhaber  derselben  zu- 


Asvxiov  Tapxvyiov,  während  bekanntlich  Niemand  Comitien 
halten  konnte,  welcher  nicht  eine  wirkliche  Magistratur  be- 
safs,  und  selbst  unter  mehreren  gleichberechtigten  Magistrate  n 
immer  nur  Einer  den  Vorsitz  bei  einer  Creation  einnehmen 
durfte.  Ja  noch  mehr;  eine  ganz  ähnliche  irrige  Angabe 
kömint  selbst  noch  nach  dem  Decemrirate  vor,  also  an  einer 
Zeit ,  wo  allen  Ansichten  zufolge  der  Interrex  in  seinem  Amte 
allein  stand,  vcrgl.  Dion.  XI,  GS:  t$  ßovlrj  CvveXSovC* 
(iseoßaöiXstc  dxofoixwffr  xctl  sxttvoi  XQosixorreg 
q  tütete  x.  r.  X. ,  während  es  in  der  Parallelstelle  bei  Liv.  IV,  7 
beifst  t  Patrieii  .  .  .  interregetn  ereuvere  .  .  .  Mnterrex  et  Sena~ 
tus  ete.  Mit  einem  Worte,  alle  diese  Darstellungen  sind  un- 
richtig, und  wiederum  aus  der  fälschen  Auffassung  eines 
lateinischen  Konstausdruckes  entstanden.  Da  nämlich,  wie  oben 
S.  91  ff.  entwickelt  worden  ist,  so  oft  eine  Creation  vermittelst 
eines  Interregnums  bewirkt  werden  sollte,  der  erste  Zwischen* 
iönig  nicht  zur  Vollziehung  derselben  befugt  war,  sondern 
immer  erst  einer  seiner  Nachfolger,  so  kiefs  es  im  politischen 
Sprachgebrauehe  der  Römer  aller  Zeiten,  eine  solche  Wahl 
werde  per  interreges  vollführt,  wobei  der  Plural  die  hierbei 
nothwendige  Aufeinanderfolge  mehrerer  bezeichnete. 
Vergl.  Flutarch.  Ma reell.  6:  Std  reJv  xaXovfteyc/v  txeOoßaÖt- 
Xitav  vxetroe  dxodeixwrat  ßfdqxsXXocy  Li?.  XXII,  54:  Mnter» 
reges  proditi  a  patrihus ,  Liv.  VII,  21 :  Mnfestam  deinde  patri-  . 
bus  plebem  interreges  guwn  aetepissent,  ad  undeeimum  inier- 
regem  seditionibus  certatum  est,  Liv.  IX,  7;  Dionys-.  IX,  09: 
'Pujtxaioi  di  rove  xaXovfiivovc  dyrißctOiXil?  iXoftevot  .  .  . 
vxdrove  dxidti$av ,  Dio  Gass.  XL,  4*5:  ect  /xev  yctQ  ort 
xetl  ol  5(>vt$ec  rde  a^ac^effMC^  4x*(fxov>  ov  ßovXo/xevoi 
roTg  [xeooßaOiXtvöt  yeyeoScci.  Wer  nun  diese  und  ähnliche 
Stellen  vor  Augen  hat,  kann  leicht  auf  die  Vorstellung  von 
mehreren  gleichzeitigen  Zwischenkönigen  verfallen,  was 
denn  auch  dem  häufig,  sehr  vergefsigen  Dionysius  begegnet 
ist,  obgleich  er  an  anderen  Orten,  wo  seine  Quellen  sich 
deutlicher  ausdrückten,  das  nichtige  mitgetheüt  katte. 
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gestand:  wesentliche  Bedeutung  hatte  es  durchaus 
nicht,  da  nothwendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
zug der  Creation  nicht  auf  «einen  Nachfolger  über- 
gehen lassen  wollte,  sich  erst  vorher  bei  den  Patres 
umhören  mufste,  ob  sie  dem  Vorgeschlagenen  auch 
ihre  Auctorität  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnung  war  daher,  dafs  die  Präsen- 
tation bei  dem  Adel  blieb  ') :  den  Comitieu  ward  daher 
nichts  als  eine  blofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  *), 
d.  h.  die  Anfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten ,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten ho  mite  *).    War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  passend  wird  daher  Bei  den  Gescbichtschreibern  der  Vor- 
ichlag  des  Nun»  aJi  die  Folge  einer  Deliberation  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  dazu  nicht  nothwendig 
war,  Dionys.  II,  57  und  88;  Liv.  I,  18;  Plut.  Numa  3. 
Vorgl.  auch  Dionys.  III,  36.  Die  Formen  waren  so  gut  an- 
ge ordnet,  dafs,  während  den  Patres  ausdrücklich  und  unmit- 
telbar nur  die  Bestätigung  anstand ,  ihnen  stillschweigend  und 
mittelbar  durch  den  Interrex  auch  die  Initiative  anfiel. 

2)  Der  Kunstausdruck  rogart  magistratum  blieb  daher  auch  wäh- 
rend der  Republik  in  fortdauern  dem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  durch  die  freie  Candidatur  bereits  verschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahlversammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen ,  deren  Formel  (rogationis  tar- 
nten, vergl.  Liv.  III,  64)  indessen  den  Umständen  gemäfs  ab- 
geändert wurde. 

5)  Dieses  von  Niebuhr  (I,  S.  537  und  388  der  neuesten  Auflage, 
A.  886)  und  anderen  (rergL  Walter,  Rechtsgesch.  a.  a.  O. 
Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  398)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  angeführten  Stellen  des  Dionysius  wie- 
derholt und  umständlich  beschrieben.  Vorzüglich  deutlich  stellt 
er  dasselbe  noch  bei  der  Consulenwahl  IV,  78  dar:  6  dt 

•  xaraqa&tig  .  .  .  peöoßaöLXe6g  ewayayuy  nyv  Xoxtriv  ixxli)- 
Ötav  ovofiaöära  t*  rove  ftUXovTCtc  £Otv  ryy  /uXXovffav 
ßaCiXtiav,  xai  xprjtpoy  vxkq  avrtav  rotg  XoXirccic  dort»  •  iäv 
di  roff  xAtioci  totg  Xoxoif  *vnuxv  tivai  njv  rwv  tkifth 
aIe*Civ  *.  r.  X.9  TergL  IV,  84.  —  Bemerkeaswertb  ist  es, 
•  .     *    •*  *    •   .  e  ■  "... 
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dieses  die  Wirkung,  dafs  das  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das  König- 
thum crthcilt  war.  Hierzu  war  vor  Allem  die  auetoritas 
patrum  erforderlich,  welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingeführt  und  später  auf  alle  Gomitialbeschlüssc 
ausgedehnt  wurde  bei  der  Königs  wähl  hatte  sie  zu- 
nächst den  Sinn ,  dafs  die  im  Senate  vereinigten  Häup- 
ter des  Adels  hierdurch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschaftlich  angefallene  Regierung  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen ;  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  das  Ergebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen  Verhandlung  für 
den  Staat  heilsam  sey,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handinngen  unter  der  Weibe 
der  Auspicien  vollzogen  wurden ,  so  galt  dieses  dock 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  Wurde  des  König- 
thums  noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafs  nach  der  Erzählung  des  Lmus  I,  17  das  Volk  bei  der 
Einsetzung  des  Numa  aus  Dankbarkeit  für  die  ihm  vom 
Senate  gemachte  Conceasion  (tu  vieti  benefUiö  vidertntur) 
ganz  auf  seiu  Abstimmungsrecht  verzichtet  haben  soll;  nach 
Dionysius  II,  60  und  Plutarch.  Numa  7  wird  zwar  eine  Volks- 
versammlung zu  diesem  Zwecke  gehalten ,  rergl.  auch  Qc.  de 
rep.  II,  15,  jedoch  nur  als  eine  Hofse  Förmlichkeit,  nachdem 
Numa  schon  herbeigerufen  und  feierlich  eingeholt  ist,  wo  dem- 
nach an  eine  Verwerfung  nicht  mehr  wohl  an  denken  war. 
Die  Annalen  mögen  diesen  Zug  nicht  ohne  Absicht  und  Bedeu- 
tung aufgenommen  haben. 

f)  Lir.  I,  17:  deereveruni  enim  (patres),  ut,  cum  populus  regem 
jussisset,  id  sie  ratum  esset,  si  patres  auetores  fierentj  kodie- 
qtu  in  legibus  magistratibusaue  rogandis  untrpatur  idem  jus, 
vi  mdemta.  Ueher  die  Behörde,  von  welcher  diese  auetoritas 
ertheilt  wurde,  rergl.  die  sehr  gründliche  Erörterung  bei 
Huschke  a.  a.  O.  S.  403  —  414,  womit  die  unten  im  fünften 


—    550  — 

Republik  der  Fall  war,  für  hinreichend,  um  die  Einwil- 
ligung der  Götter  als  ertheilt  zu  betrachten;  diese 
mufste  vielmehr  nnter  den  oben  angegebenen  Feierlich- 
keiten *),  ala  die  höchste  und  letzte  aller  Bedingun- 
gen *),  durch  die  Inauguration  eingeholt  werden.  Hatte 
aladann  der  Augur  die  gewünschten  Zeichen  verkündigt, 
ao  wurde  die  Ernennung  durch  den  Intcrrex  vollendet, 
wie  sie  durch  ihn  begonnen  hatte,  indem  er  mit  der 
solennen  Gebetsforniel  die  Renuntiation  vollzog 
Hiermit  war  die  Creation  völlig  geschlossen,  der  Er- 
wählte vcrliefs  das  Tempi  um  ala  König  4),  und  die  Acte, 
welche  nun  folgten,  namentlich  die  lex  curiata  de 
imperio,  gehörton,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  schon 
zu  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  bereits 
erlangten  Besitz  sie  voraussetzten. 

So  beschränkt  sich  demnach  Alles,  was  sich  von 
einem  Wahlrechte  der  Volksversammlung  in  der  älte- 
sten Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  läfst,  auf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen und  ihm  Folge  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sich  diese  Befugnifs  immer 
erweiterte,  sowohl  der  Zahl  der  Stellen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  in  den  Gomitien  dabei  erlangte.  Da 
indessen  die  Creation  der  Könige  das  Illuster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  republikanischen 

1)  Vergl.  S.  70  und  348  mit  den  Noten. 

2)  Dionys.  II,  60:  Mal  TiitvTaiw  Srt  r»v  vqyi&oöxoxw 
aXda  td  x«pa  rov  daifwvog  Ctjfxtfa  at<o<ptjrdvTti»Y ,  ▼crgl- 
III,  36,  46;  IV,  80;  Ur.  I,  18;  Zonar.  VII,  tf;  Plut. 
INnma  7. 

5)  S.  die  oben  S.  70,  n.  3  angeführten  Stellen. 

4)  Li?.  II,  18:  Declaruhts  rtx  Nutna  de  templo  descendit. 
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Waiden  bildeten,  so  war  es  natürlich,  da*  das  Volk 
hierin  den  Ausgangspunct  aller  seiner  Wahlbefugnisse 
suchte,  ja  diese  auf  Romulus  selbst,  als  den  Urheber 
der  Curiatcomiticn ,  worin  sie  euere t  ausgeübt  wor- 
den waren,  zurückführte  Die  alterth uniskundigen 
Annalisten  haben,  so  weit  wir  aus  Livias,  Cieero 
und  allen  anderen  noch  vorhandenen  üeherbleibseln 
sehliefsen  können ,  dieae  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge derselben  niemals  getheilt  ' 
Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  man  bei  der 
Betrachtung  derjenigen  Function  der  ältesten  Volks- 
versammlungen, welche  Dionysius  in  der  angeführte» 
Hauptstelle 

III.  durch  VOflOVC  IrtMVQOW  bezeichnet,  und 
worunter  er,  ehen  so  wie  mehrere  neuere  Altertums- 
forscher ä),  das  Recht  der  Gesetzgebung  verstan* 
den  hat  ■).  Es  aojlle  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetzen  und 
»gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  ahn- 
lichen politischen  Ausdrücken  und  Institution**  des 
Alterthums  für  gleichbedeutend  gehalten  werden  kön- 
nen, indem  sie  selbst  in  solchen  Zeiträumen,  worin 
die  Uebereinstimmung  am  größten  ist,  dafür  doch  bald 
gn  weit9  bald  im  eng  erscheinen  *).  Während  in- 
dessen in  den  späteren  Perioden  der  alten  Staaten 
allerdings  eine  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriffe 
zugegeben  werden  raufa  *),  ist  die  Entfernung  von 

t)  Vergl.  die  oben  S.  116,  n.  2  angefahrte  Stelle  des  Appian. 
8)  VergL  z.  B.  WieLukr  I,  S.  961,  A.  86t  (S.  357,  A.  804  der 
zweiten  Ausgabe);  Walter,  Rechtsgeschichte ,  $.24,  iura.«. 

3)  S.  die  ParaJlektellen  IV,  20  «ad  VI,  66. 

4)  Seiir  wohlbe  gründete  Wamangen  g^g«*  die  hieraus  entstehen- 
den Irrthümer  i.  Bei  Hugo,  Rechtsgeschichte ,  S. 527. 

$)  AI«  die  römischen  Recht  sichrer  anfingen  ihre  Disciplin  in  syste- 
matischer Farm  zu  behandeln ,  und  daher  auch  das  lirdürfnifs 
fühlten,  die  Ktuista  Umdrucke  theoretisch  zu  bestimmen,  deliuirte 
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Owen  um  so  stärker,  je  hoher  wir  in  die  VoneH 
hinaufgehen,  worin  die  nachherige  Scheidung  einer 
Staatsgewalt,  welche  allgemeine  Vorschriften  über 
Recht  und  Regierung  beschliefst,  von  derjenigen  der 
Obrigkeit,  welche  sie  ausfuhrt,  theils  völlig  unbekannt 
war,  theils  von  einer  ganz  anderen  Autorität  als  der 
einer  Volksversammlung  ausging.  Wenn  daher  irgend- 
wo, so  ist  bei  dieser  Befugnifs  der  römischen  Gomi- 
tien  nothwendig,  vor  Allem  den  lateinischen  Kunst- 
ausdruck, welcher  leyes  aeeipere  war,  zn  Grunde  zu 
legen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung,  so  wie  den 
Umfang  derselben  auf  historischem  Wege,  frei  von  dem 
Einflüsse  fremdartiger  oder  späterer  Vorstellungen, 

Was  nun  zuerst  das  Wort  lex  betrifft,  so  hat 
dieses  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche ,  wie  er  sich 
namentlich  in  den  Schriften  der  ciceronianischen  Zeit 
darstellt,  allerdings  häufig  den  Sinn  von  »Gesetz«, 
als  einer  allgemeinen  Vorschrift,  wonach  Handlungen 
und  Verhältnisse  geregelt  sind  oder  werden  sollen.  In 
dieser  Weise  ist  nicht  nur  von  geschriebenen  und 
ungeschriebenen  leges  der  Staaten,  sondern  auch  von 
denen  der  Natur,  der  Sprachen,  der  Musik  u.  s.  w. 
die  Rede.  Ulan  kann  selbst  annehmen,  dafs  dieser 
Gebrauch  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  nach  der 
Analogie  des  griechischen  Wortes  vofiog,  entstanden, 
sondern  in  gewisser  Weise  ursprünglich  und  etymo- 
logisch begründet  sey  1).  Um  so  sicherer  ist  es  aber, 
■   i  ■ 

Atejas  Capito  das  Wort  lex  durch  gener  ml«  jussum  populi, 
vergL  Gellioj  X,  90.  Wie  wenig  indessen  diese  Erkläraug 
mit  dem  positiven  und  historischen  Sprachgebrauche  der  Römer 
übereinstimmte,  können  schon  die  wenigen  yon  Gellins  selbst 
hinzugefügten  Bemerkungen  darthun. 
|)  Unter  den  verschiedenen  Ableitungen  des  Wortes  möchte  wohl 
die  von  legere  (vergl.  Ge.  de  legg.  I,  6,  §.<  9)  den  Vorzug 
verdienen,  insofern  njünlich  die  Grundbedentnng  der  Wurzel 
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dafs  in  der  juristischen  Kunstsprache  der  Römer,  worauf 
es  hier  fürerst  allein  ankömmt,  diese  Bedeutung  tob 
einer  anderen  zurückgedrängt,  ja  in  allen  aus  dem 
Altcrthume  herstammenden  Redeweisen  völlig  ver- 
drängt erscheint.  Da  nämlich  nach  einem  schon  öfter 
erwähnten  Grundsatze  des  strengen  römischen  Rechts 
eine  anf  Einwilligung  oder  Versprechen  beruhende  Ver- 
pflichtung durch  bestimmte  Worte  eingegangen  werden 
mufste,  so  wurde  in  Rechtsverhältnissen  aller  Art  die- 
jenige Formel,  welche  die  Verpflichtung  auflegte  oder 
auflegen  sollte,  lex  genannt.  Hierbei  wurden  zwei  ein- 
ander gegenüberstehende  Parteien  vorausgesetzt,  wovon 
die  eine  die  Formel,  welche  die  Verbindlichkeit  zu  be- 
gründen bestimmt  war,  mündlich  vorschlug,  legem  fere- 
bat,  die  andere  sie  auf  dieselbe  Weise  annahm,  legem 
aeeipiebat.  Der  Inhalt  derselben  brauchte  weder  in 
subjectiver  noch  in  objectiver  Hinsicht  allgemeiner 
Natur  zu  seyn;  sie  konnte  eben  so  gut  einzelnen  Per- 
sonen als  mehreren  oder  einer  Gesammtheit  auferlegt 
werden ,  eben  sowohl  einen  einzelnen  Gegenstand  oder 
Fall,  als  eine  Mehrheit  oder  eine  ganze  Classe  ähn- 
licher betreffen.  In  dieser  Weise  kamen  die  leges,  wie 
bekannt,  in  sehr  vielen  Geschäften  des  Privatrechtes 
▼or  '),  bei  denen  die  Bedingungen  und  Leistungen, 

leg  (griechisch  JLty9  oder  nach  Buttmann  im  lexilog.  II,  92 
A*X  PI»  ▼ergl.  Dö  derlei  n,  latein.  Etymolog,  und  Synon.  V,  280 
mit  III,  294)  »legen«  ist»  woraus  ausser  lectus  sich  auch  die 
Composita  colligere ,  deligere ,  colhga  u.  s.  Mr.  am  besten  her- 
leiten lassen.  Lex  wäre  demnach  ein  Auferlegtes,  Gesetztes, 
(oder  nach  wohl  Auflegendes,  überhaupt  eine  Auflage),  und  daher 
mit  Satzung,  $*Cp6c9  Gesetz  eben  so  dem  Sinne,  wie  mit  dem 
nordischen  lag,  law  u.  s.  w.  selbst  dem  Wortstamme  nach  ver- 
wandt —  Ernesti,  welcher  im  ind.  legum  s.  v.  lex  sogleich  Ton 
der  Bedeutung  einer  Formel  ausgeht,  wird  dadurch  auf  manche 
erzwungene  Worterklärung  geführt,  wovon  später. 
1)  Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schriftstellern  aller  Art, 
juristischen  und  nichtjurisüschen.  Unter  den  letzteren  vergleicht 
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zu  deren  Erfüllung  man  sich  verbinden  sollte*,  in  eine 
Formel  zusammengcfafst,  zur  Annahme  Torgelegt  wur- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschie- 
denen Theileu  des  Staatswesens  angewendet,  um 
oberall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  Hier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  lege*  censoriae  n.  a.  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  letjes  pacis  und 
foederumy  theils  in  dem  Religionswesen,  worin  z.  B. 
die  Auguren  in  der  legum  dictio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 
•ich  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zeichen 
erbaten  *)9  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leges  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publicae  näher  bezeichnet  wurden  *). 

man  namentlich  die  Bucker  des  Cato  de  K  rustica,  worin 
eine  Reihe  Ten  leget  angeführt  wird,  welche  man  bei  Ver- 
käufen und  anderen  den  Landbau  betreffenden  Verträgen  anzu- 
wenden habe,  wie  c.  143:  oleum  fuciundum  hac  lege  oportet 
locare ,  c.  146:  oleum  pendentem  hac  lege  venire  op ortet  , 
ferner  c.  147,  149,  150  u.  s.  w.  Von  ahnlicher  Art  sind  die 
lex  locationis  fundi  (Varro  de  rc  rustica  II,  5) ,  die  lex  prae~ 
diorum  urbunorum  (Varro  de  ling.  lat.  V,  p.  12,  §.  37) ,  die 
aedifieiorum  leget  privatae  (ibid.  p.  15,  §.  42)  u.  a.  VergL 
die  bei  Brissonius  de  verborum,  quae  ad  jus  civile  spectant, 
significationc,  s.  Lex  §§.  11  u.  12  und  bei  Ernesti  a.  a.  O. 
mitgetbeilteu  Stellen. 

1)  Vergl.  Ernesti  a.  a.  O.  *.  t.  und  Festns  s.  produii. 

2)  Serr.  ad  Aeaeid.  III,  89 :  in  hoc  loco  Aeneut ,  postqumm  om- 
ni* 9  auae  volvebat  animo ,  petüt,  uitt  Du  pater  augurium. 
Et  est  tpeciet  itta  uugttrii,  quae  legum  dictio  appellu- 
tur:  legum  dictio  autem  est,  quum  conditio  ipsius  uugurii 
certa  nuneupatione  verborum  dicitur  etc. 

S)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  wird, 
scheint  gerade  in  den  ältesten  häufig  angewendet  worden  zu 
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Bei  dieser  letzteren  Verhandlung,  worin  demnach 
lex  an  sich  nichts  anderes  war,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  nnd  gegeben ,  und  in  deren 
Folge  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  nun  vor  Allem  auf  das  Verhältnis  zu  achten,  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Thcile  sich  zu  einander 
befanden.  Hierin  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um- 
gekehrte von  dem,  was  man  nach  dem  Begrjffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprunglichen 
und  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
welche  die  Volksversammlung  etwa,  dem  Magistrate 
ertheilt,  sondern  im  Gegcntheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprachgebrauche, 
welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfassungswesen 
eingeprägt  hat,  dafs  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen,  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, qui  legem  ferty  welcher  das  Volk  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  ffui  legem  aeeipit  *),  welches  die  Verpflichtung 


seyu.  Allem  Anscheine  nach  kam  er  in  den  zwölf  Tafeln  vor, 
worin  nach  Gaju*  im  fr.  4.  D.  de  collegiis  et  corporibus  XLY1I, 
22  den  CoUegien  das  Recht,  Statuten  für  «ich  festzusetzen, 
nnter^der  Bedingung  ertheilt  wurde:  Dum  ne  quid  ex  public* 
lege  corrumpant.  Sehr  alt  ist  auch  ohne  Zweifel  die  bei  den 
Testamenten  per  aes  et  libram  gebräuchliche  Formel :  Qu*  tn 
jure  testamentum  faeere  po$sit  »etundum  legem  publica m  bei 
Gajos,  inst.  II,  §.  i04.  Bei  Cato  hiefs  es  im  vierten  Boche 
der  Origines:  Exules  duo  lege  publica  execrati,  Priscian. 
I.  VIII,  p.  794  ed.  Putsch.  Vergl.  Orelli,  inserr.  latt.  4379: 
Caetera,  tjuae  in  lege  publica  continentur.  Publica  lex  ist 
in  allen  diesen  Fallen  mit  l  a  popido  aeeepta  gleichbedeu- 
tend. 

1)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  untegeordne  Stel- 
lung des  Volkes,  ab  des  verpflichteten,  nicbTdes  verpflich- 
tenden Theils  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichuug 
des  ähnlichen  Verhältnisses  »wischen  verschiedenen  Staaten* 
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eingeht  und  auf  sich  nimmt:  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafs  nach  einer  ebenfalls  stets  beibehal- 
tenen Ausdrucksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  unmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  populum  teneri  lege 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigentümlich ,  und  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  auch  zum  Theii  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  und  erklären 
▼iele  Erscheinungen  und  Vorgänge  *)  derselben,  welche 


wobei  derjenige,  qui  leget  paeis,  foederis  ete.  aeeipiebat,  als 
der  unterworfene"  und  untergeordnete  betrachtet  wurde.  So 
sagt  z.  B.  König  Philipp  nach  seiner  Niederlage  zu  dem  römi- 
schen Feldherrn,  bei  Li?.  XXXII,  55:  Ejus  esse  priorem 
orationem,  qui  daret  paeis  leges,  non  aus  aeeiperet ,  und  weiter 
unten  cap.  56 :  Se  . . . ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  paeis 
aceepturwiu  Vergl.  XXXVII,  19:  Qui  honeste  obsessi  paeis 
leges  aeeipiemus?  und  XXIII,  42:  paeem  neeessariam  atee~ 
pimus  mit  der  Note  ron  Drakenborcb. 

1)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  und  finden  sich 
bis  zum  Untergänge  der  Republik  vor.  Cic.  fragm.  orat.  pro 
Comelio :  Alt  er  um ,  quae  lex  lata  esse  dicatur ,  ea  non  videri 
populum  teiieri;  pro  domo  16,  §.  41:  Decrevit  senatus,  M. 
Drnsi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  §.  10:  eae- 
dem  leges  de  integro,  ut  populum  tencant,  salvis  auspieiis 
ferri  plaeet;  Philipp.  XII,  B,  §.  12:  Leges  statuimus  per 
tum  et  contra  auspicia  Iotas,  iisque  nee  populum,  nee  fiebern 
teneri  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besonders  dafür  beteich- 
nend,  dafs  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellen  Sinne  des  Staates ,  sondern  im  concreten  der  Volks- 
menge genommen  wurde.  Vergl.  Liv.  VIII,  12:  üt  plebiscita 
omnes  Quirites  tenerent;  femer  Lir.  IX,  34  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stelleu. 

2)  Dieses  wird  sieb  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
sehaffung  des  Königthums,  der  lex  sacrata,  der  ältesten  Ge- 
schichte derPlcbiscite  und  fielen  ähnlichen  Begebenheiten  zeigen. 
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sonst  unverständlich  bleiben  oder  sieb  in  einem  fal- 
schen Lichte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
Zeiten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat,  dafs,  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Annalen  in 
ihren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  leges 
ferre  ad  populum  zuschrieben ,  hierdurch  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen  Gelegen* 
heiten  das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  Ton  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nur  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besafs,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  Gegenständen,  bei 
denen  die  leges  ursprunglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dafs  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Königszeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  bei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfänglich  nur 
einen  bestimmten*  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat- 
ten, bei  fortschreitender  politischer  Entwickelung 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen,  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschlofs. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  der  Wechsel  des  Gebietens  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls 
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V 

als  ein  Theil  des  Popnlas  betrachtet,  am  tenebatur 
le3e  f)»  was  erst  jetzt  Sinn  und  practisclie  Folge  Latte, 
da  sie  nach  kurzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück- 
traten, und  ohne  Unterschied,  ob  die  lex  eine  aus- 
drückliche Strafbestimmung  enthielt  oder  nicht,  wegen 
der  (Jebertretung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.  Die  von  den  Comitien  angenom- 
menen leg  es  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, um  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  und 
allmahlig  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln, die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen. 
Jüan  benutzte  die  vom  Altcrthuine  her  vorhandene  Form 


i)  Dafs  dieses  genau  der  Gedankeitgang  der  Römer  war,  welche 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  zur  Beobachtung  einer 
lex  daher  ableiteten,  iifs  er  selbst  unus  ex  populo  sey,  qui 
eam  aeeeperat  eaaue  tenebatur  läßt  sich  an  vielen  Stellen 
nachweisen.  So  hält  z.  B.  der  Volkstribun ,  welcher  dem  Cen- 
for  Appius  Claudius  darthun  will,  dafs  er  gehalten  sej,  in 
Gemäfsheit  der  lex  Aemilia  sein  Amt  nach  anderthalb  Jahren 
niederzulegen,  bei  Liv.  IX,  34,  ihm  folgende  Schlufsreihe  vor: 
An  koc  dicis,  Appi,  non  teneri  Aemilia  lege  populwnf  An 
populum  teneri,  te  unwn  exlegem  esse?  Tenuit  Aemilia  lex 
violentos  Mos  eensores9  C.  Furtum  et  3$.  Geganiwn;  . . .  tenuit 
deineeps  omnes  ecnsores  .  , .  tenet  C.  Plautium  eoüegatn  tuum. 
Daher  drehte  sieh  der  Streit  über  die  Gültigkeit  der  Plebis- 
cite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung  überhaupt  vorzugs- 
weise um  den  Fragepunkt,  ob  diese,  damals  nur  von  Patri- 
ciern  besetzt,  sich  in  der  Staatsverwaltung  an  leget  halten 
müßten,  zu  denen  sich  blos  die  Plebejer  verpflichtet  hatten, 
tenerentnrne  Patres  plebiseitis.  Der  Zweifel  wurde  daher 
dadurch  gehoben,  dafs  von  dem  gesaramten  Volke  eine  lex 
eenturiata  des  Inkaltes  angenommen  wurde;  ut  quod  tributint 
plcbes  jussisset,  p  op  ulum  tencret,  womit  Jeder»  welcher 
zum  populus  gehörte,  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
der  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Dieses 
Verbältnifs  wird  sich  weiterhin  «seinen  vielfachen  Folgen  und 
Seiten  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  zuerst,  um  damit  Garantien  gegen  den  Miß- 
brauch der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provocation  und  das  Maas  der  Geldstrafen,  später« 
hin  um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  und  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  Plebiscite  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theilc  des  Staats- 
wesens aus.    Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung.  Wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen  der  Kiudheit  der  Schreibkunst  nur 
in  sehr  beschränkter  Weise  geschah,  die  Grundsätze 
zum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufstellten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten.   Die  Frage,  welche  man  etwa  aufwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
zum  Populns  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  von  jeder  practischen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommen,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
•ich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  da£s  an- 
fänglich (d.  b.  wie  sich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Gomitien  gebrachten 
Lcgcs,  wie  schon  an  sich  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Form  derselben- zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöbnifs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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stärken,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  ertheilte  Vor- 
•cbriften  zu  beschränken.  Dieses  wird  neue  Bestä- 
tigung finden  nnd  zu  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  dureh  die  Betrachtung  der- 
jenigen leges  ,  von  denen  sich  aus  zuverlässigen  Zeug- 
nissen darthun  läfst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
curiata  de  imperio  unbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Bire  Einfuhrung  wird  dem  Numa  zugeschrie- 
ben *),  nach  dessen  Vorgange  die  folgenden  Könige, 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nachdrucksvoll  hervorhebt,  von  derselben  Curicnver- 
•ammlung,  welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernconng 
ertjieilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  a).  Sic  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen , 
nnd  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Glassen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


1)  Cic.  de  rep.  II,  15:  Qui  ut  Aue  venit,  quanquam  populus 
curiatis  tum  comitiis  regem  esse  jusserat,  tarnen  ipse  de  suo 
imperio  euriatam  legem  tulit.  Nicht  nur  diese  Stelle  zeigt, 
dafs  Numa  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  son- 
dern es  geht  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  exemplo 
Pompilii  in  II,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 
Romnlus  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sich  als 
Folge  anscklofs. 

2)  II,  17 1  Tullum  Hostilium  populus  regem  . . .  comitiis  turia- 
tis  creavit,  isque  de  imperio  suo,  exemplo  Pompilii,  populum 
eonsuluit  curiatim,  II,  18:  Rex  a  populo  est  Aneus  Mar- 
tha eonsiüutusi  itemque  de  imperio  suo  legem  euriatam  tulit 
Vergl.  II,  aOu.21. 
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und  Bedeutung;  sie  wird  am  häufigsten  gegen  das 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  wo  sie  als  eine  von 
Alters  hergebrachte  nothwendige  Form  die  Quelle 
vielfacher  Verlegenheiten  und  Ghicanen  wurde,  lieber 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Gr  ach  ins  geführt  worden  ist  *),  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Hülfsmittel ,  mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einander  abweichende  Meinungen 
aufgestellt  worden,  welche  meist  mit  den  verschie- 
denen Grundansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  9).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  keines ueges  vollständig  genug  erhalten,  um  für 
jede  sich  darbietende  Frage  genügende  Auskunft  zn 
geben.  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiata  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
höheren  Magistrate,  auf  welche  es  hier  zunächst  an- 


1)  S.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Graev.  thesaur.  tom.  I, 
p.  813  —  IOOS.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (vergl. 
Schulze,  Volksversamml.  der  Römer,  S.290;  Huschke,  Verf. 
des  Servias,  S.  407,  n.  30),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit- 
punkten das  Recht  auf  der  Seite  des  Gruchius  ist,  welcher 
indessen  vorzüglich  dadurch  auf  manche  falsche  Behauptung 
geführt  wird,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht,  keinen 
einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen,  und  zu  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  seines  großen  Gegners 
zugiebt. 

2)  Man  vergl.  Heineccü  Synt.  antt  Romm.  ed.  Haub.  App.  IV^/ 
$.64,  p.28S;  Niebuhr,  röm.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  386);  Schulze  a.  a.  O.  S.  287  —  293; 
Wachsmuth ,  ältere  Geschichte  des  röm.  Staates ,  S.  337  — 
342;  Hüllmann ,  röm.  Grundverfassung ,  S.  143  ft  und  jus 
Pontiac.  S.  47  ff. ;  Walter,  Rechtsgcsch.  I,  S.  26  mit  Note  31 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  —  4i2,  u.  a.  m. 
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kömmt,  eine  von  ihnen  ausgehende  und  innerhalb 

ihrer  Regierungszeit  fallende  Handlung.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  dafs  die  oberen  Be- 
amten selbst  und  nicht  etwa  ihre  sie  creircnden  Tor- 
ganger  auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  l) ;  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
agendi  cum  populo  ansähen  zu  können,  sich,  wie  schon 
Sigonius  richtig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden.  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  zu 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Comitien  für  diese  Lex 
schreiten  konnten  *);  dieses  Tcrhindcrtcn  die  mannig- 
faltigen Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenommen  werden  durfte, 
ein  dies  comitialis  seyn  mufstc;  der  des  Amtsantrit- 
tes hatte  diese  Eigenschaft  rcgclmäfsig  nicht.  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zu  den  Stellen,  welche  schon  Ton  Sigonius  nun  Beweise  hier- 
für beigebracht  werden  konnten,  wie  Uf.  IX,  58  u.  39,  Cic 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  30  o.  s.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
S.  360  n.  3  angefahrten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Büchern  de  repnblica  hinzu.  Gruclüui,  welcher  die  Tbatsache 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (rergl.  refutatio  c.  8,  p.  883  Graer. : 
cum  tx  antiquitatis  Observation*  vertut  esse  videatur,  eog 
iptot  tfui  comitia  Kabebant  ereandU  mugistratibus ,  legem 
euriafm  tulisse) ,  befand  sich  offenbar  im  Unrechte;  die  Vor- 
stellung von  einer  zweiten  Wahl  mußte  indessen  beinahe  not- 
wendig auf  einen  solchen  Irrthum  führen. 

2)  Disputatio  poster.  c  2,  p.  849:  /Quomodo  agere  cum  populo 
potuisset,  si  privatus  guidem  fuüset?  VergL  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  830. 

3)  Das  Gegentheil  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  zu 
der  Creatton  gehörende  auetoritas  patrum,  deren  Verschieden- 
heit von  der  lex  curiuta  er  gegen  Niebuhr  zugiebt,  doch  mit 
dieser  in  eine  unmittelbare  Verbindung  zn  bringen. 
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desselben  in  den  älteren  Zeiten  der  Republik  in  Folge 
mannigfacher  Ereignisse  unterworfen  werden  mufste, 
ist  das  stets  wiederkehrende  Streben  unverkennbar, 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  und  zwar,  wo  es  nur 
immer  thunlich  war,  die  Kaienden  oder  Iden  eines 
Monats  ').  Diese  Wahl  Ton  Tagen,  welche  nicht  ein« 
mal  fasti,  geschweige  denn  comitiales  waren  *),  würde, 
wenn  sie  auch  nur  zuweilen  vorgekommen  wäre,  be- 
weisen, dafs  man  von  dem  Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  curiata  für  das  erste  Geschäft  eines  neuen 
Magistrats  zu  halten;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  J\oth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  läfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  ans 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.  Ein  anderes  Hindernifs  lag  in  den  Auspi- 
cien;  diejenigen,  welche  in  der  ersten  Morgenstunde 
bei  der  Uebcrnahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Rlitzc  und  ähnliche  Himmelszcichcn  *)$ 
ein  solches  servare  de  coelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist  a)  \  den  Tag  für  ein  agere  cum 
populo  unbrauchbar.  Auch  in  den  selteneren  Fällen, 
worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Crea- 
tion  *)  oder  etwa  die  Könige  nach  ihrer  Inaugura- 

i)  Liv.  III,  6:  Calendis  Sextiübus;  III,  36 :  Idus  Mmjae;  Dionys. 
XI,  63  i  ri  dixoprjvidi  rov  dexenßgiov  fiyvoe ;  Lit.  IV,  37 : 
Idibus  DeeembribuSy  V,  9:  Calendis  Octobribus,  V,  32:  Caltn- 
dls  Quinctilibus  U-  s.  w.  Vergl.  Bredow,  Untersuchtingen  über 
Gegenstande  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronolo* 
logie,  Altona  1810;  Hülhnann,  röm.  Grundrerf.  S.  133. 

$)  Macrob.  Saturn.  I,  c.  16  u.  17;  Schulze  a.  a.  O.  S.  199  — 
Sil;  P.  Manutius  in  der  Schrift:  de  veterum  dierum  ratio ne 
"  n.  §.  w. 

3)  S.  oben  S.67ff. 

4)  S.741T. 

3)  Vergl  z.B.  LiT.  III,  33;  VI,  1;  V0,  17  in  fine;  VW,  20; 
IX,  8  u.  n.St. 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  Tag  für  die 
Curienversammlung  nicht  mehr  benutzen;  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  halten 
wollte,  die  Staats auspicien  schon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sie  für  diese  bestimmte  Gattung  der 
Comitien  beobachtet  hatte  Die  Hindernisse  be- 
schrankten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein ;  wenigstens  waren  von  dem  gallischen 
Brande  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curiata 
allen  Ansichten  zufolge  noch  in  ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  *),  in  den  reglmäfsigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas  ,  Nonas 
und  Idus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  *)• 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
thetls  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
so  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
(  der  Uebernahme  des  Amtes  und  der  Durchführung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim 'Jahre  444  der  Stadt  er- 
wähnten Falle ,  wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  nothwendig  machte  *), 
erfahren  wir,  dafs  sie  im  Jahre  697  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  f),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompcjaner  aus  Born 
ohne  sie  verstrich ,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen. 


I)  S.  oben  S.  33  in  der  Note,  und  S.  8& 
3)  Vergl.  Liv.  IX,  38. 

3)  Macrob.  Saturn.  I,  16:  PontifUesque  stattdsse,  postridie  om- 
nes  Calendas,  Nonas,  Idus  atros  dies  kabendos,  ut  Ki' dies 
neque  proeliarcs,  neque  puri  neque  comitiales  essent 
Vergl.  Gellius  V,  17;  Varro  de  1.  L  VI,  4,  p.  39,  §.  29. 

4)  Ut.  1. 1. 

3)  Dio  Caw.  XXXIX,  19;  Tergl.  Cic  ad  Quint  fr.  II,  ep.  3  et  5. 
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2)  Schon  hieraus  lifat  sich  schliefseil,  dafs  die 
lex  curiata  auch  nicht  die  Bedingung  seyn  konnte, 
Ton  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge- 
schäfte der  Magistratur  abhing  *),  welche  sich  unmög- 
lich sämmtlich  bis  nach  ihrer  Erthcilung  aufschieben 
liefsen.  Man  wird  yielmchr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  naher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
werden  durften.  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Auspicien  in  mehr-  * 
fachen  Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Cäremonien  *).  Hierauf  folgte 
regelmäßig  4)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  '), 
für  welche,  wie  bekannt,  Festtage  kein  Hindernifs 


1)  Huschke  a.  a.  a  S.  407,  n.  50  nimmt  an,  dafs  durch  die  lex 
cur,  das  jus  magistratus  ertheüt  -worden  sey,  und  emen- 
dirt  daher  bei  Gell.  XIII,  18  das  Wort  Justins  in:  jus  ejus 
(sc.  magistratus)  curiata  datur  lege*  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
Kunstausdruck  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,  hierbei 
nicht  beachtet  worden,  dafs  Messala  in  dieser  Stelle  nur  Ton 
den  minore«  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majores 
entfireirenstellt ,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
eenturiatis  comitiis  fiunt,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

2)  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  gelehr- 
ten Note  Ton  Valesius  angeführten  Stellen.  Vergi  auch  Creu- 
ser,  rem.  Antiqq.  S.  168. 

5)  Lay.  XXI,  65;  Lips.  ad  Tac.  annal.  IV,  36. 
4)  Selbst  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  werden 
konnten,  geschah  dieses  dennoch  moris  causa,  Lir.  XXVI,  26. 

B)  Auch  hiersu  waren  wieder  Opfer  und  Auspicien  erforderlich. 
Varro  ap.Gellium  XIV,  7:  Imtnolareque  hostiam  prius  auspi- 
carujue  debere,  tpn  senatum  habiturus  esset. 
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waren  *),  und  hierin  fafsten  sie  mit  Zustimmung  des 
Ratlies  Beschlüsse  über  die  verschiedensten  und  wich* 
tigstcn  Gegenstände  der  Verwaltung,  deren  Gültig« 
fceit  unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mufsten 
die  Rcligionsangclegenheiten  betreffen  Ä),  die  Sühn* 
mittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  öffent- 
lichen Opfern,  Gelübden,  Supplicationcn  und  Fest« 
tagen:  dieses  beweist,  zusammengenommen  mit  den 
zum  Antritte  selbst  gehörigen  Feierlichkeiten,  dafs 
Alles,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  Autorität 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königthume  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  curiata,  ja  meist  noth- 
wendig  vor  derselben  ausgeübt  wurde       In  derselben 


1)  Manutios ,  den  senaht  Romano,  c.  &  Graev.  th.  I,  p.  1027. 

2)  Vanro  ap.  Gellium  1.  c:  Doeet  deinde  ...  de  rebus  divini* 
frius  quam  humanis  ad  senatum  refertndum.  Dieses  ist  auch 
unter  den  solemnia  senaiuseonstdta  zu  verstehen ,  welche  nach 
Iiv.  IX,  8  am  Antrittstage  allen  anderen  Senatsgeschäften 
Vorausgehen  mufsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschieht- 
Schreibern  zu  finden.  Vcrgl.  insbesondere  Liv.  VI ,  i :  Hi  ex 
interregno  quum  extemplo  magistratum,  inissent,  nulla  de  re 
prius  quam  de  religionibus  senatum  eonsuluere.  Zn  den  damals 
beschlossenen  religiösen  Maasregeln  gehörte  auch  die  Be- 
stimmung über  den  dies  Aliensis  und  andere  ähnliche. 

5)  Um  so  weniger  kann  man  daher  der  Annahme  Hüllmann*Sf 
jus  pontific.  S.  49,  beistimmen,  dafs  durch  die  Acte  der  Crea- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  curiata  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden  sey.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  yoa  » 
Huschke  in  Richters  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  403  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Huschke,  Verf.  des  Scrv.  S.  408 ,  eine  Ähnliche  Unter- 
seheidnng  auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  irdischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach  göttlichem  Rechte 
heiligen  läfst,  so  dafs  sich  Beides  an  einander  wie  äusserlicht 
und  innerlich,  factisch  und  rechtlich  verhalten  habe;  eine  Art 
an  distinguiren ,  welche,  von  anderen  Bedenken  abgesehen,  für 
die  sehr  practisehen  Römer  viel  zu  speculativ  ieyn  möchte. 
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Sitzung  und  denen  der  folgenden  Tage  ging  man  als- 
dann zu  den  Geschäften  der  hohen  Administration  und 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  über,  vertheilt  c  Pro- 
vinzen  und  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
über  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  "Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  und 
Ländern,  und  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weit 
dieses  innerhalb  des  Bereiches  von  Senatusconsulten 
lag  *):  es  worden  mit  einem  Worte  gerade  vorzugs- 
weise mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  summa  republica  gefafst.  Die  Gültigheit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  die 
rechtmäßige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  (qui  faciebant  senatusconsulta)  Ä)$ 
es  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Creation 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Würde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
und  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
curiata  vorangehen  mufste,  wozu  vor  Allem: 

a)  das  militärische  Imperium  gehört,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dieser  Lex  angeführt 
wird  *)$ 


i)  Vergl.  LW.  IX,  8  — 10;  XXIV,  10;  XXVI,  26  (Der  Consul 
Marcellus  erklärt  hier ,  dafs  er  heute  ausnahmsweise  t  nihil 
absente  eollega,  ueque  de  republica,  neque   de  propineiis 
«cturumj  i  XXVII,  7;  XXXI,  5  etc.  Plut  Mar.  12;  Cic  ad 
famil.  L  epp.  I  —  8;  Caes.  de  bell.  cW.  I,  t  —  8  u.  t.  a.  St 

9)  Vergl.  oben  S.  165. 

3)  Li?.  V,  82:  Comitia  curiata,  quae  rem  miliiarem  continent. 
Cic.  de  lege  agrar.  II,  12,  §.30:  Consuli,  si  legem  euriaiam 
non  habet,  attingere  rem  militarem  non  licet.  Vergl.  Huschke 
a.  a.  O.  S.  409,  n.  30.  Das  Recht,  eine  Colonie  auszuführen, 
welches  hier  alt  eine  besondere  Folge  der  Lex  angegeben  wird, 
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b)  das  richterliche  Imperium,  und  zwar  nicht  nur 
in  Grimma!  fällen,  wovon  ein  bestimmtes  Beispiel  an- 
geführt wird  f),  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Civil  Sachen  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fallen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
Formen  der«  Verfassung  überhaupt  suspendirt  wurden, 
den  Magistraten  (zum  Theil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ausübung  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über- 
trug ').  Niemals  war  dieses  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen : 

c)  bei  dem  Rechte,  Genturiatcomitien  zu  halten* 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter- 
schieden sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  daß  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  und  mit  den  Ausdrücken 
des  Imperiums  aufgeboten  wurden  *),  während  man 


fallt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Militär  -  und  Richter- 
gewalt, welche  die  Commissarieu  bis  zur  Vollendung  ihres  Ge- 
schäftes über  die  Golonisten  besafsen.  Walter»  Rechtsgesck 
I,  S.  78. 

1)  Dio  Cass.  XXXIX,  19:  o  KJUSSioc  .  .  .  ovx  tta  rov  ?o«« 
rgtaxov  voftov  ic*v*x$Vval '  ixsirov  te&yvcu  evt 
aJUo  rt  T<5v  öxovdaiav  h  roi  xoivü  XftaX'&jvMi  ovrs 
dixijv  ovdsfuay  ioax^q^at  i$yv. 

2)  Huschke  a.  a.  O.   Vergl.  Walter  S.  172. 

5)  Vergl.  x.  B.  Caes.  de  bell.  cir.  I,  K$  l>io  Cass.  XLI,  45;  Lir. 
IV,  14  und  itf  (wo  Gincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennung 
zum  Dictator  den  Spurius  Maelius  vor  seinen  Richterstuhl  laden 
liefe :  Se  ad  causam  cognoscen da m  consedisse)  ;  Sallust  Catil. 
39  u.  a.  St.  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorschlag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  43:  Demus 
igitur  Imperium  Caesari,  sine  quo  res  militaris  admini- 
strari,  teneri  exercitus ,  bellum  geri  non  potest.  Sit  pro  prae- 
tore  eo  jure,  quo  qui  optima.  Unter  den  damaligen  Verhalt- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran ,  sich  mit  einer  Lex  curiata 
aufzuhalten. 

4)  Der  Kunstausdrucfc  dafür  war  bekanntlich  exercitum  (urba- 
num)  imperare ,  und  die  Torgeschriebene  Formel  i  Consul  elo- 
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sonst  bei  den  Abstimmungen  aus  leicht  begreiflichen 

Rücksichten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  vermied 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin- 
dernifs  gegen  die  Berufung  der  Gurien  *)  und  Tribus, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  wenn 
sie  unter  dem  Vorsitze  patricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  *).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte,  davon  bei  den  Gen« 
turiatcomitien  Gehrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
Handlungen,  wie  z.  B.  der  Greationen,  in  einem  noch 
höheren  Grade  als  bei  der  Anfuhrung  im  Kriege,  wo 
die  Noth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejaner  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wah- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Cäsar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Consulen,  Pratoren  u.  s?  w.  ans  ihrer 

•M*m4nMMm' i\   S-- '  k  i.  y     iS-.th.  »s   'tot   ■JUOi'.j*.  t  ; 

<ptüur  ad  exereiium:  imperö  qua  eonvenit  ad  eomitia  centu* 
riaia.  Vergi  Varro  de  ling.  lat  VI,  pp  .  78  —  77,  §§.  88  —  95; 
Gellius  XV,  97;  Maeroh.  Saturn.  I,  16  u.V.  a.  St. 

I)  Diesel  ist  ohne  Zweifel  der  Sinü  der  Behauptung  des  Appiof 
Claudius  bei  Lir.  II,  86:  Nee  ittittn  ipsum  (magistratum 
popuU)  submovere  pro  imperio  posse  more  maj o  • 
rum,  auia  ita  dieatur:  si  vohis  videtur ,  discedite  (sc.  m 
i  '  *  summ  quxsque  tributn,  euriam  ad  suffratjia  ferenda) ,  Quiri- 
tes.  Vergi.  Ascomus  in  Cornelian.  |.  101  mit  der  Anmerkung 
'Von  Baiter ;  Orelli  in  ind.  formularum  S.  V*  diseedete. 

3)  Dieses  folgt  ganz  einfach  daraus,  dafs  der  obere  Magistrat 
selbst  die  Gurien  berufen  mufste ,  denen  er  die  Lex  Yortragen 
wollte.  Vergi.  Huschke  S.  408,  n.  33. 

5)  Im  J.  697  der  Stadt  wurden  die  Tributcomitien  rar  Wahl  der 
Aedilen  «ine  mora  auf  a.  d.  XI.  Rai.  Februarias  ausgeschrie- 
ben (Gc.  ad  Quint  fratr.  L  11,  ep.  S),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  wahrend  Clodius  die  Lex  curiata  bis  nach  seiner 
Erwählung  hintertrieb. 
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Mitte  zn  creiren  wünschten;  sie  hatten  Mitglieder  des 
Rathes  so  wie  Bürger  ans  allen  Gentarien  genug  bei 
sich,  nm  Senats-  und  Volksversammlungen  halten  zu 
können,  auch  Auguren,  welche  die  dazu  geweihten 
Plätze  abstecken  konnten,  und  endlich  die  Gonsulen 
des  vorangehenden  Jahres,  deren  Mangel  Cäsar  bei 
seinen  Crcationen  in  Rom  sehr  empfand  ').  Da  aber 
die  letzteren  Tor  ihrer  Flucht  aus  der  Stadt  versäumt 
hatten ,  die  Lex  curiata  annehmen  zu  lassen,  was  sich 
ausserhalb  des  Pomöriums  derselben  nicht  nachholen 
liefs,  so  müfsten  sie  darauf  verzichten,  die  Centuriat- 
comrtieri  für  neue  Ufagistratswahlen  zu  veranstalten  *). 

*  * 

■  ■ 

1)  Vergl.  obea  S.  100. 

9)  Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden»  dal*  dieses 
der  Sion  der  häufig  sehr  verschieden  erklärten  Stelle  des 
Dio  Cassius  XLI.  43  ist  Sie  lautet:  Tu  St  ixofiivy  irtt 
Sifrol  rt  rötg  'Ptäfietiotc  a^ovrr?  xctQpi  TO  xaStfijxog  iyi- 

yovrO,  xal'ftaxV  P'Yi'nj  *V  6oyyvix$il*  °*  P**  *v  r^ 
oft«  xal  vxdrovg  rdv  rt  Haißaga  xal  Uovxlioy  £epovt- 
JiiOVf  xai  ÖTpttTrjyovCf  rd  rt  aJULa  ra  ix  wv'iVOfuay  f/f  ^rro* 
nJ  di  et  Tjji  &96GaAovixji  roiovrpy  pk*  -otpSkf  xaqtifxtvd- 
tfavroi  xairoi  rftf  r|  aMtjc  ßovJLrfe  (»f  paSinvtf-)  i(  äuc- 
nooiovs ,  xat  rope,  vxfirovf  l^eyrec*  x«u  r«  .  x*t*°Y%  *V 
rd  oiaviCfiara  (ray  di/  xai  rv  vd/uy  djy  nvi  avrd  South 
yiyveöSat)  Sqfio6tia6ayrt{ ,  «Stfre  xai  rov  Sijfxoy  dt'  avrüy 
[St  avro  (?),  Sturz j  rijfv  r#  jroiiy  dxaöay  iyravSa  thmt 
vofxi(t6$at'  «4,r«o*  d*  ori  rdr  yopoy  oi  vxaro* 
roy  fQatQiattxoy  ovx  eOtyrjy  6%  tSa  y  •  ,ro/c  *t 
d?  <xpro<V  ixtiyoi{}  olßxtQ  xal  xootfSty,  4xeV6<tV° »  r<** 
ixwyvfiias  6pu>y  poyac  fitraßaloyrtc  •  xai  royc  /uev  a'v£i>- 
xdrove,  rove  St  dyrifQarqyove ,  r©v$-  de  dvnrafiiag  o'ro- 
fidtavrtc  xdyv  ydo  xov  rvy  xarQttay  adrofr  ifitlt,  rd 
,  r#  oafi«  avratQOfuyois ,  xal  njy  xarqiSa  ixltioixotiy  , 
Hört  fiy  xdyrd  rd  dyayxala  XQOf  ryy  ruy  xoQoyrtay  axiou- 
rijtiy  xal  xaqd  ryy  r«Jv  rtray/iiytay  dxqißttay  xouiy.  Die 
kervorgehobeneu  Worte  sind  in  der  lateinischen  Uebersetsnng 
ganz  richtig  erklärt  durch :  /»  caiu«  txixen  /uÄ ,  f  u  6  minus 
novos  magistrmtus  cre«r*ftr,  quod  lex  eurtätm  «  ee*-  ' 
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Ihr  Senat  beschränkte  sieh  daher  auf  das,  was  inner- 
halb der  Granzen  seiner  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliches  Imperium 
als  Proconsulen,  Proprätoren  u.  8.  w.  ertheilte. 


sulibus  lata  »o*  erat,  worauf  der  Zusammenhang  mit  Not- 
wendigkeit führt.  Die  Interpreten  konnten  sich  indessen  von 
Grande  keine  Rechenschaft  geben,  weshalb  die  Unter- 
der  Lex  curiata  neuen  Magistrats  wählen  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.  Reimaras  wufste  keine  andere  Aushülfe 
als  die  Stelle  auf  die  den  Cohsulen  u.  s.  w.  des  bevor- 
stehen den  Jahres  706  zu  ihrem  Imperium  noth wendige  Lex 
curiata  tu  bezichen.  Er  legt  dem  Dio  Cftssius  die  Behaup- 
tung unter»  dafs  ausserhalb  Roms  überhaupt  keine  Comitien 
gehalten ,  nicht  gewählt ,  und  daher  auch  denen ,  welehe  nicht 
reehtmäfsig  creirt  worden,  die  Kriegführung  nicht  durch  die 
Lex  habe  übertragen  werden  können ,  wobei  er  sieh  auf  die 
von  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  10,  $  96  aufgestellt«  Regel 
beruft:  Curiata  lege  Magistrates  nun  dafür,  eui  nullit  eemi- 
tiiä  ante  sit  datus.  Fürwahr  eine  wunderliche,  rein  unmög- 
liche Interpretation,  welehe  es  wenig  verdient  hat,  von  Dru- 
mann ,  Gesch.  Roms,  III,  S.  482  dem  Berichte  über  diesen 
Vorgang  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Wie  kann  dus  Plus- 
quamperfect  ovx  i<Styr}y6x*0&v  von  einer  Handlung  verstanden 
werden ,  welche  noch  erst  hätte  vollzogen  werden  sollen  ?  oder 
wie  könnte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
aussprechen  wollen,  dafs  zu  Tbessalonich  keine  zur  Creation 
erforderliche  Volksversammlung  ausführbar  gewesen  sey,  wäh- 
rend er  durch  die  Worte  rdr  di^uov,  .  .  «  fs/y  r#  sroiir 
cutecöay  ivrav&a  tfoat  vofju'teö&at  direct  das  Gegenfheil  an- 
deutet? Es  wäre  überflüssig,  noch  andere  Gegengründe  an- 
zuführen ;  das  Verfehlte  hierin  hat  auch  Huschke  a.  a.  O. 
S.  409,  n.  5f>  erkannt,  und  die  Stelle,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  von  einem  vor  dem  Abzüge  aus  Rom  notbwendig 
gewesenen,  aber  unterlassenen  Acte  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  dafs  Dio  Cassius  durch  die  Worte  ahioy 
di  ff.  r.  X.  ausdrücken  wolle,  es  sey  gerade  deshalb  in  Thes- 
salonich ein  Platz  für  Comitien  inaugurirt  worden,  um  daselbst 
die  versäumte  Lex  curiata  nachzuholen,  so  ist  auch  diese  Er- 
klärung aus  vielen  Granden  unhaltbar.  Grammatisch  ist  et 
schon  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  «moy  dh  sich  an  eis 
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Da  demnach  Militär-  «tad  Riclitergewalt 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sich  die 
lex  euriata  de  imperio  bezog,  so  crgiebt  sich,  dafs 


ticip  (hjfxo6u>6avr$s)  des  vorangehenden  Satzes,  statt  an  das 

rotovrov  fiiy  evSky  xaq*4Mvd6amy 
lammenhang  aber  würde  dadurch 
völlig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsicht  der  ganzen  Stelle 
ist  es,  den  Grund  anzngebea,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorbanden  waren  (welche 
Dio  Cassius  daher  umständlich  auseinandersetzt :  xairoi  .  .  . 
rove  vxdrove  *xOVTif  n.  r.  jL),  dennoch  die  für  ihre  Sache 
so  wichtigen  Creationen  unterlief«« ,  und  lieber,  wie  es  am 
Schlüsse  heifst,  eine  sonst  noth wendige  Haasregel  (rd  avay- 
nata)  aufgaben,  die  Forderungen  des  Augenblicks  bintea- 
an setzten  (xa$d  rt/y  rtiv  xaQovrw  dxainfttv),  als  dafii  sie 
▼on  einer  genauen  Beobachtung  der  Verfassungsnormea  (rv/v 
r«Jr  TtTCcyiAZYtfy  dx^ißtiar)  abgewichen  waren.  Diesen  Grund, 
dafs  nimlich  den  Consulen  eine  einzige  Bt-dingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der  nicht  mehr  na  ver- 
bessernden Versäumnifs  der  Lex  euriata  gefehlt  haue ,  Jäfst 
die  Auslegung  von  Husckke  verschwinden ,  womit  das  Kapitel 
seinen  Sinn  vollständig  verliert;  dafür  sollen  jene  Worte  die 
Ursache  enthalten,  weshalb  man  einen  Platz  zum  ao/er  Ho- 
rn anus  und  zum  Tempi  um  geweiht  habe,  welche  speciell  an- 
zugeben ganz  unnöthig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
und  schief  angegeben  seyn  würde,  da  die  Hauptbestimmung 
hiervon  ohne  Zweifel  die  ad  renovanda  auspieia  (#/c  rd  oto>- 
riöfiara,  Serv.  Fuldens.  ad  Aeneid.  II,  178,  vergl.  oben  S.  89, 
a.  2)  und  die  für  Senatssitzungen  (Varro  ap.  GelL  XIV,  7)  war. 
Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
sehen,  dessen  Verkennung  auch  bei  anderen  Fragen  vielfache 
Irrthümer  zur  Folge  gehabt  hat,  und  welcher  für  die  Erklärung 
der  vorliegenden  Stelle  sehr  wichtig  ist:  dafs  nämlich  die 
eemitia  euriata  nur  innerhalb  des  Pomöriums  der 
Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Princip  spricht  Camil- 
1ns  bei  Liv.  V,  52  in  der  Rede  aus,  womit  er  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmahnt:  Quid  alia,  quae  auxpi- 
agimus  emnia  fere  intra  pomoerium,  etn  eblivumi, 

?  comäia  euriata.  quae  rem  smV* 
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das  Wort  Imperium  dabei  in  einer  strengen 
sehen  Bedeutung  genommen  wird,  worin  es 
anderen  Befugnissen  der  Magistratur  unterscheidet.  Das 


n&stptc  militarts  creatü ,  ubi  auspicato,  nisi  ubi  *s  s  ol- 
le nt,  fieri  possunt?  Der  Staatsreligfon  zufolge  sollten  die 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen,  im  Gegensätze 
zu  den  unfeierlichen  und  daher  beweglichen  cot«,  tributa ,  an 
die  Ton  Alters  her  dazu  geheiligten  Orte  gebunden  seyn.  Dieses 
litt  bei  den  Centuriata  indessen  leichter  eine  Ausnahme,  da 
sie  jünger  und  vielleicht  bei  ihrer  Einsetzung  unter  Servins 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren :  daher  konnte 
man  schon  früher  an  eine  Verlegung  derselben  an  den  See 
Regillus  denken  (Liv.  III,  20:  Augures  jussos  adesse  ad  JRe- 
gillum  laeum  fama  exierat ,  locumaue  inaugurari,  mbt 
auspicato  cum  populo  —  nämlich  dem  exercitus,  also 
eomitiis  eenturiatis  —  agi  posset.);  später  wurden  sie 
wahrscheinlich  mehrmals  in  den  Hainen  um  Rom  gehalten 
(wovon  an  einem  anderen  Orte);  ihre  Versetzung  nach  Thes- 
salonich war  daher  durch  Beispiele  gerechtfertigt,  —  denn 
alle  diese  Plätze  lagen ,  worauf  es  hauptsächlich  ankam ,  extra 
pomoerinm,  Gellius  XV,  27.  Im  Gegensatze  mit  ihnen  waren 
die  Cnriata  der  Idee  wie  .dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
Mitte  der  Stadt  geknüpft,  was  nach  allem  Anscheine  auch 
mit  der  TW  Servius  ad  Aeneid.  VI,  860  mitgetheüten  Not» 
zusammenhing:  Quirinus  est  Mars,  out  praeest  pari,  et 
intra  eivitatem  colitur.  Nam  beM  Mars  extra  eist'« 
tatem  templum  habet  Als  daher  unter  August  alle  andere 
Comitien,  auch  die  Tributa,  für  immer  in  die  Septa  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wurden  (Dio  Cass.  Uli,  23  rergl.  mit  Cic  ad 
Att  IV,  16),  blieben  die  Cnriata  allein  auf  dem  Forum  zurück, 
(Sueton.  Octav.  1B) ;  sie  waren  überhaupt  in  einem  höheren 
Grade,  als  andere  Geschäfte  von  ihren  Plätzen,  Ton  dem  Comi- 
tium  unzertrennlicn,  Tgl.  oben  S.  247  mit  den  Noten,  da  sie  hier 
mit  allen  Heiligtümern  über  und  unter  der  Erde,  so  wie  mit 
Vielfachen  üeberlieferungen  aus  der  kalb  mythischen  Zeit  her 
verwachsen  waren.    Nur  einmal,  als  während  der  gallischen 

auf  den  capitolinischen  Hügel 


—  eine  Lex  cnriata  angenommen,  Liv. 
V,  46  (wo  demnach  die  von  Huschln  ad  incert  auet  etc. 
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Kennzeichen  desselben  besteht  darin,  dafs  es  die  hohe 
obrigkeitliehe  Gewalt  ober  die  Bärger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersteht; es  ist  das  Recht  ihnen  zu  gebieten ,  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
Strafmaasregeln  anzuwenden  *).  Alle  Handlungen  der 


p.  50  versuchte  Conjectur  lex  centuriata  unzulässig  ist).  Es 
ist  daher  einleuchtend,  weshalb  die  Pompejaner  in  der  Ferne 
eher  alles  Andere  als  eine  dem  Comitium  angehörige  Hand- 
vornehmen  konnten ,  was  gewissermafseu  einer  Verläug  ■ 
nung,  einem  Aufgeben  der  Vaterstadt  mit  ihreni  geheiligten 
Umkreise  und  Mittelpuucte  gleich  gewesen  wäre. 
I)  Zahlreiche  Stellen  b  eweisen,  dafs  die  Rdmer  bei  dem  Worte 
imperium  immer  vorzugsweise  an  diese  Zwangsgewalt  dach- 
ten ,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Gehorsam  entsprach. 
VergL  Cic.  de  legg.  III,  3,  §.  6  t  Jutta  tarnst  er  ia  sunto; 
iisque  eives  modeste  ae  sine  reeusatione  parento.  Magi- 
stratus  nee  »bedientem  et  noxium  eivem  multa,  vin~ 
elis,  v erb eribus  ce  ereete,  Ulpian  in  fr.  S.  D.  de  in 
jus  vocando  (II,  4):  Magistrates,  qui  imperium  habent,  qui 
eoereere  aliquem  possunt,  et  jubere  in  careerem  duci,  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrate  war  mit  einer  Strafbefugnis 
ausgestattet,  Ulpian.  fr.  1.  pr.  D.  si  quis  jus  dicenti  non  ob- 
temperaverit  (II,  5)  i  Omnibus  magistratibus  .  .  .  secundum 
jus  potestatis  suae  concessum  est  jurisdictionem  suam  defen- 
dere  poenali  judicio,  wobei  die  höhere  auf  dem  imperium , 
quod  lege  datur ,  beruhte.  —  Das  Verhältnifs  der  peiestas 
zum  imperium  möchte  dahin  zu  bestimmen  seyn,  dafs  dag 
erstere  der  allgemeinere  Ausdruck  ist,  welcher  das  Imperium 
einschlielsen,  aber  auch  anssckliefsea  kann.  Petestat  ist  die 
Fähigkeit  an  bandeln ,  und  im  politischen  Sinne  die  Befugnils 
Handlungen  im  Namen  des  Staates  vorzunehmen ,  welche  für 
diesen  Gültigkeit  haben;  die  streoge  Botmäßigkeit  ober  die 
Bürger  kann  hierunter  begriffen  seyn,  wie  sie  denn  auch  bei 
der  Potestät  der  meisten  hohen  Magistrate  damit  verbunden 
war;  in  ihr  noth wendig  enthalten,  wie  in  dem  speciell  dafür 
bestimmten  Ausdrucke  imperium,  war  sie  nicht.  Die  Tri- 
bunen hatten  daher  von  dem  Augenblicke  an,  wo  ihrer  Inter- 
cesnou  politische  Geltung  beigelegt  war,  die  petestas  tribuni- 
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Magistrate,  welcbe  ihrer  Natur  nach  diese  Befugnife 
nicht  nothwendig  und  wesentlich  voraussetzen,  sind 
daher  von  der  Lex  unabhängig;  durch  ihre  blofse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertrejten  und  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  populus  Romanus 
in  ideeller  Bedeutung,  und  werden  von  den  Göttern 
bei  den  Auspicien  und  Opfern,  welche  sie  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  und 
auswärtigen  Völkern  ,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  ertheilen,  in  der  Verwal- 
tung und  in  der  Disposition  über  Staatsmittel,  Staats- 
eigentum u.  s.  w.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  die  Lex  werden  sie  erst  bei  denjeni- 
gen Geschäften,  deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concreten  Sinne,  zu  den  Personen  der 
Bürger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche,  ihre  Botmäfsigkeit  über 
sie  geltend  zu  machen,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötigenfalls  mit  Gewalt  zn  er* 
zwingen. 

3)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex  curiata 
auszumitteln,  und  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 

tut  (Liv.  III,  ÖS  tt.  s.  w)}  das  Imperium  wurde  ihnen  abge- 
sprachen  (Liv.  II,  86)  und  selbst  bei  der  gröfsten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  Aucb  die  Censoren 
hatten  nur  prterta*  (Cic.  de  legg.  III,  5,  §.  7  in  fine),  kein 
eigentlich«  Imperium,  obgleich  Urnen  eine  gewisse  Zwangs- 
und Straf befugnifs  durch  die  lex  eenturiaf,  welcbe  sie  an- 
nehmen Uelsen  (vergL  Cic,  de  leg.  agrar.  II,  11,  §■  20),  zuge- 
standen ward;   daher  hiefs  es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  den 

imperant,  Varra  de  1.  1.  VI,  p.  76,  $.  93.  Mit  dieser  Er- 
klärung stimmen  die  Stellen  bei  Festes  im  Auszüge:  Cum 
potestate  dicebatw  de  to,  qui  a  popuh  ulieui  negotio 
praeficiebatur,  und  cum  imperio  esst  dicebttur  mpud  auti- 
V*<>  «"  »•minmtim  a  popula  dabatur  Imperium,  »berein. 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  erst  diesen  besonderen  Act 
erforderte ,  während  die  Gcsammtheit  aller  bereits 
durch  die  Creation  rechtmäfsig  übertragen  war.  Der 
Aufschlufs  ist  wohl  ganz  einfach  In  dem  juristischen 
Sinne  zu  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  römischen  Staats-  und  Rechtswesens  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen  durch- 
drang. Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Crea- 
tion berufen  war,  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zu  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
zugesagt ,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  nothwendig 
verbundene  Imperium  desselben  anerkenne  $  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorgänger  abgelegt.  Nach  einem  Grundsatze  aber, 
welcher  aus  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat- 
rechts hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangene  Verpflichtung,  eine  obligatio,  fjuae  fit 
verbis,  nicht  als  bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittclnng  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
es  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
welcher  die  verbindende  Formel  vortrug,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  erwerben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  Worte  desselben  hörte  und 
ihm  unmittelbar  die  einwilligende  Antwort  gab 


I)  Die  Stellea  der  Rechtsbücher ,  welche  diesen  Grundiat*  ent- 
halten und  nach  allen  seinen  Consequenzen  entwickeln,  sind 
zahlreich.  Die  nächsten,  welche  sich  darbieten,  sind,  §.  4. 
Inst,  de  inutilibus  Stipulation  ibufl  (III,  10):  Si  quis  alii  quam 
cujus  juri  subjeetus  sit ,  stipuletur,  nihil  agit.  §.  7:  Mututn 
neque  stipulari  neque  promittere  posse,  palam  est.  Quod  et  in 
surdo  reeeptutn  est:  quia  et  isf  qui  stipulatur,  verba  promit- 
tentis,  et  is,  qui  promittit,  verba  stipulantis  audire  debet. 
Vergl.  die  hierbei  zu  Grunde  liegenden  Stellen  in  Gaji  inst  III, 
J$.  tOS     108,  fr.  1  princ.  und  fr.  38,  $.  17.  D.  de  verbomm 
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Daher  hielt  nun  den  Hauptzweck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  der  Creation,  ehen  die  von  dem 
Interrex  an  die  Comitien  gerichtete  Anfrage  erfüllen 
sollte,  nämlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollständig  erreicht;  denn  bei  den  Be- 
griffen, welche  der  Römer  täglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnlichen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  bei  der  wichtigsten  An- 
gelegenheit der  Nation,  unmöglich  den  Eindruck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.  Hieraus  erklärt  es 
sich  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  schon  mit  aller  Weihe 
und  Würde  ihres  Amtes  entgegentreten  konnten,  in 
eigener  Person  ihm  die  Anerkennung  ihres  Gebie- 
terrechtes, als  der  Grundlage  des  bürgerlichen  Gehor- 
sams, abforderten:  und  hiermit  stimmt  es  auch  übercin, 
dafs  Cicero,  wo  er  zuerst  von  dieser  Maasregcl  spricht, 
auf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
curiatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt  Die 
römische  Tradition  betrachtete  daher  auch  die  Ein- 
führung der  Lex  curiata  als  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  ver- 
wandte Normen  innig  verbindenden  Disciplin  galt, 
und  sie,  als  erster  creirter  Regent,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Sanction  zu  umgeben.  Mit  dem  Lanfe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinnen.  Als 


obligatiombus  (XLV,  I).  Hier  sagt  Ulpian:  Alteri  stipulari 
nemo  potest,  praeterquam  si  servus  domino,  fxlius  fratri  sti- 
puletur :  inventae  enim  sunt  ejusmodi  obligationes  ad  hoc, 
ut  unusquisque  sibi  adtjuirut ,  quod  sua  internst:  eaetcrum, 
ut  alii  detur,  nihil  interest  me«. 
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die  nächsten  Nachfolger  des  Numa  sie  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen,  gehörte  sie  zu  den 
politischen  Solennitaten,  deren  Beobachtung  schon  de« 
Herkommens  wegen  für  die  späteren  Könige  und 
Magistrate  unerläfslich  war.  Ausserdem  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  verbürgt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg- 
fältigen Auspicien  gehalten  wurden ,  wozu  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Auguren  erfordert  ward  *):  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligkeit,  wie 
sie  die  Greation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch 
aus  diesem  Grunde  unerlaubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  zu  beginnen.  Daher 
konnte  Gicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nur  noch  als  ein 
vom  Alterthume  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Anspielen  willen  beibehalten  werde  *). 


1)  Cic  ad  Attic.  IV,  ep.  18. 

2)  Gc  de  lege  agrar.  II,  1«,  §.  31  und  11,  §.  87.  In  der  leta- 
leren Stelle  bedeuten  die  Worte  euriata  taufet»  auspiciorum 
causa  rematuerunt ,  nichts  anderes,  als,  damit  die  Auspicien, 
unter  denen  diese  Curienversammlung  gehalten,  und  daher 
jede»  Imperium  übernommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Confcrendorum  bei  auspiciorum  causa  hinzu- 
zudenken, wie  Hüll  mann,  jus  pontif.  S.  49,  vorschlagt,  ist 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  hohen  Magistrate,  welche  die 
Lex  vortrugen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  seihst  und  mit 

mußten,  unzulässig;  ganz  unrömisch  aber  iTdie  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  liegende  (vergl.  Grundverf.  S.  14»),  auch 
von  anderen  getheilte  Vorstellung,  daft  das  Volk  jemals  durch 
die  Le*  euriata  Auspicien  verliehen  habe,  worüber  oben 
der  erste  Abschnitt  zu  vergleichen  ist   Wenn  es  dem  Cousul 
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4)  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  wenn  die  Volksversammlung 
die  Annahme  der  Lex  curia ta  verweigerte.  Hierüber 
liegt  eine  Acusserung  des  Cicero  in  der  Rede  gegen 
Rullus  vor,  worin  er  es  nicht  nur  als  eine  Folge,  son- 
dern sogar  gewissenuafsen  als  einen  der  Zwecke,  zu 
denen  die  Lex  hei  den  Vorfahren  eingeführt  worden 
sey,  darstellt,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtbeil  ober  die  Magistrate  aussprechen  und  dabei 
Gelegenheit  erhalten  sollte,  dasselbe  zu  verbessern, 
wenn  es  bereue,  ihnen  die  Ehrenstellen  verliehen  zu 
haben  *).    Was  indessen  geschehen  sey,  wenn  die 

Flaminius  bei  Li?.  XXI,  t  vorgehalten  wird,  dafs  seine 
Auspicien  unregelmäßig  seyen,  so  wird  als  Grand  dafür  die 
Unterlassung  der  heiligen  Handlungen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  hätte  vollziehen  müssen, 
nicht  der  Mangel  einer  (Jebertragung  derselben  durch  das 
Volk.  Quod  enim  Uli,  beifst  es  dort,  justum  Imperium,  quod 
auspieium  t*se?  Magistrates  id  a  domo,  publicis  privalisque 
penattbus  .  .  .  votis  rite  in  eapitolio  nuneupatis  seeum  ferrei 
nee  privatum  auspieia  sequi,  nee  sine  auspieüs  prefectum  in 
externe  ea  solo  nova  utque  integra  eeneipere  posse.  Man 
sieht,  dafs  ihm  in  dieser  für  die  romische  Anschauungsweise 
sehr  bezeichnenden  Stelle  immer  nur  die  nachlässige  Behand- 
lung seiner  eigenen  Auspicien,  nicht  der  erst  noch 
von  einem  Anderen  su  empfangenden,  vorgeworfen  wird.  Der 
Mangel  der  Lex  enriata  wird  ausdrücklich  gar  nicht  erwähnt; 
nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Warten  quod  justum 
imperium  angedeutet  seyn. 
I)  De  lege  agrar.  II,  Ii,  $.  26:   Majores  de  Omnibus  magistra- 

+*h*i»    KS*    .1/1»    >M.f»M#t/*«t  «AlMmiat  •     ma.m   i>«.m  mm^§-*m^2*itjm 

•cwiia  uls  iJUi  ii  iiicniiuirt  |crrc  vvtucriiiu .  nnm  cwn  cctii  ilriuiu 
lex   censoribujt   f'erebatur     cum  curiata  ceteris  manittratihui 

m    w         **  •* •  9^     *  ■  m  wmwß      m  ^mm  w  y       w »»--w     v  www  •  ^    »    "  * ■  l*  *  y 

tum  Herum  de  iisdem  judieabatur,  ut  esset  reprehendendi 
petestas,  si  pepulum  beneficü  sui  poeniteret  (Ueber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  vergl.  besonders  Wachsmuth  a.  a.  O. 
S.  340,  u.  36).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefügt:  ha  cum 
majores  binis  eomitiis  voluerint  vos  de  singulis  magistratünu 
iudicare    Kic  homn  nanu/arLC  I HulltLS  1        urmra  nuidrm.  nniiii//i 

J  r     "  -  -  —  ~  M  \  /  99%  yUIWVP» 

eomitiorum  ootrx/atem  reliau.it 
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för  die  Lex  bestimmten  Comitien  eine  andere  Ent- 
scheidung fällten,  als  die  Wahlversammlung,  wird 
von  dem  Redner  nicht  angegeben;  das  Nächste,  was 
sich  darbietet,  und  was  daher  auch  gewöhnlich  an- 
genommen worden,  ist,  dafs  die  so  zurückgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.  Es  ist  nun  immer  vielen 
Alterthumsforschern  schwer  geworden,  an  eine  solche 
Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zn 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  in  einem  ge- 
ringeren Grade  der  Fall,  als  noch  die  meisten  die  Vor- 
stellung von  Gruchius  theüten,  dafs  die  Lex  vor  dem 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Vorgänger  der- 
selben gegeben  worden  sey.  Seitdem  es  aber  fest- 
steht, dafs  sie  der  üebernahme  der  Magistratur,  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermeliren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
rcgelmäfsig  habe  eine  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,  nicht  etwa  einen  blos  designirten  Magistrat 
nochmals  zu  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.  Was  aber 
noch  mehr  als  die  vielfachen,  in  den  römischen 
Rechtsbegriffen  und  Institutionen  liegenden,  Gründe 
dagegen  spricht,  ist  die  Beweiskraft  der  geschicht- 
lichen Thatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den nämlich  die  Consulen,  von  denen  Cicero  hier 
namentlich  redet,  in  den  Centuriatcomitien  creirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  bei  den  Curienver- 
sammlungen blieb.  Diese  letzteren  waren  aber  so  ver- 
schieden von  den  ersteren  zusammengesetzt,  dafs, 
mag  nun  in  ihnen  der  patricischc  Adel  oder,  wie  die 
Alten  angeben,  die  grofse  Volksmasse  das  Ueber- 
gewicht  besessen  haben,  noth wendig  ihr  Wille  und 
ihre  Entscheidung  häufig  von  denen  der  Centimen 
abweichen  mnfsten.  In  den  Zeiten  der  heftigen  Par- 
teienkämpfe hätten  daher  nicht  seltene  Abrogationen 
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der  Aemter  oder  wohl  besser  erzwungene  Abdicn- 
tioncn  eintreten  müssen,  welche  alsdann  regelmässig 
in  den  Fasten  nnd  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  wären  Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklaren,  dafs  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  lieber- 
resten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  aus  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspicien  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  dafs  die  Lex  curiata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.  Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen ,  mufs  man  steh  vor  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Alterthums  wissen  konn- 
ten, was  die  Lex  curiata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  Ä) 


1)  Ändert  verhielt  et  tiefe  mit  der  auctorämt  patrum,  bei  deren 

Verweigerung  der  blos  desrignirte  Beamte  die  Magistratur  , 
gar  nicbt  antreten  konnte,  Cic  pro  Planem,         8:  Magi-  3/ 

m*i  rfitmiL   *i  natrtt  natk  tränt 


gertbat  U,  aui  eeperat,  si  patres  mo»  erant 
auctoris  facti  Wie  unzulässig  et  tey  wegen  einet  flüchtigen 
Scheines  von  Aehnlichkeit  diese  Stelle  det  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden für  identisch  zu  halten,  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Gharacter  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 


2)  Ueber  den  Zeitpunct,  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
fehlt  et  vielleicht  an  einer  Angabe;  sie  konnte  aber  nneb  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  seyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  vermnthet  hat.  Bei  Festus  kömmt  nämlich 
vor  dem  Worte  TrisuUum  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 


welches  in  den  Ausgaben  in  folgender  Weise 
wobei  die  hier  nicht  enrsiv  gedruckten  Buchstaben  nach 
tnr  hinzugesetzt  sind:  Tribunicin  rogatione  lex  curiata  f'crtur, 
quo  Hannih&l  anno  in  conspectu  Roma*  cum  esset,  nee  ex ; 
siüut  discedere  liceret,   Q.  Fabüu  Maximut  Vcrrucavu, 
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nicht  mehr  das  Volk  selbst,  sondern  an  der  Stelle  des- 
selben  die  dreifsig  Lictoren  zu  ihrer  Annahme  berufen 
wurden,  und  auf  die  Rogation  des  Magistrats  das  vorge- 


per  TU.  PL.  et  Marcellus  tos.  factrt  mstituerunt ,  ut  nota- 
trä  Melius  in  XII  «tonincationum  verborum.  Aast  den  lea- 
baren Worten  der  Handschrift  läfst  sich  deutlich  entnehmen, 
dal*  Aelius  in  seiner  (auch  sonst  bekannten)  Schrift  über  die 
das  Recht  betreffenden  Aas  drücke  von  eiuer  Maasregel  geredet 
hatte»  welche  sich  auf  die  Art  der  Ertbeilung  der  Lex  curiata 
bezog ,  die  während  des  Kriegs  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
bei  der  man  Rücksicht  auf  die  Stadt  Rom  und  die  militäri- 
schen Posten  nahm,  und  wobei  der  berühmte  Fabius,  einer 
oder  mehrere  von  den  Volkstribunen  und  der  Censul  Marcellus 
thätig  waren.  Hieraus  hat  Ursinus  das  Resultat  gesogen,  dafs 
Im  Jahre  der  Stadt  Ö59  die  Consulen  Fabius  Und  Marcellus, 
durch  Hannibals  Aufenthalt  in  der  Gegend  ron  Rom  verhin- 
dert, ihren  militärischen  Posten  zu  verlassen,  die  Lex  curiata, 
durch  welche  den  Cousulen  des  folgenden  Jahres  das  Impe- 
rium etheilt  ward ,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribumeia 
rogatione)  an  das  Volk  hätten  bringen  lassen.  Dieser  An- 
nahme ist  Dacier  mit  sehr  geringer  ModiHcation  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitution  des  Textes  beruht. 
Es  erheben  sich  indessen  dagegen  die  stärksten  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  chronologische  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  dafs  Hannibal  je  nach  verschiedenen  Angaben  erst 
zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Fabius  und  Mar- 
cellus vor  Rom  erschienen  ist.  Ausserdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus von  dem  schon  öfter  gerügten  Irrthume  aus,  dafs  die  Lex 
Curiata  von  den  Vorgängern  für  die  Nachfolger  gegeben  wor- 
den sey;  beseitigt  man  diesen  aber,  und  versteht  die  Stelle 
von  der  Lex  über  das  eigene  Imperium  der  genannten  Con- 
sulen,  so  stellt  sich  ein  geschichtlicher  Widerspruch  entgegen. 
Beide  befanden  sich  nämlich  im  Anfange  ihres  Amtsjahres  nicht 
beim  Heere,  sondern  längere  Zeit  zu  Rom,  wo  nichts  sie  hinderte 
den  Act  selbst  vorzunehmen;  ja  Fabius  nahm  vor  seinem  Abgange 
den  Torsitz  bei  einer  Censorenwahl  ein,  was  den  Besitz  dea 
rechtmäfsigen  Imperiums  (s.  oben  S.  368)  schon  voraussetzte. 
Liv.XXIV,  10 u.U.  Geht  man  überhaupt  die  zweite  Decade  des 
Li  vi  us  durch,  so  findet  sich  kein  Consulat ,  weder  des  Fabius 
noch  des  Marcellus  ,  welches  sie  nicht  ruhig  so  Rom  übernom- 
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getriebene  uti  rogas  im  Namen  der  Cnrien  atfsprttfenen 
mnfsten.  Selbst  unter  den  Staatsmännern  mochten 
nur  die  gründlich  Unterrichteten  lebendig  vor  Augen 


men ,  und  wobei  sie  nicht  Zeit  tu  jeder  gesetzlichen  Förmlich- 
keit gefbnden  hätten.  (Afcerdies  streitet  es  gegen  alle  römi- 
sche Verfassungs-  und  Religionsbegriffe ,  dafs  die  Consulen  bei 
einem  mit  den  strengsten  patriciseben  Auspicien  zusammenhan- 
genden Acte  sich  hätten  von  Tribunen  vertreten  lassen  können; 
eher  hätte  man  einen  Dictatur  ernannt ,  die  Prätoren  damit 
beauftragt,  oder  vom  Senate  wegen  der  Gefahr  des  Staates 
die  Entbindung  von  der  Lex  curiata  erlangt  (vergl.  S.  368). 
Hierzu  kömmt,  dafs  der  Text  in  seiner  jetzigen  Gestalt  sehr 
übel  zusammenhängt,  die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aas- 
drucke wie  facere  per  trib.  pl.  u.  a.  wohl  schwer  zu  recht- 
fertigen sind.  Endlich  fragt  es  sich,  wie  Aelius  bei  der  Er- 
klärung von  Rechtsausdrucken  zu  dieser  Notiz  gekommen, 
und  weshalb  das  Präsens  fertur  gebraucht  sey,  beides  bei 
einem  Vorfalle  einer  längst  vergangenen  Zeit?  Möge  daher 
folgeuder  Versuch  der  Restitution  dieser  Stelle  einer  näheren 
Prüfung  werth  geachtet  werden :  Triginta  lictoribus  lex 
curiata  fertur;  quod,  Dannibal  in  propinquitatc  Romac  cum 
eiset,  nee  e.x  praesidiis  discedere  liceret,  Q.  Fabius  Maximus 
Verrucosus  eait  per  fr.  pl  et  Marcellus  cos.  facere  institutt, 
sicuti  notavit  Aelius  in  XU  sißnificationum  verborum.  Zuerst 
würde  hierbei  der  Grund  einfeuchten,  warum  Aelius  von  dem 
noch  zu  seiner  Zeit  vorkommenden  Gebrauehe  (daher  fertur) 
sprach;  er  mufste  erklären,  weshalb  eine  von  bioffen  Lictoren 
angenommene  Lex  doch  den  Namen  curiata  führte.  Geschicht- 
lich und  den  bekannten  Verfassungsformen  gemäfs  würde  sich 
sodann  der  Vorgang  etwa  in  folgender  Weise  darstellen: 
Als  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht  von  Cannl  Fabius  die 
Seele  aller  Vertheidigungsmaasregeln  gegen  Hannibal  (vergL 
Liv.  XXII,  65  u.  v.  a.)  war,  sah  er  voraus,  daft  der  pani- 
sche Feldherr  früher  oder  später  den  römischen  Operationen 
in  Mittel-  und  Unteritalien  eine  Diversion  durch  einen  Angriff 
auf  Rom  machen  würde.  Zu  den  Maasregeln ,  welche  er  daher 
anempfahl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
vorbereitet  tu  halten  ,  gehör«  neben  der  Besetzung  aller 
Postev  auch  eine  abgekürzte  Form  fir  die  Erthcflung  des  Im 
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bähen,  dafy  sie  ein  unter  den  Königen  eingeführtes 
Institut  sey,  tou  denen  es  widersinnig  wäre,  Yoraus- 
zusetsen ,  dafs  sie  sich  damit  hätten  dem  Verluste  des 
bereits  erworbenen  Amtes  biosstellen  wollen  5  auch 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig^  dafs  damals,  im 
Gegensatze  zu  den  Zeiten *der  Republik,  dieselben 
Gnrien  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl  bestätigt 
hatten ,  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Bächern 
aber  die  Republik  auf  dieses  Verhältnis  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  anf  eine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  seyn  mufste  *).  Um  so  freieres 


periums,  nicht  Mos  des  regelmäßigen  consularischen  und  prä- 
torischen,  sondern  auch  de»  damals  so  Läufigen  proconsulari- 
sehen  und  ausserordentlichen,  namentlich  für  den  Fall,  dal* 
Feldherrn  im  Kample  lallen,  und  es  schnell  nöthig  seyn  würde, 
neue  su  bestellen.  Üm  daher  das  Volk  alsdann  nicht  Ton  den 
Wachtposten  abzuziehen,  und  den  Tumult,  welchen  die  Herolde 
bei  der  Zusamraenbernfung  desselben  an  den  Stadtmauern  fetr- 
cum  mnrox,  Varro  de  1. 1.  VI,  §.  90)  erregten,  su  verhüten,  nnf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gefahr  den  Volksglauben 
nieht  durch  Vernachlässigung  heiliger  Auspicien  su  beunruhi- 
gen, schlug  er  vor,  dafs  die  Curien  die  Anerkennung  de« 
Imperiums  jede  dem  ihr  angebörigen  Lictor  (lictor  euruttus, 
vergl.  Orelli  inserr.  8240  u.  a.  St)  ubertragen  sollten.  Die 
bierin  liegende  Abänderung  einer  Verfassungsnorm  ward  aber 
damals  regelmäßig  vermittelst  eines  Plebiscits  auf  eine  vorher- 
gehende mutoritas  des  Senates  .bewirkt  (Göttling  im  Hermes, 
B.  20,  H.  i,  S.  410;  Walter,  Bechtsgesch.  S.  151);  mit  dieser 
ohne  Zweifel  versehen,  wandte  sieb  Fabius  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Vorschlag  durchrührten  (wofür 
egit  per  triff,  ft  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hierauf  wnr 
der  Consul  Marcellus  der  erste,  welcher  ihn  sur  Anwendung 
brachte  (faeere  instituit).  Durch  wiederholten  Gebrauch  im 
«weiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so,  dafs  . 
man  später  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte. 

i)  In  den  Annalen  scheint  die  Lex  enriata  als  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang  der  Begebenheiten 
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Feld  hatte  er  daher  in  einer  Rede,  welche ,  was  im- 
mer bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  vor  der  Plebs 

• 

gehalten  wurde,  nnd  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in  dem  Lichte  darzustellen,  welcher  seinem  politi- 
schen Zwecke  am  besten  zusagte,  die  Menge  nämlich 
glauben  zn  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen scy,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
Rullus,  welcher  ihm  nur  einen  beschrankten  Antheil 
an  der  Ernennung  seiner  Decemviren  einräumen  wolle. 
Man  mufs  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  verfährt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener 
reprehendendi  potestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  That* 
sache  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften ,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sich 
denken,  wie  er  sich  zu  dein  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Ahcrthumskenners  verhalten  haben  würde,  dafs  er  der 


keinen  Einflufs  hatte,  zwar  öfter  erwähnt,  aber  keineswegs  so 

regelmäßig  und  deutlich  herausgehoben  worden  zu  seyn,  all 
dieses  hei  Cicero  ereschieht,  welcher  sich  als  Augur  eben  neu  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.  Bei  Dionysias  findet 
•ich  Ton  ihr  keine  sichere  Spar  als  die ,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  Torzi'iglich  hieraus  entnommenen,  vofiovg  ii€i- 
xvqovy  liegt.  Lirius  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  als  im  neunten 
Bache;  denn  die  im  ersten  Bache  Torkommenden  Worte  patres 
auetores  facti  beziehen  sich  daraaf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  412  annimmt,  sondern  auf  jene  riel 
wichtigere  auetorüas  für  die  Wahlcomitien.  Vergl.  Liv.  IV,  S, 

33 


Digitized  by  Google 


—    386  — 

Plebs  den  rechten  Zweck  und  Sinn  der  Lex  curia  ta  nicht 
erklärt  hätte:  er  würde  üher  die  Zumuthung  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  schmeichlerisches  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  ').  Man  hat 
daher  allen  Grund  aus  dem  Worte  reprthendere  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zu  geben,  welche  es  sonst  wohl 
hahen  könnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehensores  comitiorum  auch  allerdings  hat;  wir  müs- 
sen uns  viclnu.hr  nach  einem  anderen  Weg«  umsehen, 
um  die  Folgen  eiuer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit- 
teln, wobei  uns  zum  Theil  jene  Stelle  des  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet.  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
nnd  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte,  und  was  der 
Tbatsache  und  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammlung,  welche 
eine  Lex  annahm,  auch  die  Bcfugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Auspicien 
oder  die  Interccssion  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  hatten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
vorher,  konnte -aber  einstweilen,  bis  das  Hindernifs 
beseitigt  war,  die  uothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Consul 

die  Lex  curia  ta  nicht  hat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 

ti»t  '•      .     ../  ,..,«. 

I)  Sowohl  Sigonius  als  Grucbius  sind  in  ihrem  Streite  darauf  ge- 
führt worden,  einen  rednerschen  Kunstgriff  des  Cicero  in  jener 
Stelle  zu  Termuthen.  Der  erstere  sagt  gleich  anfangs,  Graev. 
thes.  p.  I252;und  p.  817:  er  habe  acute  wagis,  ut  solet  in  ora- 
tionibus ,  quam  vere  gesprochen  ;  Grucbius  giebt  später  ,  refu- 
tatio  c.  8,  p.  886,  dasselbe  zu:  Oratorie  Cicero,  et  magis 
^  aecommodate  ad  suam  causam,  quam  ad  veritatem  affert,  ut 
esset  reprehendendi  potestas ;  später  drückt  er  sieh  darüber 
noch  stärker  durch  »veteratorie  magis  quam  oratorie*  aus. 
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« 

Militärverwaltung  nicht  übernehmen  *)$  bitte  er  ton 
den  Prätoren  geredet,  so  würde  er  ihnen  für  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben  a) ; 
dafs  sie  ibr  Amt  niederlegen  müfsten,  sagt  er  nicht , 
und  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intercession ,  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist  *), 
Statt  fand,  das  wurde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Gurien  eingetreten  seyn;  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  des  Widerspruchs  wegräu- 
men, das  Volk  durch  Goncessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte, oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlich  von  dem  Patriotismus  des- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  und 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  tiber- 
wiegen, und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen wurden.  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
nesb  ganz  anders  verhalten,  es  möchte  die  Sitte 9 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curjata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben.  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks- 
versammlung ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums  i 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt  hatte:  hierdurch  mufste  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Gharakter  einer  blofsen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Gotter  für  rechl- 
mäfsigund  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 


i)  A.n.  O.        |.*a  S.  oben  8.307,  n.  .£ 
3)  Vergl.  oben  S.  368,  i. 

3)  Cic.  1. 1.  im  Anfange:  OnuulAus  legem  euruUem.  fereniihus, 
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nur  der  Solennität  und  Religion  wegen  verlangten  Zu- 
sage zu  verweigern 5  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zn  schrei- 
ten, da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rung mifsfälliger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Als  Beweis  ftir  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschichtsqnellen  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten gelten,  welche  eine  Versagung  der  Lex  euriata  l) 
nothwendig  zur  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Gurien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Gonsulen  u.  s.w., 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Genturiatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefuguisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Aus 
diesem  Verkältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersüchtigen  Demokratie  ;  bewogen 
werden  konnte,  den  Lictoren  die  Zustimmung  zn 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fuhrt, dafs  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Gnriatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,  daß  sie 

1)  Mirum  mihi  vidrtur,  sagt  daher  mit  Reckt  Sigonit»  im  der 
po«ter.  disput.  p.  841 ,  nullam  in  rerum  gestarum  monumentis 
ejus  tempert*  9X start  memoriam,  ftto  euriata  etnitia  semel 
§  alt  im  »ententiam  eenturiatorum  tributorumve  rtteiderint. 
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auch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Abroga- 
tionen, durch  Lictoren  vertreten  worden  wären  *)f 
hat  weder  irgend  ein  Zeugnifg  noch  einen  genügenden 
Grund  für  sich. 


I)  Diese  Annabme,  welche  indessen  auch  öfter  Widerspruch  ge- 
funden hat,  stützt  sich  auf  nichts  als  anf  die  blofse  Verum- 
thung,  dafs  das,  was  bei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  Curienversammluugen  seine  An- 
wendung gefunden  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  diese« 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richters  Jahrbüchern  a.  a.  O. 
S.  412,  ob  man  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  curiata  tu 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imperio*.  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  zu  stellen  seyn» 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung,  namentlich  in  Kriegszeiten,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  fuhren  (und  alsdann  insbeson- 
dere ,  wenn  sie  von  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war) ,  wäh- 
rend bei  minder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  zur  Verzichtleistung 
anf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thatsachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegentheil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Grucbius,  de  com  it. 
L  III,  cap.  3,  p.  807  Gracv.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt ,  noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.  Sie  lassen 
sich,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  zusammenf issen :  I)  Im  Allgemeinen  ba* 
weist  für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitieo ,  wenigstens 
bis  zum  Aufange  der  Haiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelius 
Felix  bei  Gellius  XV,  27:  Cum  ex  generibus  hotninum  suf- 
fragnun  feratur,  curiata  comitia  esse.  Da  die  Volksverfas- 
sutig  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Rechlslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 2)  Insbesondere  geht ,  namentlich  für  Cicero  s  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
den  ersteren  die  protimlgatio  per  trinum  nundinum  noch  für 
so  weseutlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
§.  41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  ungültig  augreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Di« 
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5)  Bisher  ist  nnr  das  Verkältnifs  der  Lex  curiata  zu 
den  Königen  nnd  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden,  welche  ihr  eigenes  Im- 


Gassius  XXXIX,  11  berichtet,  die  Pontifiees  gerade  aus  die- 
sem Grunde  eile  Tribunatsbandlungen  desselben  ffir  nichtig 
erklärt  haben.  Offenbar  hatte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stimmung, noch  immer  das  Volk  selbst  auf  den  Beschluis  vor- 
zubereiten,  während  sie  bei  der  lex  de  imperio  vielleicht  nie» 
mal»  bestanden  hat  ,  sicher  aber  zur  Zeit  der  dreißig  Lictoren 
weggefallen  war,  was  sich  aus  Cie.  ad  Attic.  IV,  18  leicht 
darthnn  läfst.  5)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  späte- 
sten Zeiten  von  der  Arrogation  reden,  nennen  sie  entweder 
ausdrücklieh  die  Gnrien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
beschliefsende  Behörde.  Appiau.  de  bell.  ei*.  HI,  94  sagt  von 
Octarian:  Und  6k  Svttiiv  eovroy  eiamutro  jrotrpi 
avSic  **rd  yö>oy  HovQidnov  ff«  dt  i*l  rov  Sijfiov 
ytyveoSat  npy  $ietv.    RovQiac  yap  h  fi*W  rdc  fvldc 
J  roiJr  dypove  diaiQOvvTtf  xaXovdv,    Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Clodius  nicht  nnr  öfter  als  ein 
agere  cum  populo  (15,  §§.  39  u.  40),  sondern  wendet  auch 
In  Bezug  auf  dieselbe  (29,  §.  77)  den  Ausdruck:  ri  tarnen  id 
triginta  euriae  jussissent,  an,  wobei  der  Zusatz  triginta  zu 
turiae  keineswegs ,  wie  Huscbke  a.  a.  O.  meint ,  darauf  hin- 
deutet, dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe ,  sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  vereinigten  Gurien  gesetzt  ist,  wie  häufig  triginta 
qvinque  tribus  für  die  rereinigten  Tribus  steht,  rergL  z.  B. 
Cie.  de  lege  agr.  II,  7,  §.  17.    Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
lius  in  der  classiseken  Stelle  V,  19  Ton  einer  adoptio  per 
populum  und  per  populi  rogationenx ,  was  bekanntlich  auch 
von  den  Juristen  der  Kaiserzeit  geschieht,  Ulpian.  fragm.  tit. 
VIII,  §§.  2  u.  3;  Gaj.  instit.  I,  %%.  99,  100,  101,  102,  105, 
107,  während,  wenn  schon  lange  ror  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  lictoren  ffir  das  Volk  eingetreten  wären ,  sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  fit  lege  curiata  in  dem  Spracbgebraucbe 
festgestellt  haben  würde.  —  Uebrigens  verhielt  et  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Curiatcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade so,  wie  mit  den  Verhandlungen  des  britttschen  Parla- 
ments über  PriratbUls,  dafs  nämlich  an  allen  Zdttn  meist  nur 
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perium  durch  sie  bestätigen  licfsen;  bekanntlich  war 
sie  aber  auch  eine  unerläßliche  Bedingung  für  die  Ge- 
schäftsführung der  minores  magistratus,  und  zwar  noch 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  und 
einen  Theil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea- 
tion  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten ,  wur- 
den jene  nach  dem  strengen  alten  Herkommen  erst 
vermittelst  der  Lex  curiata  in  den  Besitz  ihrer  Magi- 
straturen eingesetzt  *).    Ausserdem  ist  es  klar,  dafs 

diejenigen  dabei  erschienen,  welche  ein  Interesse  bei  der  Sache 
hatten,  oder  von  den  Betheiligten  dazu  aufgefordert  waren. 
Ausnahmen  traten  hingegen  wohl  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  Familienacte  politische  oder  Parteiswecke 
verbanden  waren,  wie  s.  B.  bei  der  Arrogation  des  Clodius, 
welche  Casar  wohl  snm  Theil  deshalb  so  übereilt  durchführte, 
oder  wie  bei  denen  in  dem  Hause  der  ersten  Imperatoren 
(rergt  z.  B.  Soeton.  Octat.  68) ,  welche  allem  Anscheine  nach 
nicht  ohne  besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  vollzogen  wurden. 
I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
Messala  bei  tallius  XIII,  IS.  In  dieser  Stelle,  worin  Messala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minorer  magistraius  von  den 
majores  behandelt,  setzt  er  beide  Klassen,  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Anspielen  erörtert  hat,  auch  in  Bezug  auf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen :  Minoribus  creandis  magistratibiu  tributis  comi- 
tiis  magistratus ,  sed  justius  curiata  datur  lege.  Majores  een- 
twiatis  eomitiis  fiunt.  Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben,  einestheil«  dafs  die  minores  in 
Tributcomitien ,  die  majores  in  Genturiatcomitien  erwählt  wur- 
den, andcrntheils  dafs  die  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersteren  aber,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Ijex  curiata  vollständig  wurde.  Hieraus  folgt,  dafs 
während  jene  ihr  Amt  rechtmäfsig  in  dem  Momente ,  welcher  in 
dem  earmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über*  ihr  Imperium  zu  einer  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen ,  diese  vielmehr  nach 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dama 
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ihre  Erwähnung  in  derselben  überhaupt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  baben  mußte,  theils  weil  sie  das 
eigentliche  Imperium  nicht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jus  agendi  cum  populo  fehlte,  und  daher  für  sie 
i  der  Zweck  der  Lex  wegfiel,  sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Bürger  durch  eine  unmittelbare1 
Verhandlung  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel- 
lung zu  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
noth wendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An- 
nahme derselben  antrugen,  und  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhältnifs  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  überlieferten 
Gebrauche  ableitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ausgeführt  worden,  das  ausgedehnteste  Recht  zu, 

ligen  Zeit  nicht  mehr  viel  Gewicht  legt«,  Terg).  Cic.  Philipp. 
II,  90,  §.  50)  hif  zu  der  Annahme  derselben  blos  für  desig- 
nirt  galten.  Hiermit  stimmt  nun  vollkommen  uberein ,  was 
Cicero  de  lege  agr.  II,  10,  §•  £6  als  Inhalt  deijenigen  Lex 
enriata  angiebt,  welche  Rullui  für  die  von  ihm  vorgeschla- 
genen Decemviren  (die  mit  den  minores  magistratus  in  dieser 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte.  17t  u,  sollte  es  darin 
heifsen,  decemviratum  habeant ,  qxios  pUbs  dtsignaverit :  ihre 
Eigenschaft  als  blos  designirter  Beamten,  welche  sie  durch 
die  Tributcomitien  erhalten  hatten,  dauerte  daher  bis  so* 
Durchführung  der  Lex  curiata  fort ,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Bs  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff*  des  Imperiums  der  magistratus 
majores  (vergl.  hierüber  die  Bemerkungen  von  Huschke  in 
Richters  Jahrbüchern  S.  428)  hiervon  durchaus  verschieden 
seyn  raufste.  Im  Zusammenhange  mit  jenem  Ausspruche  des 
Messala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a*a.  O.  (10,  §.  26 
im  Anfange)  aufgestellte  Satx:  Inauditum  . . .  tili  enriata  lege 

r ^ss^       s^  l's^L^f  ttsf  ^^I^?s> ^ttT^^  ^^^^^4  JUsri^^Ä^f  ^J^^r^PWs^ s*Ä^F  tflS&f     of  A£  ^^?Äs\u^ d sr^  ^  ^r^^ C^bICmH  ^Etsf 

•ich  nur  auf  die  minores  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letaleren  in  dieser 
Allgemeinheit  Unrichtig  und  rednerisch  übertrieben  ist. 
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Theile  und  Attributionen  Ihrer  Gewalt,  und  namentlich 
ihres  Imperiums,  auf  andere  zu  übertragen;  ein  jus 
mandandiy  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  spateren 
Magistrate  überging  '),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republikanische  Institutionen  dem  Volke 
vorbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten 
läfst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzahlung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  dafs  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  praefecttis  urbi  eingesetzt  wer* 
den  könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  Im- 
perium ausgedrückt  war:  für  einen  Fall  jedoch  ist  es 
sicher,  dafs  sie  etwas  Achnliches  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quastoren.  Nach  dem 
früher  behandelten  Zeugnisse  des  Tacitus  *)  steht  es 
fest ,  dafs  diese  in  der  ältesten  Lex  curiata  erwähnt 
waren ,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwählung  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Consulen  der  frühe- 
sten republicanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sich  nun  hierunter  anders  denken,  als 
dafs  diese  sich  von  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quastoren,  welche  sie  zu  ernennen  für 


1)  Nach  diesem  Grundsatze  konnte  jeder,  welcher  ein  Imperium, 
sey  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Func- 
tionen desselben,  mit  den  dazu  nSthigcn  Zwangs-  tmd  Straf- 
befugnissen anderen  in  der  Eigenschaft  von  Legaten  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisdiction  mandiren,  wo  Ton  nur 
sphter  das  Recht  über  Leben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  bei  Walter,  RechtsgeschicbU  I,  &  173  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,  und  im  Allgemeinen  den  auch  für 
die  Zeiten  der  Republik  gültigen  Ausspruch  Ulpian's  im  fr.  1. 
pr.  D.  de  offic.  ejus  etc.  (I,  21):  Qua*  ...jure  magistrutus 
eompetunt,  tnandari  possunt. 

9)  Ann.  XI,  SÄ;  vergl.  oben  S.  318 ff. 
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nöthig  finden  würden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  übertragen? 
Die  Formel ,  womit  dieses  geschah ,  läfst  sich  freilich 
nicht  näher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge- 
meinen bei  der  Wahrhaftigkeit  und  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nieht  zweifelhaft  seyn.  Dieses  Recht  übten 
nun  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
es  erforderte,  die  ältesten  Gonsulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quaestoren 
und  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  *) 
keinen  Unterschied  machen  konnten,  und  hierdurch 
mnfste  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  feststellen:  Magistratur  datur  lege  curiata. 
Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest- 
gesetzt ward,  dafs  das  Volk  in  den  Tributcomitien 
die  Personen  der  Quästorcn  bezeichnen  solle,  und 
damit  die  mandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  9),  war  es  eine  noth wendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt:  Tributis  comitiis  magi- 
stratus  datur.  Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben, 
und  zwar  wurde  er  um  so  mthr  fortwährend  für  den 
streng  rechtmäßigen  (justius)  gehalten,  als  er  mit  den 
auspicia  minor a,  welche  die  Quastoren  von  den  Gon- 
sulen empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mußten 
<!aher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welche  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Volk  bereits  bezeichnet 
hatte,  quos  populus  designaverit >  und  von  diesem  so 
zusammengesetzten  Verfahren  hiefs  es  demnach  seit- 
dem: Tributis  comitiis  magistratus  f  sed  justius  curiata 


i)  S.  hierüber  oben  S.  323  ff. 

ft)  Tie,  1*  L :  Doncc  tum  yuoqw  honorem  poyulus  mandmrti. 
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dafür  lege  *).  Die  Qnästur  war  aber  als  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistraturen  *)  das  Vorbild  für 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König- 
thum  für  die  höheren  war;  als  daher  später  die  com- 
Itschen  Aedilcn  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
der  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier* 
▼on  war  es  auch  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren  Vermittelung  und  aus  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete  5  sie  waren  sämmtlich  ihnen 
untergeordnet  '),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  4) ,  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *), 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Ertheilung 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet.  —  Aus  der  bis- 
herigen Erörterung,  und  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Tacitus,  ergiebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmässigen  nie- 
deren Magistrate  kein  für  sich  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Theil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war 5  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständigcs  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


1)  S.  die  oben  S.391,  n.  1  angeführten  Stellen  desMessala  und  Cicero. 

2)  Ulpian»  im  fr.  un.  pr.  D,  de  offic.  QuacsL  (I,  15) :  Origo  quae- 
storibus  creandis  atititjuissima  est,  et  pmene  ante  omnes  tnugi- 
stratus* 

5)  Polyb.  VI,  12,  §.  2 5  Gellins  XIII,  15. 

4)  Cic  de  legg.  III,  5,  $.6:  Minores  magUtrahu ,  partiti  Juris , 
plures  in  plurim  sunto,  Me&sala  ap.  Gellium  XUI,  15  am 
Ende. 

5)  Vergi  oben  S.73« 
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einige  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Mittel  znr 
Verstärkung  der  Regicruiigsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  ertheilte  Zusage  war,  stellt  sieb 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Königszeit  an* 
gehörte,  nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Cebereinstimmcnd  wird  nämlich  von  Dionysius  *)  nnd 
Cicero  *)  berichtet,  daß  die  Könige  sich  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
führen weifs,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  bemer- 
kenswerthes  Zugeständnis  hervorhebt  *).  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  ülaasregcl  gewesen  sey,  abweichen, 


>i)  Dionys.  III,  62:  Tccvrctic  fiwv  rt/xatc  6  Ta^xwtoc  ovm  tvSvc 
iXQrjOaro  Jiaflvv,  vc  oi  xlslcoi  ypapovöi  rwv  'P(*t*aüt<iv 
CvyyQ<x<pet*v '  äJLi*  dxotovs  rj  ßovAjj  nai  r«  äijl*** 
T^t  Öidyy<a6iv,  ei  Zrjxreov  avrd,  extidjj  jtccöi  fioviofUyoie 
ijv,  tot*  xooC*di(aro  x.  r.  X. 

2)  De  rcpubl.  II,  17:  Ne  insignibus  out  dem  reyiis  Tulltu ,  »tri 
jussu  populi  est  ausus  uti.  IVam  ut  sibi  duodeeim  Utforts 
tum  faseibus  anteire  beeret  ....  Der  Verlust  der  folgen- 
den Worte  durch  die  im  Manuscripte  hier  fehlenden  Blätter 
ist,  obgleich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergeben* 
den  nicht  zweifelhaft  bleibt,  sehr  zu  beklagen,  da  die  eigenen 
Ausdrücke  des  Cicero  unsere  spärliche  Kenntnifs  von  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewifs  um  so  manche  interessante  IVotis 
bereichert  haben  wurden. 

5)  Vergl.  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Abschnittes  angeführten, 
hiermit  in  Verbiudung  stehenden  Worte. 
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der  erstere  sie  dem  Tarqninius  Priscus,  dfer  andere 
schon  dem  Tiillus  Hostilius  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wies  es  bei  den  Ueber* 
liefernngen  aus  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor* 
kömmt ,  die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
War  *),  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver» 
wandtschaft  dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sieb  auf  die  sämmtlichen  Insiguicn  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die  äusseren  Attribute  ihres  Im» 
periums,  wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
würde;  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
nach  Ciccro's  Darstellung  annehmen  darf,  ausschliefs- 
lieh  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  ßefugnifs,  Lic- 
toren  anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictorcn  aus  Etrurien  abge* 
leiteten,  Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictorcn  standen  nämlich  zu  dem  Im- 
perium der  hoben  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung, -wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  hat- 
ten; wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so  • 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  Nur  wer  sich 
in  dem.  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  «eine  Botmifeigke^t  .uch  in  die  Ferne  geltend  ' 

i)  Vergl.  über  die  abweichenden  Berichte  der  Alten  von  der  Ein- 
führung der  Lictoren  und  der  übrigen  königlichen  Insignien  in 
Rom,  die  bei  Dirksen,  Versuche  aur  Kritik  und  Auslegung 
4er  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Abbandl.  Cap.  9» 
S.  544  in  den  Noten  angeführten  Stellen,  zu  denen  noch  Ma-  • 
erob.  Saturn.  I,  6  und  Plin.  b.  n.  IX,  65  hinzuzufügen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  TuUus  Hostilius  sprechen. 
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machen  f);  man  mufste  ihrer  Ladung,  vocatto,  Folge 
leisten ,  sich  Ton  ihnen  ergreifen  nnd  mit  Gewalt  weg- 
führen lassen ,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  darin  anerkannt 
tu  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermuthung  Wahr* 
scheinlicltkeit,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  regium  imperinm, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  zu  der- 
selben war,  deren  sie  auch  andere  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  9).  Hieraus  erklären  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit  • 
der  Einführung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
blos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romulus  bei« 
zulegen,  und  zwar  entweder  von  der  Gründung  ,der 
Stadt  3) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrus* 
ker  an  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
vor  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  Numa  zugeschrie- 
benen, Einfuhrung  der  Lex  curiata  fallen  inüsse,  ward 
am  natürlichsten  anf  Tullns  Hostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  ab  mau  anf  ihn  fast  alige- 
mein auch  jenen  Nachtrag  au  der  Lex  zurückführte, 


i)  Man  Tergl.  hierüber  die  Aussprache  .des  Labe»  und  besonder« 
des  Varro  bei  Genius  XIII  ,  12  n.  ,3. 

4)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictatorst  Ut  eqmtm 
cscendere  liceret.  Liv.  XXIII,  14.  . 

3)  Ii*.  I,  8;  Ljdus  de  magistr.  I,  &  Diese  Angabe  hat  für  sich« 
dafa  das  Wort  Lictor  lateinischen  Ursprungs  ist,  jnd  die 
Sache  wohl  schon  den  ajten  Latioen  nicht  fehlte,  ^irg.  Acn. 
V|I,  173.  Nor  die  Zahl  zwölf,  die  Form  der  Fasces  und  Aehn- 
liches  mochte  nach  etruskischen*  Muster  bintugckoinmea  aejsu 

4)  Plut  Rom.  9& 
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welcher  sich  auf  die  Einsetzung  der  Quästoren  bezog 
Nahm  man  hingegen  vor  allem  Anderen  Rücksicht  auf 
den  etruskischen  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinius  für 
denjenigen  König  zu  halten  9),  welcher  ihn  nach  Rom 
ubertragen,  und  so  mit  den  Lictoreu  auch  die  von 
ihneu  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  hehandeltcn  Legcs  hat  sich  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  crlheilen,  son- 
dern ihr  Herrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  wurde  indessen  diese  Tha- 
tigkeit  der  Gomitien  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  3)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes,  welche  bei  juristischen  und  anderen  classi- 

.  |)  Vergl.  oben  S.  317  mit  n.  i  u.  2. 

2)  VefgL  ausser  Dionysius  a,  o.  (X  und  StrnLo  V,  2,  §.  2,  auch 
Diod.  V,  40. 

3)  Fr.  2,  §.  2.  D.  de  or%.  juris:  Postern  «tief»  ad  aliquem  «o- 
dum  civitate  ipsum  Momulum  traditur  populum  in  iriginta 

,',  partes  divisisse,  quas^  partes  curias  appellavUt  propterett 
t  quad  tunc  reipublicae  curam  per  sententias  partium  earutn 
expediebat.  Et  ita  leges  qua t das  et  ipse  curiatas  ad  popu- 
lum  tulit.  Tulerunt  et.  sequentes  reges*:  quae  omnes  con- 
scriptae  exstant  in  libro  Sexti  Papirii :.  fui  fjuit  Miß  tem- 
poribus ,  quibus  Skiperbug  Deviarati  Corjnthji>  /W««4»'  «*  prin- 
eipalibus  Viris.  is  Uber9  ut  dixirnyg,  mppellatur  jus  civile 
Papirianum:  non  quia  Papirius  de  suo..  guiequam  ibi  adjeeu\ 
sed  quod  leget  sine  ordine  tatas  in  unum  cowposuit. 
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sehen  Schriftstellern  unter  dem  Namen  leges  regiae  TOr- 
fcommen,  nnd  wahrscheinlich  auch  sämmtlich  in  dem 
sogenannten  jns  Papirianum  enthalten  waren,  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  ihre  Entstehung  verdankt 
hätten.  Es  ist  nun  zwar  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte *)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafs 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  von  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  in  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen ,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  eben 
so  an  sich  unhaltbar  sey,  als  sie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  Wichtigkeit,  o>fc  eine  etwas  ausführ- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  not- 
wendig erscheint 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  lege*  regiae  angeführt  wer- 
den *),  so  findet  sich,  dafc  ein  ansehnlicher  Tbcü 

1)  Vergl.  oben  S.  124  —  127. 

3)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Verwehen  u.  s.  w.  sechste  Abhandl.  S.  234  —  368.  Durch  diese 
•ehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  leges  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirendeu  und  administrati- 
ven Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Cha- 
racter  der  beibehaltenen  Sitze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen ;  ans  mehreren  Stellen  (vergl.  s,  B.  S.  341) 
geht  jedoch  hervor,  dafs  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist  Ware  die  Untersuchung  hierüber  nickt  unter- 
blieben, so  hatte,  gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinung 
des  Pomponms  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Beziehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müsftfc*»  da  alsdann 
S.D.  dem  Inhalte  der  Lex  curiatä,  der  Lex  über  meLictoren,  so 
wie  mehrerer  serviantscher ,  als  unbezweifelter  leget  «d  pepu- 
tum  latae,  der1  Platz  darin  nackt  hätte  versagt  werden  können. 
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derselben  tue  religiösen  Vorschriften  besteht  *).  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Bekanntschaft  mit 
den  priesterlichen  Einrichtungen  und  den  Religionshe- 
griffen der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,,  welche  Opfer,  heilige  Gebräuche  u.  s.w. 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung a)  abhängig  gemacht  worden  wären?  Der  Grund- 
satz, welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt,  dafs  die  Lehre  von  den  sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Rom  durchgeführt.  Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
»bersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Gollcgium  der  Pontifices,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  *)  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


1)  Vergl.  Eifert,  de  juris  säen  monumentis ,  cap.  I,  1. 1  (de  jure 
Papiriano  seu  de  legibus  regiis)  p.  8  sq. 

2)  Die  Ausschließung  der  Plebejer  von  den  Curiateomitien ,  welche 
Niebubr  annimmt,  könnte  bierin  in  keinem  Falle  einen  Unter- 
schied begründen ,  am  wenigsten  für  die  ältesten  Zeiten ,  wo 
es  nach  dieser  Ansicht  wenige  oder  keine  Plebejer  in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach,  was  häufig  nicht  genug 
beachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  ganze 
Bärgerschaft,  ein  populus  von  dreihundert  Abteilungen,  ge- 
wesen seyn ,  welcher  demnach  in  den  Curien ,  seihst  abgesehen 
von  den  Clienten ,  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

5)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs  ein  Pontife»  Maxi. 
mW,  BL  Aemilius  Scaurus,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
Ton  einem  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
vergl.  Ascon.  in  Scaurianam  I,  I.  Dieses  geschah  indessen  zur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie  der  Republik ,  wo  die  Nobi- 
Htit,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  dem  Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen) als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.  Uebrigens 
Scaurus  freigesprochen,  vielleicht  hauptsächlich  aus  dem 
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nach  der  in  seiner  Milte  bewahrten  Tradition  fällte, 
und  da,  wo  die  schriftliche  und  mündliche  Ueber- 
lieFerung  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  richterlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden,  soudern  nach 
dem  Principe,  welches  im  früheren  Alterthumc  für 
alle  Thcile  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
ces  in  Rezug  auf  das  heilige  Recht  zustand,  Lehre, 
Richteramt  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen ,  nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höherem  Grade  *)  angehört, 


Grunde,  weil  eine  solche  Gerichtsbarkeit  allem  Herkommen 
widersprach.  Von  ganz  anderer  Art  sind  die  certationes  ad 
jfopulum  wegen  Geldstrafen ,  welche  der  Pontifex  Maximus 
gegen  die  ihm  untergebenen  Priester  verhängt  halte ;  da  er  hier- 
bei vermöge  einer  Art  von  obrigkeitlicher  Pötestät  verfuhr 
(vergl.  oben  S.  214  ff.),  so  waren  seine  Verfügungen  den  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Provocation  unterworfen. 

1)  Sehr  gut  drückt  dieses  Dionysius  in  der  Ilauptstelle  über  die 
Pontifices  II,  75  aus:  dtxd^ovOiv  ovtoi  rag  hgdg  dixag 
dndöag  idtcSratg  re  xai  SlqxovGi  xai  ieirovgyolg  Setäy '  xal 
v  o  fio  $  er  ov  0  iv  öoa  rcöv  iegav  äyQatpa  ovra 
xai  «r«^<fo,  XQivovreg  d  av  ixtrrjdeia  avrotg  (paveiy 
YOfitav  xai  tSi6ßüy  .  .  .  eiffi  re  dvvxev$v\oi  tedorjg  äixyg 
re  xai  typiag ,  ovre  ß  o  v  l  rj  JLoyov  dxoSiS  ovrif 
ovre  3rj  uo).  Vergl.  Cic.  de  harusp.  respons.  7,  §.  13; 
Gutherius,  de  jure  pontilicio  I,  c.  18  und  1!,  c.  1  u.  4;  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  Ü09 — 212;  Hüllmann,  jui 
pontificium,  §§.  9  u.  10. 

2)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
Natur  der  Sache  nach  mit  der  Entstehung  der  Republik  nicht 
den  Priestern ,  sondern  nur  den  Staatsbehörden ,  den  Magi stra- 
ft-!», dem  Senate  und  Volke  anfallen.  Hierzu  gehörte  die  Aufnahme 
neuer  Culte,  Gelobung  und  Dedieation  von  Tempeln,  Conse- 
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war  von  der  Quelle  der  oberprierterlichen  Autori- 
tät derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zwei  Klassen  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen,  mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  und  entschieden,  und  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  *)  auf  der  an- 
deren, welche  die  Vorschriften  von  ihnen  fiir  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntnifs  der  Gesammtheit  derselben 
zugelassen  wurden  *).  Als  letzter  Ausgangspunkt  de»: 
Priesterlehre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im 
Hintergrunde,  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Männern  theils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
noch  seit  der  Entstehung  Roms,  wie  Egeria  und  Jupi- 
ter Elicius  dem  Numa,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profanation  Und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sich  die- 
ses noch  durch  eine  Verglcichung  jener  leyes  reyiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
Tafeln,  dar.  Obgleich  die  Decemriralgcsetzgebung  aus 

crationen  und  änderet  Aehnliche.  Hierbei  galt  et  die  Ueber- 
nähme  neuer  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen ,  welche 
nur  den  politischen  Vertretern  det  Volket  oder  ihm  telbtt  iu- 
kam. 

1)  Dionys.  1.  L  und  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  40:  Quoque  haec  pri- 
vatim et  publice  modo  rituque  fiant,  discunto  ignari  a  publicis 
sacerdotibus. 

«)  Orat.  pro  domo  46,  §.  21  x  Nihil  loquor  de  pontifieio  jure 
.  .  .  nihil  de  religione,  eaeremoniis :  «•»  düsimulo  me  nescire 
ra,  quaet  etiamsi  scirem,  dusimularem ,  ne  mliis  molestus, 
vobis  etiam  euriosus  viderer:  etsi  eßuunt  multa  ex  vestra  dis- 
eiplina,  quae  etiam  ad  mostras  aures  saepe  permastant.  Vergl. 
§.  138  und  Liv.  VI,  i. 
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einem  Bruche  hervorgegangen  ist,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  altertbümlicken  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
körte,  als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  ') 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  anfeinem 
gangbar  gewordenen  Vorurthcile,  welches  hauptsäch- 
lich den  herkömmlichen  Vorstellungen  über  die  lege* 
reyiae y  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
zu  können  glaubte,   seine  Entstehung  verdankt  *). 

1)  Selbst  der  Ausdruck  jus  sacrum,  wie  er  gewöhnlich  genom- 
men wird,  als  technische  Bezeichnung  einer  der  Abtheilungen 
des  römischen  Rechts,  möchte  schwerlich  eine  andere  Autorit&t 
für  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  in- 
competenter  Zeuge  für  den  juristischen  Sprachgebrauch  des 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  desUlpian  im  fr.  i,  §.2.  D.  de  justitia 
et  jure  I ,  I :  Publicum  jus  in  saeris ,  in  saeerdotibus ,  in 
tnagistratibus  consistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  bei  Gic.  Acad. 
post.  f,  5  vorkommenden  saerorum  jura)  nichts  weniger  als 
für  die  Existenz  eines  solchen  Kaiistausdruckes.  Die  alten 
Autoren  haben  dafür  regelmäfsig  den  Namen  jus  pontißeium, 
womit  der  Ursprung  desselben  und  die  Ausschliessung  einer 
Volksgesetzgebung  schon  bezeichnet  war ;  seltener  wechselt  da- 
mit das  Wort  jus  divinum  ab,  welches  nur  in  einem  beschränk- 
teren Umfange  gebraucht  werden  konnte. 

2)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  beider 

♦ 

Gesetzgebungen  sind  bekanntlich  zum  gsofsen  Theile  Ton  der 
Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen,  welch«  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthümer  wurde;  sie  ist  durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Dirksen  in  der  »Uebersicht  der  bis- 
herigen Versuche  zur  Kritik  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«  zwar  von  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
nicht  ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  zurück- 
,  zulassen. 
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Betrachtet  man  aber  die  ans  erhaltenen  Bruchstücke  der 
zehnten  Tafel,  welche  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll selbst,  oder  die  sie  betreffenden  Aeus- 
serungen  des  Cicero,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfaltig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  wo 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen über  Leichenbegängnisse  und  Grabmäler,  hat  sie 
sich  auf  blos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  übermäfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  *).  Von  ganz  anderer  Art 


■ 

1)  So  heifst  es  sogar  noch  bei  Hugo,  Rechtsgescb.  S.  107.  Zim- 
mern, Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  S.  108  halt  sich  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreste ,  und  beschränkt  sich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  zehnten  Tafel  »tou  der  Einrichtung  der 
Leichenbegängnisse«  gehandelt  worden  sey. 

2)  In  der  Hauptstelle  bei  Cic.  de  legg.  II,  23,  §.  58  sagt  Atti- 
cus,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist:  Vidf ,  quae  sint 
in  pontifieio  jure.  Sed  quaero,  quidnam  sit  in  legi' 
hus,  worauf  Cicero  antwortet:  Patte«  sane,  sed  ea  non 
tarn  ad  religiönem  speetant,  quam  ad  jus  se- 
pulcrorum.  Dieses  heifst  offenbar  nichts  Anderes ,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leges- (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  zu  der  Religion  nur  in  fiusserlicben  Be- 
riehungen.  Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  rerbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Zusätze:  Credo  vel  propter  ignis  perieulum;  von  den 
übrigen  heifst  es  §.  59 :  Jam  caetera  in  duodeeim  minuendi  sunt 
sumtus  lamentationisque  funebris;  sodann  §.  61:  Duae  sunt 
praeterea  leget  de  sepulerisy  quarum  altera  privatorum  aedi- 

t  fieiis,  altera  ipsis  sepulcris  cavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haee  habemus  in  duodeeim. 
Mit  um  so  gröfserem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werk«,  vergl.  S.  631  ff. ,  aUe  Anordnungen,  welche 
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•ind  dagegen  die  angeblichen  leges  des  IVuina  und  sei* 
ner  Nachfolger,  worin  eine  solche  Sonderung  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenu  auch  die  Vorschrift,  daß 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  allenfalls  für  ein  Luxusgesetz  gelten  könnte, 
•o  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  von  nnbeschnit- 
tenen  Weinstöcken  zu  Libationeu  anwenden  dürfe  *), 
offenbar  rein  religiöser  Natur.  Eben  so  entschieden 
tragen  diesen  Gharacter.  diejenigen  leges  an  sich, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  >),  was  bekanntlich  mit  der  Super- 
stition  der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  über  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  4Itar 
der  Juno  berührt  habe  4),  oder  die  über  die  Länge 
der  Trauerzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todten,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpflicht  darzubringen 
habe  *),  und  viele  andere  6),  deren  Worte  oder  Inhalt 


in  das  Innere  irgend  einer  Prieslerlebre  selbst  eingehen,  aus 
der  Fragmentsam ralung  entfernt. 

1)  Plin.  bist  nat  XIV,  12  (14). 

2)  Plin.  I.  ].:  Eadem  lege  ex  imputata  vite  Ubari  vina  diis 
nefat  staluit. 

Z)  Festus  s.  Oeeitum:  in  Numae  Pompilii  regit  legibus  scrip- 
tum esse:  si  kommet*  fulminibus  (f'ulmen  Jovis)  ©eeisir,  ne 
supra  genua  tollitof  et  alibi;  Homo  si  fulmine  aeeitut  ist, 
ei  justa  nulla  fieri  oportet. 

4)  Festus  im  Auszuge  s.  t.  Peüises:  eui  generi  mulierum  etiam 
poena  eonstituta  est  a  JSuma  Pompilio  kme  lege:  Pellex  aram 
Junonis  ne  tangito:  si  tanget,  Junoni  erinibus  demissis  agnum 
feminam  eaedito,    Vergl.  Gellius  IV,  5. 

5)  Plut.  IVuina  12. 

6)  Vergl.  Dirksea,  Uebersicht  der  königlichen  Gesetze,  Cap.  6, 
Fragm.  f  —  a  Tnc.  ann.  XII,  8:  Sacra  ex  legibus 
Tu  Iii  regit       .  danda. 
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uns  noch  bekannt  sind.  Aausserdem  gebt  aber  aus  allge- 
meinen Acusserongcn  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dufs  noch  ein  grofscr  und  überwiegender 
Theil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze,  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  uns  verloren  sind,  aus  Vor- 
schriften über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
nnd  Priesterlehre  bestanden  bat  *).  Alle  diese  That sehen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  da(s  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Consequenz  dar- 
aus gezogen  h&tte,  dafs  nämlich  jene  Sätze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


I)  Aus  Cic.  de  bgg.  II,  10,  §.23  ergiebt  sich,  dafs  in  den  leget 
des  Numa  eine  eonstitutio  religionum  enthalten  war,  womit 
die  tp&ter  zu  behandelnde  Stelle,  Tusc.  IV,  1,  §.  4,  *« 
gleichen  ist.    Bei  Virgil  Aen.  XII,  838  sagt  Jupiter:  Morem 
ritusque  sacrorum  adjiciam,  wozu  Servius  bemerkt:  ipso  tüulo 
legis  Papiriae  usus  est,  quam  seiebat  de  ritu  sacrorum 
publicatam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  II,  14  hin:  Pompi- 
lius  ...  animos  propositis  legibus  his,  quas  in  monu- 
m  cutis  h  ab  emu  s ,  ...  religionum  eaeremo- 
niis  mitujavit.    Aus  diesen  Stellen  geht  nun  auch  hervor, 
dafs  die  axaCa  rf  stsol  rd  Sota  v  o  fx  o  $*6 ia  y  welche 
iVuma  nach  Dionys.  II,  63  schriftlich  aufzeichnete,  \on  dem, 
was  man  die  leges  dieses  Königs  nannte,  im  Allgemeinen  nicht 
▼erschieden  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianische  Sammlung 
die  ritus  sacrorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  Husch  Ii  e  a.  a.  O-  S.  424  annimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  dahingestellt  bleiben;    gewifs  sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  PapManum,   wie  in  den  monumenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Cic.  a.  a.  O.),  die  religiösen  Sätze 
unter  jde*  Benennung  leges  regiae  vorkamen. 
2)  Vergl.  insbes.  C  Ol  Müller,  in  der  Ree.  von  Wach  srauth,  Gesch. 
des  röm.  Staates,  Gött.  gel.  Ana.  Jahrg.  1820,  St.  138,  &  4372 
und  YV.  Rein,  in  Zimmermanns  Zeiischr.  Jahrg.  1836,  N.  92. 
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Anordnung  und  Fortbildung  aber  das  Werk  der  römi- 
schen Priestercollegien  war,  welche  es  anfangs  unter 
der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Konige,  spater 
mit  voller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  theilt  deshalb  vorgesetzt, 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  yermuthete ,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hätten,  theils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanction 
zu  verleihen.  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den. 

Das  Ergebniüs ,  welches  sieb  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
bebt  nämlich  die  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  aus  dem  blofsen  Namen  leges,  den  doch  auch 
jene  unbezwcifelt  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition:  eine  lex  sey  ein  Dcscblufs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Civilrecht  einschlagenden  Sätze,  wie  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  *),  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


l)  Captto  ap.  Gelliam  X,  20;  Gaji  inst.  I,  §.  3,  §.4.  Iastit  de 
jure  natur.  etc.  (I,  2). 

*)  Vergl.  Dirkseo  a.  a.  (fc,  Gesetze  des  Romulu»,  Fragment  5 
Iis  $. 
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walt  *)  n.  8.  w.,  so  läfst  sich  nicht  v erkennen,  dafs  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  hei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshöfe  der  Könige  und  Magistrate,  wie  jene  bei 
dein  priesterlichen  ausgebildet  haben.  Zu  den  froher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugnils  grofser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Cultur 
ist.  In  den  ursprünglichen  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebrauch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der- 
selben erhalten  und  fortgebildet,  und  zwar  unter  dem 
vorherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Iiiasse,  in  deren 
Händen  sich  aussehlicfslich  oder  vorzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  aus 
dem -Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lange  genährten  Mifstrauen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben; die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.  In  Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfserc  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kcnntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Thcilnahmc  desselben  verwaltet  wurde  *),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  che  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


i 

1)  Ebendaselbst,  Ges.  des  Romulut,  Fragro.  6  und  7;  Get.  des 
INuma,  Fragm.  10. 

3)  Vergl.  Wachraiuth,  hellenische  Altertumskunde,  Bd.  II,  Abtfe.  I, 
§§.  34  u.  33. 
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Wege  derGesctzgcbung  ausgesprochen  wurden  '):  auch 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  von 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht- 
habers aus  *),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  demo- 
cratischen  Staaten  den  Beschlüssen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat9),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bildung  des  Volkes  anf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formon  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicber  Wissenschaft  der  Kenntnifs  der  Menge 
stärker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt- 
grundsätze desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


1)  Vergl.  Hermann ,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalter^hümer, 
»weite  Ausgabe,  §.  55  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten 
Stelleo. 

3)  Bei  den  Germanen  bestand  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  eioe 
Mitwirkung  der  Volksgemeiode  der  Freien  bei  der  Recht- 
sprechung (vergl.  Jac.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
sechstes  Buch,  Kap.  I.  B.  S.  768  —  79o),  ehe  ganz  eigen- 
tümliche Iiedürfuisse  die  Veranlassung  dazu  gaben ,  dafs  die 
Rcchtsgewohuheiten  als  Gesetze  aufgestellt  worden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Privatarbeiten 
waren,  von  den  Grafen  und  dem  Adel  aus,  und  worden  dem 
Volke  nur  bekannt  gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen. Vergl.  proJog.  legis  Salicae:  Dictaveruut  legem  Sali' 
com  proceres  ipsius  rjentis ,  qui  tunc  temporis  apud  eandem 
traut  Reetores,  und  prolog.  legis  Burgundionum  t  Habito  eon- 
eilio  eomitwn  procerumque  nostrorttm.  Vergl.  Kiehüorn,  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte ,  Band  I,  erste  Periode, 
Abscbn.  V.  v 

3)  Hermann  o.  *»  O.  §§.  88  u.  80. 
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mulus  und  JVuina  durch  eine  positive  und  populäre 
Legislation  entstanden  seyn  sollten.  Die  Ueberlie- 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  gewifs 
nicht,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnüthig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  sträuben  sich  vielmehr  dagegen  mit  nicht  gerin- 
gerem Nachdrucke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Tercntilische  Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  welcher, 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhange,  gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsache  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  äusserliches  Motiv  ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ-  - 
liehen  Rechtsgeschichte  genügt.  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  serwanischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprincipien ,  son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  *),  auf  der  in 
dem  gesammten  Stande  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig- 
sten waren  in  priesterlichen  Schriften,  deren  Kcnnt- 


I)  Vergl.  S.  121  und  «17  —  »1. 
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nifs  aHein  den  Patriciern  zugänglich  war,  niedergelegt; 
sie  waren,  wie  es  sehr  treffend  heißt,  keine  Gesetze, 
hatten  aber  die  Kraft  derselben  Es  ist  unverkenn- 
bar, dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  regiae  der  papirianischen  Sammlung, 
welche  das  Civil  recht  betrafen,  verstauden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  den  Königcu  und  den  von  ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocation  an 
das  Volk,  welche  vou  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  aus  der 
Königszeit  überlieferten  Normen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  privatrechtlichen  anzunehmen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klären. Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grund 
aus  der  uralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  *),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Schutz  und  Burgschaft  sie  standen,  beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen,  welche  leicht  insgeheim 
;  

1)  Vergl.  S.  m  mit  der  Note  1  u.  2. 

2)  Die  Principien ,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  ver- 
dienen Könige  vertu  eilt  wurden,  lassen  sich  zum  Theil  noch 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Sätze,  welche  das  alte  Becht  in 
seiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequenz  enthielten,  dem 
Romulus ,  die  humanen  Milderungen  desselben ,  wie  z,  B.  die 
Beschränkung,  dafs  der  *  ater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  verkaufen  dürfe  (Dionys.  II,  27 ;  Dirksen  Kap.  6,  Fragm. 
10),  dem  Numa  Wigdrgt.  S.  auch  unten  S.  413,  n.  4. 

3)  Vergl.  Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  161,  n.  8*. 
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begangen  werden  können,  deren  Beweis  und  Bestra- 
fung vor  dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
IVatur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver* 
setzen  der  Gränzstcine  auf  den  Feldern  *),  was  sich 
unvermerkt  bei  Nacht  ausführen  liefe,  die  Hinter- 
gehung des  dienten  durch  den  Patron  *),  welcher  . 
seinen  rechtsunkundigen  Schützling  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hab  und  Gut  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  betrügliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Dl ifs handlang  bejahrter  und  schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  s),  wogegen 
selbst  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
mer zu  schützen  vermochten  4).  Die  nächste  Wirkung 


1)  Festat  ».  t.  Termin«;  Dirksen,  Ges.  desNuma,  Fragm.  il. 

2)  Dionys.  II,  9  vergl.  mit  Serv.  ad  Aeneid.  VI,  v.  609;  Dirk- 
Mi ,  Ges.  des  Rontulus ,  Fragm.  1.  Der  religiöse  Satz :  Patro- 
nus  si  clienti  fraudem  feeerit ,  sacer  esto  scheint  aus  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommen  worden  zn  seyn, 
wohl  gerade  deshalb,  weil  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
im  Stande  war,  den  dienten  gegen  eine  solche  frans  zn  schützen. 

5)  Festos  s.  v.  plorare;  Dirksen  a.  a.  Ol  Fr.  2.  Die  Gleichartig- 
keit dieses  Vergehens  mit  dem  vorhergehenden ,  nnd  die  gött- 
liche Bestrafung  beider  drückt  Virgil  a.  a.  O.  (Aen.  VI,  609), 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  königlichen  Ge- 
setze, durch  die  Zusammenstellung: 

Pulsatusve  parens,  et  fraus  innexa  elienti 
ans.    Die  Thater  gehören,  wie  alle  übrige  in  diesen  Versen 
erwähnten  Frevler,  zn  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Strafe 

'    su  entziehen  wufsten': 

Ausi  omnes  immane  nefas,  ausoque  potiti. 
—  Sehr  hemerkenswerth  ist  es ,  dafs  die  Verwünschungen , 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Deuteronom.  27,  v.  16  ff.,  gegen 
geheime  nnd  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  Mifsbandlung  der  Eltern, 
Verrückung  der  Gränzgteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
verübten  Rechtsverletzungen  gerichtet  sind. 

4)  Es  möchte  daher  unnöthig  seyn,  die  Worte  si  parentem  puer 
verberü  bei  Festus  a.  a.  O.  blos  von  der  Mifsbandlung  eines 
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der  Formel:  sacer  eslo  war  demnach  die  religiöse 
Furcht,  dafs  die  Götter  selbst  den  verborgenen  Frevler 
zur  Strafe  ziehen ,  ihn  als  ein  Opfer,  welches  ihnen 
durch  die  Missethat  und  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  scy,  einfordern  wur- 
den: sie  war  dalier  insofern  nicht  sowohl  ein  Rechts- 
grundsatz, als  eine  mit  dem  Culte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  Glientcl  n.  s«  w. 
verbundene  und  in  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  dafs 
der  Verbrecher  den  Schutz  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  sicherten.  Wer 
ihn  erschlagen  hatte,  war  von  Blutschuld  frei,  nnd 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  *):   konnte  dieser 

solchen  Vaters  zu  verstehen ,  welcher  sich  selbst  noch  in  Täter» 
lieber  Gewalt  befindet,  wie  Hnsehke,  Verf.  desServius,  S.S99, 
n.  53  annimmt.  Auch  darf  wohl  nicht,  wie  hier  geschieht, 
der  SaU  si  nurus  etc.  den  Königen  Romulus  und  Tatius  ent- 
zogen werden.  Zu  den  Priucipien,  weiche  die  Ordner  der 
lege*  regime  befolgt  haben,  gehört  nämlich  auch  dieses,  dafs 
sie  den  genannten  beiden  Königen  gemeinschaftlich  die  Gesetze 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
man  aus  Plutarch,  Romul.  20,  ersieht.  Bei  dem  Satze  si 
puer  etc.  wird  Serviu*  Tullius  wahrscheinlich  nur  deshalb  ge- 
nannt, weil  ihm  auch  die  Erneuerung  und  Aufzeichnung  romu- 
lischer  Gesetze  zugeschrieben  wurde,  Tergl.  Dionys,  IV,  10. 
Uebrigeas  bedarf  die  Stelle  des  Festus  auch  nach  den  Ver- 
besserungen von  Scaliger  und  Dacier  noch  der  Hülfe  der 
Kritik. 

fl)  Hierauf  sind  die  Worte:  Ast  olle  plormssit  bei  Festus  sicher 
su  beziehen.  Vergl.  Odyss.  II,  135  und  die  aqai  des  Oedipus, 
Oed.  Col.  1369,  Aesch.  Sept.  y.  787  etc. 

2)  In  ähnlicher  Weise  heifst  es  vom  Meineide  bei  Cic.  de  legg. 
II,  9,  §.  22:  Perjurii  poena  divin*  exäium,  was  vielleicht 
auch  aus  irgend  einer  Lex  des  ftuma  entnommen  igt. 

3)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ähnlichen  gerichtlichen  Verhand- 
lung findet  sich  in  einer  von  Plinius  (bist  nah  XIV,  14)  berieb- 
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lebend  Überfuhrt  werden,  so  ward  er  für  geachtet  er* 
klart,  und  dann  entweder  vom  Gerichte  selbst  bestraft, 
oder  der  Ahndung  eines  jeden  preisgegeben  In 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele- 
genheit geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländi- 
schen Glauben  und  Rechte  begründeten  auszusprechen, 
ohne  dafs  es  dazu  eines  vorangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  von  den 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
1  rig  seyn,  dafür  eine  passende  Veranlassung  aufzufin- 
den *):  eine  thatige  Theil nähme  des  Volkes  lafst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art  hingegen  waren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  vorkommen;  diese 
wurden  «allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
übernommen,  waren  aber  nicht  gegeu  die  Vergehungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  poli- 
tischer Institutionen  und  Maasregeln  bestimmt. 

Bisher  ist  ans  dem  Inhalte  der  leges  regiae  darge- 
than  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  es 
bleibt  nun  noch  die  andere  Seite  der  Frage  zu  behan- 
deln übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich  von  den  Römern 


teten  Sage,  dafs  Romulus  einen  Ehegatten  freigesprochen  habe, 
welcher  seine  dem  Tranke  ergebene  Frau  umgebracht  hatte. 

1)  Dionys.  II,  10  u,  74. 

2)  Am  leichtesten  würde  sieh  eine  solche  für  die  Formel  darbie- 
ten, womit  der  Ackrrroann  und  die  Stiere,  welche  einen 
Granzstein  aufpflügten,  für  geweiht  erklart  worden:  sie  könnt« 
nämlich  mit  der  Einfahrung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom,  oder  auch  mit  dem  jährlichen  Feste  der  Terminalien 
verbunden  gewesen  seyn.  Dionys.  II,  74;  Plut.  Numa  16. 
Dagegen  spricht  aber,  dafs  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
wie  den  griechischen  Rrligionsculten  eigen  war,  blos  durch 
Cäremonicn,  Symbole,  Gebetsformeln  u.  s.  w. ,  nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Lehre  auf  den  Geist  des  Volkes  ein- 
zuwirken. 

■ 
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der  Folgezelt  dafür  gehalten  worden.  Zuerst  wird 
man  leicht  zugeben,  dafs  es  nicht  in  der  Absiebt  der 
Aufzeichner  und  Sammler  derselben  gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  waren  der  unbczwcifelt  richtigen  Ucbcrlicferung 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontißeium  für  Volksbeschlüssc  aus- 
geben wollen:  sie  waren  zugleich  Patricier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  das  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflufs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  Wenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  leges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  enstanden  ist  *),  so  darf  man 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Namen  für  die 
alten  Rechtstraditionen  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom- 
ponius  gebraucht  haben ,  dafs  sie  vielmehr  schon  durch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wollten,  dafs 
diese  leges  keine  publicae ,  keine  curiatae ,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,  welche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand,  ausgegangen  seyeo. 
Ihnen  zunächst  folgen  die  Annalisten.  Alles,  was  uns 


i)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Rechts  -  und 
Religion  sgruuds&tze  durch  die  Priester,  schon  Ton  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  an,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  vergl. 
Nieb.  I,  S.  262  (257);  eben  so  sicher  aber  möchte  es  nach 
Dion.  X,  1  seyn,  dafs  man  ihnen  anfangs  den  Namen  leges 
nicht  beilegte.  Dieser  kann  erst  in  einer  Zeit  entstanden  seyn, 
wo  man  schon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  von  der  höchsten 
Autorität  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  zu  bezeich- 
nen ,  also  nach  der  Einführung  der  vorzugsweise  leges  genannten 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Liv.  VI,  i  berichtet,  dafs 
man  nach  dem  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wieder  aufge- 
fundener leges  regiae  bekanut  gemacht  habe  (während  die  pon- 
tifiees  andere  wegen  der  Sacra  für  sich  behielten),  so  läfst  sich 
vermuthen,  dafs  seitdem  diese  Benennung  für  sie  eingeführt 
and  in  Gebrauch  gekommen  sey. 
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aus  ihnen  durch  Dionysius ,  Livius ,  Plutarch  und 
andere  Quollen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
von  den  Einrichtungen  und  Rechtsverfugungen  der  alten 
'■  Könige  sprecheu,  enthält  aber  keine  Spur  von  der  Zu- 
ziehung des  Volkes.  Besonders  ist  es  Dionysius,  wel- 
cher bei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  Ge- 
gensatze zu  der  früheren  hcrichtet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen,  nicht  zufällig  war, 
sondern  ans  dein  vollen  Bewufstseyn  des  richtigen  Sach- 
verhältnisses hervorgegangen  ist  *).  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zu  dem  Ende  der  Republik  fort,  so  ist  es 
vor  Allein  Cicero,  dessen  Vorstellungsweise  eine  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  verlangt  Aus  der  Hauptstelle, 
worin  er  die  institota  regia  den  leyes  regiae  entgegen- 
stellt, geht  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nicht 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  wie  sie  erhal- 
ten und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instüuta  der  alten  Könige,  wie  den  Senat, 
die  Gomitien,  das  Auspicienwesen,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  von  dem  frühe- 
sten Altcrthuine  her  durch  eine  Reihe  von  Jahrhun- 


•  »  »  . 


i)  Man  vergl.  IV,  15,  wo  zum  erstenmale  roüff  VOßOVf 

i**KV(><j»6*  rat;  ppdrpat?  vorkommt,  mit  allen  vorgebenden, 
Stellen,  z.  B.  mit  II,  10:  rtj>  vö>»  n?c  ttfodoOiae,  ov  e*VQto<fev 
6  'PouvJLoc ;  man  vergl.  ferner  die  oben  (S.  126,  n.  1)  angeführte 
Rede,  worin  Servius  sich  ruhrot,  zuerst  die  königliche  Gewalt 
freiwillig  dadurch  beschränkt  zu  haben ,  dafs  er  seine  Gesetze 
vom  Volke  habe  bestätigen  lassen;  sodann  IV,  9  u.  10,  woraus 
sich  ergiebt ,  dafs  die  älteren  Rechtsgesetze  nicht  einmal  allge- 
mein bekannt  geworden  waren,  und  endlich  die  schon  behan- 
delte, gewifs  aus  guten  Annalisten  entnommene  HauptstelU 
X,  I*  ß.  auch  oben  S.  144,  n;  1. 
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f  V 

derten  (xwar  unter  Veränderungen,  aber  unter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  ließen,  nnd 
wodurch  daher  das  ursprungliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
schen Staates  fortgepflanzt  hatten:  für  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (caeremoniae) ,  die  Provocation, 
die  servianische  Klassen-  und  Centurieneintheilung  an- 
geführt werden,  hesafs  man  auch  leges,  d.  h.  uralte, 
noeh  dem  Wortlaute  nach  vorhandene  Sätze  und  For- 
meln; die  letzteren  hatten  den  Vorzug,  dafs  man 
aus  ihnen  die  sicherste  Kenntnifs  von  der  politi- 
schen und  Rechtsweisheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte  *).  Lex,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhn] ichen  Sprachgebrauche 
seiner  Zeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
Formel  niedergelegte  Verordnung  *).   Die  Quelle,  von 


1)  Diese  Stelle,  welche  Dirksen  (Versuche  S.  243)  bei  der  auch  tob 
ihm  angenommenen  Unterscheidung  «wischen  instituta  and 
leges  regia«  hätte  zu  Grunde  legen  können,  findet  lieh  Tascul. 
qua  est  IV,  1,  §.  l~.  IV am  cum  a  pritno  urbis  ortu  regiis 
itistitutis,  partim  etiam  legibus,  uuspieiay  caere- 
tnoniae ,  comiiia,  provoeationes ,  patrum  eonsilium ,  equitum 
peditumque  descriptio,  tota  res  militaris  divinilus  esset  con- 
stituta ,  tum  progressus  admirabüis  iuere dibilisque  eursus  ad 
omnem  excellentiam  faetus  est,  dominatu  regio  repubUca 
liberata.  Der  Grund ,  warum  Cicero  hier  die  leges  besonder« 
erwähnt  nnd  hervorhebt ,  kann  nicht  zweifelhaft  seyn ;  er  will 
aus  der  politischen  Bildung  der  alten  Börner  den  Beweis  für 
ihre  hohe  Intelligenz  führen,  wobei  die  leges  eine  besonders 
zuverlässige  ErkenntnifsqueJle  darboten.  In  dem  Sinne  von 
ungeschriebenen  und  geschriebenen  Staatpeinrichtungen  wird 
institutis  et  legibus  Ton  ihm  auch  de  rep.  III,  4 ,  de  legg.  III, 
19,  §.  43  u.  a.  a.  St  einander  entgegengesetzt. 

3)  Vergl.  de  legg.  I,  6,  §.  19:  Sed  quoniam  in  populari  ratio** 
omni*  nostra  versatur  oratio ,  populariter  interdum  loqui  ne- 
tesse erit ,  et  eam  legem,  quae  seripto  santit  quod 
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welcher  sie  ausgeht,  wird  erst  entweder  aus  bekannten 
Verhältnissen  deutlich,  oAder  darcli  Zusätze,  nament* 
lieh  solche,  welche*  den  Urheber  angeben.  Bei  einer 
lex  considaris,  Uibunicia  o.  s.  w.  Wulste  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Yolksversamlung  bedurften: 
bei  einer  lex  censoria  in  Rom  «),  bei  leges  der  Könige 
ausserhalb  desselben,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Alterthums,  wie  die  eines  Afinos,  Thcseus,  Lycurg  %)\ 
ihre  leges  sind  ihm  regiae,  in  jenem  eminenten  Bc- 
griffe  des  Königthums,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  findet»):  *ie  sind  dem  Kreise  von  Aus- 


vuli  aut  jubendo  aut  vetmmU ,  ut  vulgus,  appellare. 
Noch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philo!»» 
phuche  Sprachgebrauch,  welcher  darunter  die  Norm  an  eich, 
"We  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  sie  dargestellt  war,  vtf*» 
stand.  Hiernach  redete  man  daher  nach  Art  der  Griechen 
von  einer  lex  scripta  und  non  scripta,  wie  Dionysius  die  tu 
stihtta  und  leges  regiae  als  vSfiot  aypapot  und  syypappt 
unterscheidet,  Tergt.  oben  S.  124,  n.  I. 

i)  Mit  den  früher  erwähnten  leges  censeriae  ,  nach  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  wurden,  welche  daher  eher  su 
den  privatrechtlichen  leges  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Ceoforen,  welche  diesen  Namen  fülirten,  nicht  au  ver- 
wechseln. Vergl.  Ernesti  im  ind.  legum  s.  v.  Zu  den  letzteren 
gehörte  die  lex,  welche  dem  Henker  den  Wohnsitz  in  der  Stadt 
verbot,  Cic.  pro  Rabir.  perd.  reo  ö,  J.  13,  welche  natürlich 
keine  ad  populum  lata  war,  da  die  Ceusoreo  das  jus  agendi 
cum  populo  nicht  be saften. 

9)  In  völlig  gleicher  Weise  heifst  es  daher  auch  von  diesen ,  und 
zwar  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  ||,  it  Quisuam 
fuu fue  rempublicam  coiutituisscnt  legibus  atque  insti- 
tutis  suis. 

Z)  Es  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Republik  uuter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gleicht, dafs  Cicero,  wie  die  guten  Autoren  überhaupt,  von  dem 
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drücken  infolge,  welche  er  eonsequent  dafür  festhält, 
ron  ihnen  allein  sanetionirt,  und  als  scriptae  und  pro- 
positae  *)  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 


Rönigtbume  kein  anderes  Bild  vor  Augen  Lutte,  alt  das  einer  bloa 
durch  die  Sitte,  den  Ginflurs  des  Senats  und  den  Cbaracter  der 
Eigen  teil  gemäfsijjten  ,  sonst  aber  beinabe  unumschränkten  Ge- 
walt. Sehr  richtig  bat  Moser  zu  rep.  II,  23  bemerkt,  dafs  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  verfallt, 
die  alte  römische  Verfassung  au  viel  in  Parallele  mit  der  lycur- 
giseben  zu  stellen.  Die  Yergleicbung  ist  so  lange  -ganz  richtig, 
als  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält- 
misse  beschränkt;  sie  wird  verfehlt ,  sobald  sie  den  Grund- 
unterschied des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  Imperium  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt ,  wie  z.  B.  II ,  28 ,  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg's 
heifst:  Qtios  penes  summam  consilii  voluit  esse,  cum  imperii 
jummam  rex  teuerer,  was  nur  für  Rom  richtig  ist.  Das  Versehen 
trifft  aber  bei  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
mit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, nicht  die  vaterländische  Verfassung.  Die  erstere  mag 
ihm  nur  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;  für  die  letz- 
tere lagen  ihm  die  origines  des  Cato,  die  priesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  ( vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrthümer,  aber  doch  falsche  Üauptansichten 
ausgeschlossen  wurden.  Die  Andeutung  von  Moser,  dafs  seine 
Partcistellung  als  Pompejnner  ihn  bestimmt  haben  könne,  das 
alte  Rönigthoro  als  ein  domtnatus  darzustellen,  läfst  sich  schwer- 
lich durchführen.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeuguag  und  geschicht- 
liche Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hätte  er  in  dem  republi- 
canischen  Interesse  und  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nur  gerecht  Ueibe/ 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen),  nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lobe  hervorheben ,  nicht  wiederholt  in  Sciptof 
Namen  erklären  dürfen,  dafs  er  sie  einer  jeden  anderen  als 
einer  weise  gemischten  Verfassung  vorziehe. 
1)  Während  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Kunst- 
~  ausdrucke  unter  lex  scripta  ein  blofses,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  Ralbgebern  entworfenes  Projrct*  welches  erst  als 
ptrlata  gesetzlich*  Gültigkeit  erhielt.  Man  vergl.  Cic  pro 
CeraeJfo  §.  96,  p  64  Orelli:  Quae  lex  paucis  his  anms  non 
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latae  und  acteptae  der  Folgezeit  verschieden  *)$  die 
weiiigen  Befugnisse ,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
Republik  und  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfügung  über  Reli- 
gion, Recht  und  Staat  nicht  hin.  Für  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dafs  er  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  über  die  catilinarischc  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
«  den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafs 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  3).    Was  läfst  sich  indessen 

modo  scripta,  sed  etiam  lata  esset.  S.  auch Orat.  pro  domo 
18,  §.  47 :  Quid  tulit  legum  scriptor  peritus  et  callidus  ?  und 
die  darauf  folgenden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  deeemviri 
legibus  seribendis  könnte  man  in  diesem  Sinne  auffassen; 
•chon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verhältnisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 
Königen  hingegen  wird  das  seribere  und  proponere  leges  t 
welches  spater  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte, 
sogleich  mit  dem  sancire  als  zusammenfallend  betrachtet. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  1  angeführten  Stellen. 

9)  Als  eine  Folge  der  Einführung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III, 
7,  §.  17  angegeben:  tonversa  lex  in  omnts  est,  wo  die 
Leseart  nicht  zu  ändern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Liv.  II,  3  die  Herrschaft  der  leges  der- 
jenigen Acrjreges  entgegengestellt  wird. 

R)  Catilina  6:  Imperium  legitimwn,  nomen  imperii  regütm  habt' 
baut.  Ans  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nicht  zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen ,  nicht  der  That  nach  eine  königliche  gewesen 
tey  •  sie  beziehen  sich  auf  cap.  $  t  Igitur  initio  reges  (nam  in 
Xerris  nomen  imperii  id  primum  fuit)  diversi  etc.  zurück.  Aller- 
dingt nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 

*    klären,  wovon  sich  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Anden 
tung  findet,  sondern  durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  gut  reipubheae  consuUabant. 
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aus  dem  unbestimmten  Ausdrucke  legitim  um  tm- 
perium  schliefscn?    Gewifs  nichts  weiter,  als  dafs, 
wie  auch  Cicero  von  den  Königen ,  mit  Ausnahme  de* 
Tyrannen  Tarquinius,  rahmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Recht  nnd  gesetzmafsiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.    Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  legcs  rcgiae 
vor  Augen  hatte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehungs- 
weise derselben  nichts t  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund*  1 
sitze,  für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  Will- 
kühr.  Uebrigens  sind  die  Betrachtungen  des  Sallust 
über  die  Ältesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
nnd  geistvoll,  aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 
y  gehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  für  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könn- 
ten.   Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  hat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nnr 
die  Früchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlieferun- 
gen  des  römischen  Alterthums  in  sich  schlicfsen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Aanalen  '),  worin 
er  den  Entwicklungsgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zn  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  *),  zuerst  du*  jus  genau 
von  den  leges  *).  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

1)  III,  28  u.  «6,  vergl.  oben  S.  128  in  den  Noten. 

2)  Vergl.  a.  B.  Cato  im  7ten  Buch«  der  Origüus  (bei  Ckalia. 
instit.  Gramm*!,  p.  73  u.  109  ed.  Putteli.)  jurum  legttmque 
etdtoree,  und  unzählige  andere  Stellen* 

3}  III,  35:  Ba  res  admonrt  ut  de  prineipiis  juris ,  et  quihut 
modis  ad  hatte  nwltitudinem  infinüam  ar  varirtmtem  legum 
perventum  fd  ♦  altntt  distermm. 
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Betrachtung  über  die  gesellschaftlichen  Zustände  aus, 
wobei  er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufeu  derselben  annimmt.  Auf  der  ersten  be- 
dürfen sie  der  Rechtsinstitute  nicht ,  da  sie  noch  von 
Keinen  der  guten  Sitte  widerstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  ').  Hierin  wird  man  eine  im  Alterthume 
weit  verbreitete,  mythische  und  philosophische  Specu* 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken- 
nen, welche  jenseits  aller  Geschichte  hinausfuhrt  t 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände  $ 
man  konnte  sieb  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *)» 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
bandhabt  und  feststellt.    Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse Völker  erreichen,  und  die  mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  ein- 
tritt, ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  9).  Während  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:  es  ist  nämlich  offenbar,  dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  auf  die 
dritte  gelangen  läüst.    Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Annalen,  wo  er  mit  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms  durchläuft, 


I)  Vetuttissimi  mortalium,  nulla  adkue  mala  libidine,  .  .  .  ubi 

nihil  contra  marem  cuper ent,  nihil  per  metum  vetabantur. 
9)  III,  96:  pravenerm  deminatione»,  multnque  apud  popvlo* 


S)  Quidam  staiim »  aut  postauam  regum  pertaesum ,  leget  nuxlue* 
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das  Königthom  bedeutungsvoll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staates  darstellt,  im  nachdrucklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  Uber- 
tas  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Rechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  9): 
dem  Numa  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Gülte  und  des  jus 
divinum  bei  3);  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Aucus,  wird  die  Einführung  einiger  neuer  Rechts- 
Institute  zugeschrieben  4),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An» 
Ordnungen  im  peinlichen  Processe  6),  bei  dem  letz- 
teren die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecialrechtes  °) 
zu  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  alteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlieferung  keine  Be- 
reicherung des   vaterländischen  Rechtes  anzugeben 


1)  Vergl.  oben  die  Ueberichrift  des  sweiten  Abschnitte«. 
3)  Nobis  Rotnulut,  ut  libitum,  imperitaverat t 

3)  dein  ISuma  religionibus  et  divino  jure  popnlum  devinxit 

4)  repertaque  quaedam  a  Tulfo  et  Aneo. 

3)  S.  oben  S.  317  und  weiter  unten.  Wahrscheinlich  int  es»,  dafs 
•neb  die  sacra  ex  legibus  Tulli  rtgis,  wie  Lipsius  zu  ann. 
Xlf,  8  vermuthet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenhangt 
•fanden,  namentlich  Expiationen  für  Verbrechen  waren,  deren 
Schuld  zugleich  auf  dem  gesammteu  Volke  zu  lasten  schien. 
Auch  möchte  sich  wohl  Tacituf  zu  denen  hinneigen ,  welche  die 
Einsetzung  der  Qua  stören  und  Lictoren  auf  Tullus  zurück- 
führten. 

6)  Serr.  ad  Aeneid.  X9  14;  auet.  de  vir.  illustr.  &;  vergl.  l#ir. 
I,  32;  S.  Petersen,  de  originibus  histnr.  Romanae  p.  43. 
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wufste  übergehend,  zu  Serrius  Tuliius,  welchen 
er  als  den  sanctor  legum  herv  orhebt  9).  Es  ist  schon 
öfter  bemerkt  worden,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  s) ;  über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelongsperiode  beginnt,  selbst  4) 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten  Richter- 
gewalt zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Andeu- 
tung, dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab- 
änderungen verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafs 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


1)  Dirksen  a.  a.  O.  Cap.  9}  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
es  auch  sebr  zweifelhaft,  ob  die  papirianisebe  Sammlung  in 
•eebs  Bucher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingeteilt  war. 

2)  Sed  praeeipuus  Servius  Tuüius  sanctor  legum  fuit ,  fui»  etiam 
reges  obtemperarent. 

5)  Vergl.  Rupert,  etichirid.  Pomponii  cap.  2:  De  Romulo  quidem 
aperte  Tacitus:  ut  libitum,  imperitaverat.  iVec  vero  aliter 
sensit  de  ceteris  Regibus  usqut  ad  Serv.  Tullium,  quem  ait 
sanetorem  legwn  fuissc,  quis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
ante  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta; 
quod  quid  aliud  nisi  fuisse  summam?  Rupertas  hält  indes* 
gen,  dem  von  ihm  erklärten  Autor  zu  Liebe,  diesen  Gedanken 
nicht  fest    S.  auch  Rein ,  a.  a.  O.  S.  759. 

4)  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  ibn  mit  Hnscbke  a.  a.  O. 
S.  B08  in  dem  Inhalte  der  Gesetze,  oder  in  einem  anderen 
ausserwesentlicben  Merkmale  zu  suchen. 


f 
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Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zur  Genüge  darge- 
than  worden ,  dafs  bei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsicht  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewufstseyn  von  dem  geschieht- 
liehen  Fortgange  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  unter 
ihnen  durch  die  Mißdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  zu  einem  Grundirrthume  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  liefsen,  nnd 
dafs,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige,  constituirende  wie  legislative,  auf  die 
Hai  Ii  sehläge  der  Götter  zurückzuführen  '),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  De- 
rathnng  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  geschöpften  Ein* 
sieht  zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwärtigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  häufig- 

i)  Noch  bei  Plutarch,  in  de*  comparat.  Lycurgi  cumNuma  1,  -wird 
von  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  To  .toXtrixoy,  ro  xaiäev- 
rixöv ,  ro  uiav  d  $  x  *}  v  xccgd  r  cJ  v  3*ur  dfipori- 
povg  Xaßtlv  rrjg  vouoSeöiag.  Eben  so  heilst  es  bei 
dem  auet.  de  vir.  illustr.  3  TonNuma:  Leyes  quoque  plurimas  et 
utile*:  omnia  ,  tfuae  gerebat ,  jussu  Egcriae  Nymphae ,  uxoris 
sune,  se  facere  simulans. 

1)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajus  finden  sich  über  die  leget 
Aeusseruogen  und  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Republik  noch  lebendig  waren,  fremdartig  und  unpassend  er- 
schienen seyn  würden.  So  kommen  I ,  §.  3  leget  und  plebi- 
scita  als  zwei  völlig  coordinirte  Begriffe  vor,  während  die 
letzteren  nur  eine  Unterart  der  ersteren  unter  einem  beton- 
deren  Namen  waren ,  und  die  generelle  Benenuung  lex,  worin 
an  sich  die  den  gesammten  Staaat  verbindende  Geltung  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Berge  her  führten.  Vergl. 
Cspito  ap.  Gellium  X,  SO:    Plebiseitum  .  .  .  est  lex,  yuam 

* 
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aten  vorkommende  republicamscbe  Bedeutung  von  leget 
auf  die  regiae  übertragen  werden,  und  daraus  jene 
Reihe  eben  so  in  sich  unzusammenhängender,  wie  den 
einfachen   und  naturgemäßen  Gang   der  römischen 
^Staats-  und  Rcchtsgeschichte  entstellender  Behaup- 
tungen hervorgehen,  welche  nns  Pomponius  darbietet. 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Ufifsverständnisse ,  weifs  man  ferner  das  v6(WVQ  iltis* 
XVQOVV  des  Dionysius,  wie  es  an  sich  notbwendig 
ist,  aus  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  und  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zuführen, so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
lex  ad  populum  lata  unter  den  ältesten  Königen ,  deren 
Natur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  ausdrucks- 
vollen Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lex  über  das  Imperium  und  was  mit  ibr  zusam- 
menhängt ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlieferung  gegebene  Muster,   woraus  sich  das 
Wesen  der  lege*  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  läfst:  und  wenn  es,  was  immerhin  möglich 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 

■ 

kannten  Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesammt Vorstellung,  welche  die  kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aussprechen,  dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregcln  nichts  gemein  haben  konnten. 
Ihre  Existenz  und  ihr  Character  bezeichnen  vielmehr 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentümliche 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet.  Iu  dem  romuliseben  Zeit« 


pUbcs,  non  populus ,  acctjtk.    Ebenso  weicht  die 
pUbiseit*  .  .  .  legibus  exaequat*  sunt,   durchaus  ton  de» 
ältere*  Spracbgebrancbe  a*. 
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zeigt  sich  noch  keine  Spur  derselben  *);  der  Staat 
wird  rein  durch  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertheilten 
Auspicien  geheiligt,  für  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Bürger  durch  ihre  stillschweigende,  blos  in  der  That- 
•acbe  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
von  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Rechtsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zu  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Waldreiches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Constituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gängige Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
m&fsigkeit  mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  vou  ihm  verlangt  und  gege- 
ben; der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bcwufstseyn  und  Freiheit  übernommen.  In  jeder  an- 
deren Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romnlus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  patrium  consilinm  der  Edeln  *)  be- 


* 


1)  In  weichem  Sinne  es  bei  Uv.  I,  8  von  Romulus  licifse :  Vocat* 
ad  concilium  multitudine,  quae  coalesetre  in  populi  unius 
corpus  Mulla  re  praeter  quam  legibus  poterat,  geht  aus  dem 
beigefügten  Schlüsse  jura  dedit,  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  119, 
a.  1.  Die  Aunalisten,  denen  Livius  folgte,  haben  diese  Be. 
grundung  der  Urrechte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestellt  (in  jene  Zeit,  von  welcher  selbst 
Pomponius  sagt:  omnia  manu  a  regibus  gubernabantur),  wo- 
mit zugleich  jeder  Gedanken  an  eine  Mitwirkung  derselben  aus- 
geschlossen wurde.    Vergl.  auch  Dionys.  II,  7  —  28. 

2)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  rep.  I,  42 
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wahrt  er  nicht  nur  die  überlieferten  Institute  der 
Religion,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dem  Bedürfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazu  ertheilen  ').  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwickelting 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen- 
land her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete,  welche  mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts* 
zustandes  nach  deu  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Erschei- 
nungen und  Ereignissen,  in  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  leges  benutzt  wurde, 
um  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,  dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  Volksgcsctzgebung,  welche  in  das  *  .„ 
früheste  Altcrthum  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


*•  •  "•  - 

den  Namen  und  die  Bedeutung  der  patres  sehr  treffend  dttreb 

patrium  consilium  populo  bene  consulentüim  prineipum  defi-  , 

nirt.    S.  oben  S.  187,  n.  1.    Ueher  ihnen  steht  die  väterliche 

Gewalt  des  Königs  :  Oceurrit  Hotnen  quasi  patrium  regis,  itt 

ex  se  natis  ita  consulentis  suis  civibus,  de  rep.  I,  50.  Welche 

Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  sich  ziehen  muffte, 

darüber  ist  oben  die  Note  i  zu  Seite  137  zu  vergleichen. 

I)  Vergl.  oben  S,  120  mit  Note  1. 
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zur  richtigen  Erkenntnifs  derselben  zn  gelangen,  nichts 
so  sehr  vermeiden  müsse ,  als  dabei  einen  allgemeinen 
oder  aus  den  späteren  Zeitem  Roms  entnommenen  Be- 
griff zn  Grunde  zu  legen.  Diese  Torsicht  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  notbwendig 

IV.  bei  demjenigen  Institute,  welches  unter  dem 
Namen  der  provocatio  ad  populum  vorkömmt. 
Das  Recht  gegen  die  StrarVerfügungen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  Urtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofscn  Worte  pro- 
voco  die  Ausfuhrung  desselben  zu  hemmen,  wurde  in 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Schutzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet  '), 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo- 
durch der  gemeinste  römische  Bürger  sich  in  stolzem 
Bewufstseyn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fühlte. 
•  ^  Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  hetraebtet 
mit  derjenigen  Ubertas,  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königthums  entstanden  war,  als  deren  erste  Frucht 
die  lex  de  provocatione  des  Valerius  Publicola  ge- 
priesen wurde  *),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Befug* 
nifs  bald  neu  einschärften,  bald  erweiterten  *).  Zwar 

wufste  man  theils  aus  historischer  Tradition  4),  theils 

i  i 

I)  Bei  Cic.  de  orat  II,  48,  8.  199  nennt  Catolos  die  Prora*- 

A  W 

tion:  Patronam  illam  civitatis,  ac  vindieem  libertatis.  Das 
jrrovocart  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jedem- 
einzelnen  Bürger  für  sich  angehörte,  verschieden  von  dem  appel- 
Imrc,  welches  die  Gegenwart  eines  zur  Interzession  berechtigten 
Magistrats  oder  Tribuns  erforderte,  und  daher  mehr  anf  den 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruhte. 
4)  Lrr.  II,  30.   Cic«  Acad.  «juaest.  II,  8,  J.  13  n.  t.  a.  St. 

3)  Vergl.  die  Aufzählung  der  wichigiten  bei  Cic  de  rep.  II,  31, 
IdT*  X ,  9  und  Conradi ,  jus  pro? ocationnm ,  §§.  12  —  £i. 

4)  Lhr.I, «6;  VIII,  33;  CicproMÜone3,  §.  7;  VaL Max.  VI,  5, 6j 
VIII,  i,  I )  Festos  s.  r.  sortrium  tijillum^  de  vir.  ilK  4  «.  s»  St. 
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auf  den  in  pries terlichen  Schriften  erhaltenen  For- 
meln *),  daß  Namen  und  Beispiele  der  Prorogation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden,  sondern  selbst 
unter  den  Königen  uicht  unbekannt  gewesen  waren; 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Character,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf  ' 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zu  übertragen; 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen  ft) ,  worin  sich  bereits  das 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift- 
steller gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
vorgekommen ,  dafs  sie  vielmehr  eine  unter  Tullua 
Hostilius  entstandene  Neuerung  sey  »),  und  lassen  es 
'sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe*  Selbst  Dionysius  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgängen  allge- 
meine Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Straf  befehle  und  Er-  \ 
kenntnisse  der  Magistrate  zu  halten ,  nicht  aufgezählt 
Sein  Werk  enthält  im  Gegentheil  mannigfaltige,  von 


»  • 


1)  Cic.  de  rep.  II,  31  und  aas  inm  Senee.  epistol.  108. 

2)  Ganz  diesen  Character  haben  auch  Cicero*»  Worte  a.  a.  O.  wo 
er ,  nachdem  er  die  lex  Valeria  als  eine  neae  Einrichtung  von 
grofsem  Gewichte  (in  quo  fuit  Puhlieola  tnaxime)  dargestellt 
bat,  hinzufügt:  Provocationem  etiam  a  regibus  fuisse,  dccla- 

5)  Lif.  VIII,  33:  Widero,  cessurusne  provocaüoni  tu,  eui  Rex 
Romanus  Tullus  Bostilius  cestit.  Dionys.  III,  32:  yfvo>#vof 
Sh  Savarypogov  Hoittuc ,  tot*  xqütoy  6  'Pupaiuv  <fy>or 
xvpio?.    Cic.  pro  Dfilone  3,  §.  X 


*  • 
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einander  unabhängige  Nachrichten ,  worin  die  richter- 
lichen sowohl  als  die  disciplinarischen  Strafverfolgungen 
der  Könige  als  entscheidend  und  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden:  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelnen 
Beispielen,  bald  in  allgemeinen  Sätzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomnonitis  setzt  die  Gewalt  der 
Consulen,  wie  sie  sich  seit  dem  valcrischen  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  alteren  königlichen  so  gegenüber, 
dafs  er  die  erstcre  für  der  Provocalion  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt  ').  Hierzu 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Dictatoren, 
zu  richten  und  zu  strafeu,  ihr  jus  vitae  und  necis , 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  alt  die  wiederhergestellte  iMachtvolIkom- 
menheit  der  Könige  3) ;  auch  fand  sich  diese  für  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei- 
behaltung der  Beile  in  den  f'asccs  während  des  Aufent- 
haltes in  der  Stadt,  ausgedrückt  3).  Als  erstes  Resultat 

1)  Fr.  2,  §.  16  D.  orig.  juris:  Exaclis  deinde  Regibus  consules 
constituti  sunt  duo :  qui  ne  per  omnia  regiam  pote* 
statem  sibi  v  indic  arent ,  lege  lata  factum  est, 
ut  ab  iis  p  rov  oeatio  esset,  neve  possetit  in  Caput 
eivis  Romani  animadvertere  injussu  populi. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  132,  n.  1  angeführten  Stellen. 

3)  Bei  Dionys.  V,  70  heifst  es  von  dem  ersten  Oictator:  exstra 
rrjg  t£ovoiag  ro  xgetrog  extdttfat  ßovA6me^%g  .  .  .  rolg 
Qdßöovxoig  exeAevffev  äua  raig  diö/xatg  rwv  gdßduv  rovg 
XcAexetg  Std  rrjg  7t  61t  ctg  ipigetv  e  S  o  g  ixtx<*- 
Qiov  fiev  ro  ig  ß  a  0 t  Ae  v  6  tv,  ixAetpScv  de  vxo  rüv 
vxdrtav,  «'£  ov  OvaAegtog  TIovxAtxoAag  .  .  .  eutiioöi  ror 
f)S6vov  rrjg  ccpxyg  >  avrog  ccvctveoiGdfievog '  xai  xaraxArj- 
£cc,uevog  roürw  r#  xai  roig  äAAotg  ovußöAotg 
rrjg  ß  aO  t  A  txrj  g  r)y  t  fxo  v  tag  rovg  ragaxrtxovg  xai 
vtcoregtgdg  x.  r.  A.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichens  mit 
der  Provocation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cic.  de 
rep.  II ,  51  :  Public ola  lege  Uta  de  provocatione  lata  statim 
stcuris  de  fuseibus  demi  jussiL  Vgl.  auch  Liv.  III,  36  u.  v.  a.  St. 
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lafst  sich  demnach  festnähen,  dafs  nach  den  lieber* 
lieferungen  und  der  einstimmigen  Ueberzcugung  der 
Römer  es  zwar  unter  den  Königen  eine  Art  von  Pro- 
vocation  gab,  dafs  diese  aber  verschieden  von  der 
während  der  Republik  eingeführten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  dafs 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be- 
strafung des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent- 
lich gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhaltnifs  im 
Einzelnen  näher  zu  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  IViebuhr  zu  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro* 
vocation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus* 
debnung,  welche  sie  nur  jemals  iu  der  Folge  erreicht 
"hat  *)  i  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patriciern  bestehenden  Gurien,  nicht  für  die  Plebejer 5 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Gurien  gerichtet  wor- 
den scy.    Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  ans- 

1)  Römische  Geschichte  I,  S.  361  (387)  und  887  (888).  In  dieser 
letzteren  Stelle  heilst  es:  »Die  Curien  ertbeilten  in  dem  Im- 
perium die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Banden  nnd  Brüchten  zu 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aber  diese  hatten  das  Recht 
sich  von  der  Yerurtheitung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  bei  Niel»,  bekanntlich  die  eomitia  curiata  verstanden , 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
Sichtspunkte  als  dem  eines  Rathes  aufgefafst  werden  müssen) 
zu  berufen.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  II, 
262  im  Widerspruche  zu  stehen,  wonach  die  Prorocation 
gegen  Geldbußen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  287  u,  e. 
ertheilt  sein  soll.  —  Walter,  Rechtsgesch.  I,  91,  *  4 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzug. 
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schHefslich  —  denn  alles  Entgegenstehende  bleibt 
ynerwibnt  und  unberücksichtigt,  —  auf  die  Worte 
Cicero's:  provocationem  etiam  a  regibus  fuissc,  begrün- 
det l).  Läfst  sich  denn  aber,  mufs  man  bier  fragen, 
aus  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofse  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszeit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zn  der  Voraus- 
setzung berechtigt,  dafa  hierunter  das,  was  spatere 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solches  Mifs verstand nifs,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  giebt,  sichert  er  uns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  In  einer  Stelle  des  ersten 
Buches  der  Republik  führt  Scipio  die  raschen  und*  zum 
Theil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei und  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarquinius 
hervorgerufen  habe  ;  er  rechnet  dahin  t  Verbannung 
Ton  Unschuldigen  nnd  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jahrlichen  Gonsulaten,  die  Provocation 
gegen  alle  Verfügungen,  provocationes  omnium  re- 
rum  *).  Hierin  ist  das  Verhaltnils  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republicanisehe  Provocation,  im  Gegensatze 
zu  der  früher  geltenden,  aufgefafst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  das  einer  Hand, 
welche  das  Volk  im  günstigen  Augenblicke  ergriffen 
und  für  immer  festgehalten  hat,  zn  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war  s). 

1)  Sie  werden  sowohl  Note  862  (806)  wie  1176  (1102)  als  ein- 
xiger  Beleg  eingeführt 

2)  r>e  rep.  I,  40:  Prides  .  .  .  Torquinio  txaeto,  mir«  quadam 
exultasse  poputum  insolentiä  libertutis:  tum  exaeti  in  exi- 
Uum  innotentes,  tum  hon«  direpta  muliorum,  tum  «nnui 
conxutes,  tum  provocationes  omnium  rerum  etc. 

3)  Man  vergl.  auch  die  in  der  angeführten  Stelle  weiter  folgen- 
den Worte:  Noster  populus  in  p«ce  et  domi  ...  «ppellat, 
provocat;  in  hello  sie  p«ret  ut  regi,  woraus  man,  wie 
ans  den  Aensserungen  so  vieler  anderer  Schriftsteller,  ersieht, 
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Wem  demnach  auch  die  zweite  Behauptung,  dafs  in 
der  Provocation  anfangs  ein  Vorzug  der  Patricier  be- 
standen, und  dafs  das  Valerische  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
irgend  einer  sicheren  Grundlage '  beruhte,  so  würde 
dennoch  der  ihr  für  die  Königszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes  Zcngnifs  ohne  Ausnahme  gegen  sich 
haben:  sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stütze  als 
einige  Aeusserungen  des  Livins,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zn- 
sammenhang erfordert.  Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbuhr 
öfter  wiederkehrendes  Verfahren,  worauf  ein  grofser 
Theil  der  Widerspräche  beruht,  in  welche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treten,  dafs  rein  that- 
s äc bliche  Verhältnisse,  welche  die  Gcschichtschrei- 
ber  zur  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden. 
In  den  ersten  Zeiten  der  Republik,  wo  sich  alle 
Gewalten  und  Vortheile  der  Regierung  bei  den  Patri* 
ciertt  vereinigt  fanden,  war  jede  Beschränkung  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  und 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn  $  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbrauch  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,  durch  die  Theil ung  und 
den  Wechsel  der  Aemter  ,  so  wie  durch  die  hieran 
geknüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem  hohen  Grade 
gesichert;  das  Bedenkliche,  was  fiir  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noch  übrig  blieb,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  und  der  Partei ,  lieber  ertragen ,  als  Neue- 
rungen '),  welche  das  Ansehen  und  die  Mittel  der 

dafs  der  Gedanke  an  den  rex,  auch  für  den  römischen  Staat, 
ebensowenig  mit  der  eigentlichen  Provocation   als  mit  der 
Appellation  an  eine  andere  Gewalt  vereinbar  seinen. 
I)  Wie  sehr  die  Provocation  jederzeit  einem  Tbeile  Adel» 
zuwider  war,  findet  sich  ausser  den  Geschicatschreibern  auch 
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Obrigkeit  schwächten.  Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ausserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Burgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  bürgerlichen  Freiheiten,  in  der  Hem- 
mung nud  Verminderung  der  Amtsgewalt;  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valericr  für  das  Provocations- 
gesetz  '),  daher  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein- 
setzung eines  Dictators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessel- 
ben gegen  alle  Bürger  gleich  war  *),  daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  Volks- 
gericht erweiterte  oder  erneuerte  4).  Gewifs  ist  es 
unzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schluüs  zu  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  hätten  *),  zumal  wenn  man  dadurch  genöthigt 

bei  Cic.  de  orat.  II,  48,  §.  199  in  den  Worten  des  Catulus 
angedeutet:  Pfeque  provocationem  .  .  .  popnlo  Romano  dari 
»ine  nobilium  dissensione  potuisse.  Wie  bereit wilJ ig  die  Pa- 
tricier darauf  auch  für  sieb  yerzkbteten ,  beweist  die  so  häufige 
Ernennung  eines  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nie- 
buhr's  Meinung,  auch  für  sie  keine  Provocation  galt.  Vergl. 
die  Worte  des  Patriciers  Manlius  bei  Liv.  VI,  ioi  jidversus 
ge  at  p leben*  Rvnutnam  dictatorem  creatvut  esst. 

1)  Lrr  II,  30. 
v     9)  Li?.  U,  18. 

5)  Vergl.  obeu  Pfote  i  und  Niek  I,  S.  897  (889). 

4)  S.  die  bei  Wieb.  I,  a.  1177  (1105)  angeführten  Stellea,  Liv. 
III,  86  j  X,  9.  Sie  beziehen  sich  zudem  auf  die  Zeit  nach 
den  zwölf  Tafeln,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Prora- 
eation  für  die  Patricier  an  die  Curien  auch  noch  die  gewich- 
tige Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorschrift  gegen  sich 
hat,  dafs  über  das  Caput  eines  römischen  Bürgers  nur  die 
Centnriatcomitien  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwendung 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  36  mit  Liv.  III,  35. 

8)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  müfste  man  dem  Livius  nach 
1 ,  17  (udeo  id  ff  rat  um  plebi  fttttt  tit  .  .  •  id  modo  sciseereni 

t  juberentque  etc.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  blos 
nlebojiscbe  Versammlung  über  die  Köoigcwabl  abgestimmt, 
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wird,  Tributcomitien  zu  einer  Zeit  anzunehmen,  wo 
die  Tribus  die  Bestimmung  zu  Volksversammlungen 
noch  nicht  hatten       und  hei  sonst  kundigen  Autoren 


oder  nach  VII,  1  (P  leb  es  constitutum  L.  Sextio  . . .  dedä), 
dafs  das  Consulat  von  ihr  ertheilt  worden  sey,  und  manchen 

•I  9 

ähnlichen  Unsinn,  dessen  ihn  wohl  Niemand  beschuldigen  wird. 
Gerade  wo  die  Verfassungsverbältnisse  nicht  zweifelhaft  waren, 
erlaubten  sich  alle  römische  Autoren  die  Worte  plebs ,  patres, 
populus  u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil,  sondern  je  nach 
dem  factischen  CJcbergcwichte  oder  der  stärkeren  Betheiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  zu  gebrauchen.   Diese  ihre  Un- 
befangenheit darf  nicht  benutzt  werden ,  um  daraus  Waffen 
gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  oder  gar  gegen  ihren  gesunden 
Verstand  zu  entuekmen. 
I)  Bei  Dionys.  VII,  69  heifst  es  ton  dem  Processe  des  Coriolan: 
ro'rf  ftQÖ»TOY  iyivtTO  'Paualois  ixxXrjöict  xetr  ctvSgtt  ipijpo- 
tJÖQOc t   zJ  pvjUrtxrj.     Die  Annalen  scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  zu  haben:  nach  der  einen  nöthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  vor  den  Tribus  zu  gestatten, 
womit  Dio  Cassins  (fragm.  Vatic.  IS:  rvQayvidos  avroy  v*6 
rov  xAij&ove  ctyetyoyrtg  i£rjXa6av)  übereinstimmt;  nach 
der  anderen  ward  sie  von  ihnen  an  die  Gnrien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  worden)  gebracht,  worauf  Dionys. 
IX,  46  hindeutet.    Der  letzteren  Ueberlieferang  znfolge  war 
es  alsdann  Publilius  Volero,  welcher  zuerst  den  Gedanken 
fafste ,  die  Tribus  für  Volksversammlungen  zu  benutzen.  Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar,  dafs  vor 
jenem  Processe  alle  Provocationen  ohne  Unterschied  an  die 
Centuriatcomitien  gingen.    Bei  Dionys.  VII,  69  verlangen  die 
Patricier  für  Coriolan :  rjv  Aoxtrtv  .  .  .  öwäytiy  exxirjOiar, 
ucxtQ  avrolc  xctroioy  zjv,  vergl.  IX,  46.    Bei  Liv.  II,  £5  u. 
49  wird  der  Plebejer  Volscius  in  Comitien  gerichtet,  welche 
die  patricischen  Quästoren  hielten.  Dieses  können  keine  andere 
als  die  eenturiata  gewesen  seyn,  in  denen  die  Lex  Valeria 
gegeben  war  (Cic.de  rep.  II,  31;  Val.  Max.  IV,  i,  i;  vergl. 
Wachsmuth,  ältere  Gesch.  S.  äoi),  und  auf  welche  sich  das 
injussu  populi  bei  Pomponins  a.  a.  O.  bezieht.    Die  zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausschliefsliche  Befugnifs  des  comüiahu 
maximus,  welche  durch  die  Tribunen  unterbrochen  worden 
war,  für  alle  Capitalf trafen  wieder  her.  —  Der  positive  Be- 
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Vnvviaaenheit  io  dea  Hauptverhäitmssen  des  alte» 
Staatsrechtes  vorauszusetzen.  Wie  könnte  man  z.  B. 
den  Cicero  die  Gedankenlosigkeit  intrauen,  dafs  er, 
mit  der  Lex  Valeria  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
\Vorte  er  anfuhrt,  welche  er  mit  späteren  ähnlichen 
Gesetzen  vergleicht  *),  nicht  wahrgenommen  haben 
sollte,  dafs  sie  blos  von  Plebejern  und  ihren  Tribns 
rede?  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  hat,  läfst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken  »römi- 
scher Bürger« ,  »Populus«  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern  vorzüglich  daran  ernennen,  dafs  er 
die  damals  erlangte  Ausdehnung  der  Provocation  auf 
die  Sachen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
zieht *).  Auch  hängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  Dio  Gassius  entnommenen  *),  welche  das  durch 

weit  für  die  Berufung  der  Plebejer  an  die  Tribus  soll  «ich . 
nach  Nieb.  I,  a.  M7»  ("04),  bei  Dionys.  IX,  39  findea,  wo 
Vejero  ein  Gericht  «Vi  r*»v  dvfiortxtiy  verlangt:  es  ist  aber 
fast  unbegreiflich,  wie  aus  dem  Worte  djjfjtoe  bei  Dionysias, 
Weiches  ohne  Unterschied  ftr,  jede  Volksversammlung  gebraucht 
Wird,  Etwas  für  eine  bestimmte  Gattung  derselben  geschlos- 
sen  werden  köune« 
*)  Vau  den  leget  Porciae  heifct  es:  Neqxt  . .  .  fuiequam  praeter 
sxßutwHem  attulenmt  novi.    Wie  war  dieses  möglich,  wenn 
früher  ein  Unterschied  der  Stande  bestanden  hatte,  welcher 
au  der  Zeit  der  drei  Forcier  doch  nach  Keiner  Meinung  fort- 
srctlauert  UaUen  kann? 
2)  Van  sehe  II ,  31  a.  E.  mod.c«  übertäte  fiopul*  «W 
Z)  In  diesem  Falle  müfrte  sich  I,  40  statt  provoemtiexet  oft»,  tum 

Aehaliches  finden.  ? 
4)  Bei  Zouar.  VII,  15:  !ffr  für  ow,  «r  il^xrcu,  ij  durro- 
rtoQta  xatd  y#  njv  itoveiav  rg  ßeMilei*  La^oxoc  .  .  . 
Ja$d(eiv  de  »od  txxoxruvetv  xai  olxot  xai  er  rette  Or^a- 
reiaic  yduvoro,  xai  ov  roiic  ix  rov  dypou  ftovovc 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebranch  des  Wortes  d9>oc  sa  achten) 
dJLAa   xai  ix  r«v  tar*ss»r  xai  in  ry  c  ßovlrjg. 


Digitized  by 


_    439  — 

keine  Provocation  gehemmte  höchste  Strafrecht  der 
Dictatoren,  gleich  dem  der  Könige,  über  alle  Bürger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen,  anf  einem 
Irrthume  beruhen:  selbst  dem  Dio  mufs  hierbei  eine 
Verwechselung  der  Dictatnr  des  Sulla  nnd  des  Cäsar 
mit  der  älteren  zur  Last  gelebt  werden  obgleich 
er  in  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Büchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
von  dem  Herkommen  der  Vorzeit  angiebt.  Hierzu 
kömmt,  dafs,  wie  anerkannt,  gerade  die  Gurion  es 
waren,  nach  deren  Lex  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasces  tragen  liefs;  wenn  daher  die 


Hai 

ttxvtv.  Hiermit  stimmt  das ,  was  Gic.  de  rep.  II ,  32  und 
I,  40  sagt,  vollkommen  überein.  S.  auch  fr.  %  §.  18  D.  I,  2. 
1)  Da  Niebuhr  den  so  -wohl  beglaubigten  Satz,  dafs  die  alte 
Dictator  niebts  als  die  Herstellung  der  königlichen  Gewalt 
auf  gerne  sseue  Zeit  gewesen  sey,  zugiebt  —  vergl.  z.  B.  I» 
S.  889  (887)  —  so  gerathen  seine  übrigen  Ansiekten  in 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeug- 
nissen, dafs  er  cur  völligen  Verwerfung  derselben  genötkigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  891  (889)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatnr  nur  dunkel  aus  Erzäh- 
lungen gekannt  hätten;  denn  seit  803  (504)  u.  c  sey  kein 
Dictator  für  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet 
ein  Versehen  ob;  noch  838  war  Junitts  Peru  dictater  rei 
dae  causa  (vergl.  die  Capi toi  iniseben  Fasten  und  Liv.  XXII, 
37;  XXIII,  14  u.  24),  also  zu  einer  Zeit,  worin  schon  die 
ältesten  Annalisten  lebten.  Ausserdem  aber  waren  die  römi- 
schen Gelehrten,  denen  Dio  folgte,  weit  davon  entfernt,  ihre 
Kenntnifs  von  alten  Instituten,  wie  die  Dictatur,  ans  Erzäh- 
lungen zu  schöpfen;  ihnen  lagen  die  lex  de  dictatere  ereanda 
Uta  (Liv.  II,  18),  die  Lex,  wodurch  die  Provocation  gegen 
die  Dictatoren  eingeführt  wurde  (Festus  s.  v.  optima  lex),  die 
Auguralschriften,  welche  von  dem  magigter  populi  handelten, 
(Cic.  de  rep.  I,  40)  und  zahlreiche  andere  Quellen  vor,  deren 
mittelbare  nnd  unmittelbare  Benutzung  vorzuglich  bei  Dio 
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Patricier  vorzugsweise  die  Mitglieder  der  ersteren  aus* 
machten,  so  mufsten  sie  auch  die  nächsten  seyn,  gegen 
welche  die  Schärfe  der  letzteren  gerichtet  war.  Diese 
Bedenken  und  andere,  welche  erst  spater  im  Zusam- 
menhange entwickelt  werden  können,  müssen  uns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältesten 
Provocation  auf  einem  anderen  Wege  zu  suchen. 

Vielleicht  geht  man  hierbei  am  besten  von?  der 
Bemerkung  aus,  dafs  sich  vorzüglich  für  die  frühesten 
Zeiten,  zum  Theil  aber  auch  für  die  spateren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  bei  den  römischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zn,  und  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen ,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufrecht 
zu  halten,  und  kann  daher  mit  dem  Namen  der  disci- 
plinarischen  Strafbefugnis  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spur 
der  Provocation  nntcr  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
•che  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  *)  inner- 

I)  Ueber  den  Inhalt  der  lex  Paleria  giebt  es  zwei  von  einander 
abweichende  Angaben.  Nach  der  einen,  welche  drei  römische 
Zeugm  für  sich  hat,  crtheilte  sie  die  Provocation  nnr  gegen 
Tödtang  und  Geisselang :  Cic.  de  rep.  II ,  3t :  2Ve  quis  magi- 
stratus  civem  Bomanum  adversus  provocationem  neearet  nevs 
verberaret;  LW.  X,  0:  Valeria  lex,  quum  eum,  qui  provo- 
tastet,  virgis  eaedi  seeurique  neeari  vetuisset  etc.;  Vnl.  Max. 
IV,  1,  i:  iVe  quis  magistratus  civem  Romanum  adversus 
provocationem  verberare  auf  neeare  vellet.  Man  sieht,  dafg 
alle  denselben  Text  vor  Augen  haben;  während  ihn  jedoch 
Livius  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  interessante  Sanc- 
tion  (st  quis  adversus  ea  feeisset,  .  .  .  improbe  factum)  mit' 
tbeilt,  geben  Cicero  und  Valerius  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  nach  überarbeitet,  aus  einer  und  der- 
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kalb  der  Bannmeile  yon  Rom  gestattete,  und  dadurch 
rechtlich  einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen 
dem  militärischen  und  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  nnd  in  >  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  f).  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  auch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun- 
denen Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zu  hand- 
haben 9);  und  während  die  gemäfsigte  Partei  eben 
hierin  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 

■   \ 

selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  lieh  bei  Dionysius 
V,  19,  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbußen  gestattet 
wurde :  *Edv  nc  ap£6)v  'Pa/uaiiav  rtvd  dsroxrifottv  ff  f*tc(t- 
yovr  v  fyuiovv  sie  x9V.uara  ^*^J7>  it*?vat  rw  tdiwry 
jtpoxaAtißSat  tijv  dgxvv  T0**  örj/mov  xpiOtv,  Jtd.6- 

X*tv  <T  *v  Ttö  fjtsrec^u  XQÖv<*  (xrjdhv  vxo  vrjg  dpxVCi  av 
6  dij/tioc  vxsq  avrcv  iprjftiOijrai,  Schon  nach  Gründen  der 
äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit ,  als  die  drei  ersten  entgegenstehenden;  er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  spateren  Lex  mit  der 
ältesten  Valeria  verdächtig ,  weil  die  Alaasregeln ,  welche  kurz 
vor  dem  Decemvirate  in  Bezug  auf  die  tnultae  getroffen  wur- 
den (Zonar.  VII,  17;  Cic.  de  rep.  II,  33;  Dionys.  X,  SO), 
mit  einer  Provocatioa  gegen  dieselben  vom  Anfange  der  Repu- 
blik an  nicht  wohl  zu  vereinigen  sind. 

1)  Vergl.  oben  S.  131  —  133. 

2)  Bei  Liv.  II,  29  sagt  Appius  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes:  Id  adeo  nutluin  ex  provocatione  nmtum;  tjuippe 
minus  esse  consulum ,  non  imperium,  ubi  ad  eos ,  qui  una 
peceaverint ,  provonare  liceat.  In  der  Regel  konute  man  zwar 
in  den  Centuriatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige rechnen ;  allein  die  Notwendigkeit  eiues  langen  Auf- 
schubs (pro  domo  §.  43)  und  des  förmlichen  Beweises  machte 
diese  Haasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  ein  augenblick- 
liches abschreckendes  Beispiel  ankam. 
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fähren,  verbreitete  siel*  die  strengere  in  Klagen  über 
den  Verlust  der  Strafmittel,  weide  ehemals  den 
Königen  zu  Gebote  gestanden  hatten  *),  und  wußten 
diese  so  hauKg  als  möglich  vermittelst  der  Dictatur 
wieder  herzustellen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straf- 
gewalt war  die  richterliche}  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  und  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  Judicium  *)9  Anklage  und  Ver- 
teidigung ,  Beweis  verfahren ,  förmlichen  Urteils- 
spruch voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allein 
sind  die  Falle  zu  suchen,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocation  gegen  Capitalstrafen ,  und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Todcsurtheile ,  vorkam«  denn  Mos  von 
einem  Judicium  a)  reden  die  Stellen,  welche  dieselbe 
erwähnen ,  nicht  von  diseiplinarischer  Züchtigung , 
worauf  sie  von  IViebubr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  5),  Aus  den  früheren  Bemerkungen  läfst 

 —  ; 

1)  B«i  Dionys.  VI,  24  sagt  Appfcts:  TVwv  .  .  .  rptfy»*,  ritär 
dpu/uvöi,  «v  hiXow  tote  ßa6tlsv<Jt  «eorspor,  xci 
r«v  eie  to  ffta/Aa  rtp»eitiv9  alt  ixoldtovro 
vx*  aurwy,  6x6rt  (iq  ra^iwf  vxrj  gsrijesidv  rt 

T»V    VXOTCtTTO  fJLSVVV,    *i*V$SQOl    y  Sy  OVOT*  C. 

2)  LaT.  1.1.:  jägedum,  inqtat,  dietatorem,  a  quo  provoeatio  non 
est,  ereemus:  .  .  .  Pulset  tum  mihi  lictorem,  qui  seiat  jus 
de  tergo  vitaque  sua  penes  unum  ülum  esse,  cujus 
majestatem  vielavit.    Vergl.  III,  20. 

5)  Pro  domo  13,  §.  33;  Nego  potuisse  jure  pubtico,  legibus  üs, 
quibus  hacc  eivitas  utitur,  quemquam  civem  ullu  ejusmodi 
calamitate  aflici  sine  judieio:  hoc  juris  in  huc  civitmU 
etiam  tum,  cum  reges  essent,  dieo  fuisse. 

4)  Vergl.  Cic.  pro  Milone  3,  §.  7:  in  ea  (urbe),  quae  primum 
Judicium  de  eapite  vidit  M.  Borat u ,  ...qui,  nondum  libera 
ewitate,  tarnen  populi  Romani  comitiis  Uberatus  est  etc.;  fer- 
ner Dionys.  III,  24  and  die  oben  S.  430  angeführten  Stellen. 

3)  Die  Unterscheidung  zwischen  provocationcs  judieiaies  und  extra- 
judiciales  findet  sich  auch  bei  Conrad!,  jus  proTOcationum , 
§.  XXV,  p.  34  Peru.  Angedeutet  ist  sie  bereite  bei  Cic.  de 
legg.  III,  3,  f.  6,  vergl.  atit  12,  §.  37. 
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sich  jedoch  schon  zum  Voraus  entnehmen,  dals  ihr 
auch  hier  nur  ein  beschränkter  Spielraum  zukam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  mufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  läfst  sich  an  die  Wahrneh- 
mung anknüpfen,  dafs  es  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hauptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
verfahren gab  *).  Das  eine  bestand  darin,  dafs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  einem 
Consilium  zu  einer  Quästion  niedersetzte,  und  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben  das  Urtheil  fällte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schließen  läfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).  Besonders 

I)  Dar  «rat.  pro  domo  13,  §.  33  aufolge  Könnte  et  scheinen,  dafs 
es  eine  dreifache  Art  von  Capitalgeriebtsbarfceit  gegeben  habe: 
Hoc  esse  denique  proprium  liberme  civitatis  (dico),  ui  nihil 
aut  de  eapite  civis  aut  dt  hotus,  sine  judicio  senatus ,  aut 
populi,  aut  eorum,  qui  de  quaque  re  constituti  judices  sinl, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  Judicium  senatus ,  wel- 
ches der  Redner  bier  offenbar  mit  Bezug  auf  da»  Verfuhren  in 
der  catilioarisebeu  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
voranstellt,  unter  den  allgemeinen  Begriff*  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  feilen,  welcbe  sieb  von  jeder  anderen  haupt- 
sächlich nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  der  gesaramte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Magistrats  bildete.  Daher  nennt 
sieb  Cicero  selbst  in  dem  Gerichte  über  die  Mitverschworenen 
des  Catilina  den  Quänitor,  in  CatU.  IV,  ©\  §.  10,  und  spricht 
in  jeder  Zeile  aus,  dafs  er  die  gesaramte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

3)  Ks  kann  wohl  als  sicher  gelten,  dafs  gegen  die  Entschei- 
dungen der  quaestiones  perpetuae  keine  Provocation  aujässig 
war.  Vergl.  die  gehaltvolle  Schrift  von  Ed.  Platuer:  Quaestio- 
nes historicac  de  criminum  jure  antiquo  Romano,  Marb.  I83G, 
p.  8$  _  87,  und  die  dort  angeführte  Stelle  des  Cicero, 
Philipp.  I,  9,  §.  *H,  welc.be  von  SJgeniu*  de  judic.  II,  29, 
p.  777  Gracv.  ganx  mifsverstanden ,  von  Conradi,  jus  provoc. 
§,  XX  offenbar  zu  eng  auf  die  lex  «Mu*  de  vi  publica  bezogen 
worden  ist.  Was  aber  von  ihnen  gilt,  das  möchte  sich  historisch 
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bemerkenswerth  ist  nun  hierbei,  dafs  die  oberen 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperium  be- 
kleidet waren,  Gonstileo,  Prätoren,  Dictatoren  (mit 
seltenen,  immer  aus  besonderen  Gründen  zu  erklären« 
renden  Ausnahmen)  1),  nur  alsdann  in  der  Griminal- 


auch  an  allen  Beispielen  anderer  Quastionen  von  der  über 
den  Mord  des  Postbumius  an  bis  zum  Ende  der  Republik  hin 
nachweisen  lassen.  Vergl.  die  reichhaltige  Sammlung  derselben 
bei  Dir  lesen,  über  die  Criminalgericbtsbarkeit  des  römischen 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  civilistischen  Abhandlungen. 
Die  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  über  das  tmput  eines 
Börgers,  so  wie  die  lege*  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  und  sollten  es  gewifs  nicht  verhindern,  seine  Capital 
gerichtibarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  judieium  zu 
übertragen  (vergl.  Sigonius  1.  1.  II,  4,  p.  759);  eben  so  wenig 
lief*  sich  der  Senat  dadurch  abhalten,  wenn  es  die  smhu 
publica  zu  erfordern  schien ,  ahnliche  richterliche  Gewalten  zu 
ertheilen.    Yergl.  Conradi  1.  1.  §.  XXIII,  p.  32. 

1)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall ,  worin  ein  hoher  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
mochte  der  des  Decemvir  C.  Julius  Heyn,  bei  Liv.  III,  53 
und  Cic.  de  rep.  II,  36.  Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Regel  durch  die  Ausnahme  bestätigt.  Die  Republik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,  gerade  des- 
halb, weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Provoca- 
tion noch  durch  Appellation  beschränkte  Obrigkeit  zu  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decemvir  dem  durch  die  zwölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsätze  de  eapüe  civis  durch  ein  denk- 
würdiges  excmplum  die  Sanction  er t heilen  wollte,  liefs  er  sich 
dazu  herab ,  in  einer  Sache  accusator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  handeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutarch,  Pnblicola  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Richtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Volksgericht  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen:  jrepi  de  r«v  aUarv  rote  xoli- 
rate  y  i  XtvSe  QOig  ovöi,  \pfj<poy  diduMJi.  Eine  analoge 
Verzichtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dionysius  V, 
53  —  37  ausfuhrlich  mitgeteilten  Erzählung  einer  Verschwö- 
rung n  Gunsten  der  Taroiiinier  vor:  der  Conan!  Sulpicius 
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gerichtsharkeit  auftraten,  wenn  sie  in  der  eben  ange- 
führten Weise  in  höchster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ihnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sich 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge- 
fällten Richterspruches  mit  ihrer  Würde  nicht  verträg- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  diseiplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumviri  per- 
duellionis  >  Quästorcn,  Aedilen,  tresviri  capitales 
oder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Consilium,  über- 
nahmen; sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duinnviren,  einen  Spruch  *),  gegen  welchen  dem  Ver- 
urteilten die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger *):  in  beiden  Fällcu  fiel  dem  Volksgcrichte  die 


wird  Ton  dem  Senate  mit  der  quaestio  (der  ersten  dieser 
Art,  deren  die  Geschichte  gedenkt)  beauftragt,  nnd  erhält 
hiermit  (V,  55)  unbeschränkte  Strafgewalt:  Xaßtov  i£ovCiav 
xag'  avrtäv  avroxgccTogcc  rov  duQtvvdßSai  rove  fieraOxof- 
retf  Tay  dxoQQrjruv  ßovXtvfidrtav ,  xai  xoXdoat  rove  tv$t- 
■sHvrctf.  Er  findet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
zor  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinzu- 
zuziehen, sondern  (V,  57)  sich  auch  durch  die  Volksversamm- 
lung dazu  ermächtigen  zu  lassen.  Ein  eigentliches  Judicium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  Tor. 

I)  Vergl.  oben  S.  312;  Cic.  orat  46,  §.  156;  Platner  a.  a.  O. 
S.  65;  Zachariä,  L.  Com.  Sulla,  als  Ordner  des  römischen 
Freistaates,  S.  146. 

3)  Vgl.  Conradi  a.  a.  O.  §.  XXV,  p.  55.  Die  römische  Volkggericktf  • 
barkeit,  aus  der  Provocation  entstanden,  behielt  das  Kennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei ,  dafs  sie  nur  auf  Veranlas- 
sung eines  Beamten  ausgeübt  werden  konnte,  nnd  dafs  in  der 
Anklageacte  desselben  (wie  etwa  in  dem  heutigen  französischen 
Processe  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekammer,  einen  Beschul- 
digten Tor  die  Assisen  zu  stellen)  schon  eine  Vorentscheidung,  «in 
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eigentliche  und  höchste  Entscheidung  zu.  Beide  Ver- 
falirnogsarten  haben  nun  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
bild in  den  Gebräuchen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  auch  hier  findet  sich  nämlich 
einerseits,  dafs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  ihnen  dazu  bevollmächtigten  Stellver- 
treter Aber  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con- 
siliums  aburtbeilten,  —  oder  andererseits,  dafs  sie 
niedere  Beamten  zu  Richtern  bestellten,  und  diesen 
die  Verurtheilung  unter  dem  Vorbehalte  der  Provo* 
cation  auftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  flauptunterschied,  welcher  in  der 
IVatur  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
machte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  und  Kegel  der  gesammtcn  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Concession 
erschien;   während  der  Republik  hingegen  kam  die 

Judicium,  und  zwar  hier  sowohl  über  die  Schuld  ab  über  die 
xu  rer Längende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cicero*s  (de  legg.  III,  14, 
§.  27)  seyn:  Demceps  igitur  omnibus  magistratibus  auspieia 
etjudieia  dantur :  judieia,  ut  esset  populi  potestas ,  ad  quam 
provoearetur,  wo  ut,  wie  von  Crcuzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird ,  nicht  mit  Görens  einschränkend  für  ita  quidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdrückt,  was  schon 
au»  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
auspieia,  .  .  .  ut  impedireut  .  .  .  deutlich  hervorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judicia  in  der 
Absicht  zugestanden,  damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
gerichtsharkeit  dienen  könnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Ankläger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Quästionen  auftraten)  der  Ausdruck  judicare  gebraucht, 
Cic.  de  legg.  III,  5,  §.  6,  pro  domo  17,  §.  43;  vergl.  Dionys. 
VII,  33  u.  38;  X,  2*.  Indessen  konnte  und  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  denQuästoren,  Tribunen  u.s.w. 
nicht  executorisch  seyn ;  die  Provocation  ward  vielmehr  dabei 
als  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auch 
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• 

oberste  Entscheidung  in  Capitalsachen  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Magistrate  wurde  cur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  später  genauer  ausgeführt  werden ;  das  Erstcrc 
ist  nicht  weniger  durch  Zeugnisse,  welche  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  zusammentreffen,  beglaubigt 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Schrift* 
steilem  wiederholte  Angabe  *),  dafs  das  Judicium  übet 
den  Schwestermord  des  Horatius  das  erste  auf  Pro* 
vocation  zusammenberufcne  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  aufmerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
Werth  sehr  gering:  die  Tradition  und  die  ihr- folgende 
Annalistik  knüpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzüglich  ans  priesterlichen  Schriften  kannte  *),  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte:  die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Provocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  läfst  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlieferung  nicht  verkennen:  wenn  die 
Priester,  die  Annalisten  und  die  ihnen  folgenden 


sogleich  das  Judicium  populi  durch  die  Bestimmung'  des  Ter- 
mins (diem  dicere),  die  Forderung  von  Burgen  (vades  posecre) 
v.  f.  w.  eingeleitet. 
1)  Vergl.  oben  S.  4SI,  n.  3. 

t)  Vergl.  Nieb.  I,  S.  5G2  (338).  Hier  wird  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dafs  schon  in  den  Büchern  der  Priester  selbst  »die 
Rechtssätze  in  erzählten  Vorfällen  vorgetragen«  worden  Seyen. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewifs 
im  Laufe  der  Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  ttechtstraditipnen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  öfter  die  Rede  seyn  müssen. 


t 
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Antoren  nicht  eine  andere  Art  der  Criminaljustiz 
unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hätten,  so  wur- 
den sie  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
nicht  haben  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön- 
nen, besonders  da  Gesetze  und  Gerichte  über  Ver- 
rath,  Parricidium  und  andere  Gapitalvergehen  ')  sowohl 
in  den  leges  regiae  als  in  der  Gcschichtserzählong 
schon  dem  Rouiulus  und  IVuma  beigelegt  wurden.  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  *)  Zeug- 
nisse, welche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zu  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Gonsiliutns  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben.  Zuerst  ist  hier  Livius 
anzuführen,  welcher  unter  den  nsurpatorischen  Maasre- 
geln, durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einführte, 
ihm  vor  Allem  vorwirft,  dafe  er  die  Erkeuntnisse  über 

,  

1)  Dionys.  II,  10;  Festns  s.  v.  Partei  quaestorts;  Plut  Born. 
20  u.  m.  a.  St. 

2)  Vergl.  mit  den  noch  anzuführenden  Stellen  die  bereits  zn  an- 
derein  Zwecke  mitgetlieilten  Angaben  des  Pompon.  im  fr.  2, 
§.  16.  D.  de  orig.  juris  (wo  den  Königen  durch  den  Gegensatz 
zn  den  Consulen  das  animadvertere  in  caput  civis  Romani 
injussu  populi  zugesprochen  wird),  ferner  Zonar.  VII,  13» 
Dionys.  V,  9  —  II,  Plutarch.  Public.  7  u.  a.  m. ,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Satz  bestätigen,  dafs  auch 
gegen  die  Richtersprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  Provocation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier* 
über  herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Alterthurasfor- 
schern  kaum  ein  Z weifet  Vergl.  insbesondere  Sigonius,  de 
judic.  II,  4,  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  739;  Adriani  van  der 
Hoop,  disputatio  de  iis,  qui  antiquitus  apud  Romanos  de  cri- 
minibus  judicarunt,  in  Meermanni  thesaur.  juris  civil  et  canon. 
tom.  VII,  namentlich  cap.  III,  p.  612  —  616,  wo  sich  auch  die 
Meinungen  der  Vorgänger  angeführt  finden,  und  noch  neulich 
Dirksen,  in  der  angeführten  Schrift  (über  die  Criminalgerichts- 
barkeit  des  röm,  Senats)  S.  101, 
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Capitalanklagen  allein,  ohne  Zuziehung  von  Consilien, 
gefällt  habe  woraus  hervorgeht,  dafs  das  entgegen* 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelmässige  unter 
seinen  Vorgängern  betrachtet  worden  sey.  Eine  Auf- 
hebung der  Provocation  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt« 
weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Eigenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimmt  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysius  uberein $  nach  ihr  hat  auch  Romu- 
lus  in  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  welche  der  Raubzüge  gegen  benachbarte 
Völker  angeklagt  waren,  vor  sein  Gericht  zog,  und 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todcsurtheil  entschied  *). 
Unter  den  Worten  »(aovoq  foxaöag*  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  solus  sine  consiliis  des  Livius  zu  ver- 
stehen; an  eine  Vernachlässigung  der  Provocation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna- 
len  die  Einführung  derselben  erst  unter  Tullus  setzten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  ferner  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aus  Dio  Cassius,  berichtet: 
nach  ihm  hat  nämlich  Servius,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  älteren  Tarquin,  die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


1)  I,  49:  Cognitiones  capitalium  rerum  sine  consiliis  per 
se  solus  exercebat :  perque  eam  causam  occidere,  in  exilium 
agere,  bonis  multare  poterat  etc. 

2)  Es  ist  eine  rein  wülkührliche »  durch  mielits  gerechtfertigte 
Auslegung ,  wenn  Conradi  a.  «.  O.  §.  X  (p.  15)  die  Worte  sine 
consiliis  auf  die  Unterdrückung  der  Provocation  bezieht. 

3)  II,  80:  To  rt  tafiov  avrov  xtol  räc  rijuoQi'ag  xal  av$tt- 
dtf  'Pufiaiuv  yd(>  uvctg  exl  Irjgeia  rwy  xli}6iox<*Q<** 
xanjyootf&evTae ,  ovrt  apavetg  avÖQCtg  ovrt  6Xiyovg ,  ins- 
Xevtev  u>6ai  xord  KOijjiYOV,  rtjv  Öinny  avrog  fsorog 
diudöac. 
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9ie  nntcr  seinem  Vorsitze  zum  Tode  verurthcilte  *). 
Ulan  sieht,  dafs  hier  die  Wichtigkeit  des  Falles  ein 
genügender  Grund  schien,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Gonsilinm  zu  nehmen;  man  wird 
darin  zugleich  das  Vorbild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch 
während  der  Republik,  z.  B.  in  dem  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  Theilnchmer  der  catilinarischcn  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.  Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Hauptzctignifs  über  die  älteste  Art  des  Strafprocesses 
Seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erklärung;  es  findet 
•ich  in  der  Stelle  des  Dionysius,  worin  es  vom  Ro- 
mulus  heifst,  dafs  er  über  die  wichtigsten  Vergehungen 
selbst  zu  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  a).  Die  letztere  Angabe 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Modification  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  bei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassnngsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten.  Hierzu  ward  eine 
potestas  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  *);  der  Senat 


I)  VII,  9«  fbi/r  wiroxitQttt  rov  Tccqmvviov  jrpoc  njv  y#onv- 
tsiay  xagjfyay*,  äia  njv  ixtßovXrjv  rdx<f  en  ydq  (rjv 
ixttvov  XQOctJCoitlro  *  nai  oi  (ihr  xara^nj^tcSeyrtc  dxi- 
•9avov.  Dieses  Beispiel  hat  Dirksen  a.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorgänger,  übersehen ;  es  hatte  sonst  als  Beweis  dienen  kön- 
nen ,  dafs  das,  was  man  die  Gerichtsbarkeit  des  römischen 
Senats  nennt,  allerdings  auf  dem  uralten  Gebrauche  der  Königs 
zeit  beruhte. 

9)  II,  14:  7wv  de  diintjfjidrw  td  /uytfa  fthv  ccifroy  dixd- 
(fwvj,  rd  dt  iAdrrovtt  rofe  ftovXivratc  eVriroe'jrw.  Yergl. 
hiermit ,  was  IV,  *2&  Ton  Servius  TuLlius  berichtet  wird. 

5)  Wenn  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  Quästionen  ein- 
setzte, worin  hauptsächlich  die  sogenannte  Gerichtsbarkeit 
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hatte  blos  auctoritas ,  welche  nicht  anders  als  unter 
der  Leitung  eines  mit  der  Potestät  bekleideten  Beam- 
ten zur  Wirksamkeit  gelangen  kounte.  Die  Erläu- 
terung giebt  uns  auch  Dionysius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  *),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
die  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
verfügte,  er  Andere  zur  Aburtheilung  derselben  bevoll- 
mächtigt habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann,  als 
seine  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  senatorische  Consilium  (die  ßov%EV>zal),  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  fallen 
liefsen,  wogegen  dem  Verurtlieilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *).  An  diese  uralteu  Institutionen  knüpfen  sich 
nun  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliche  Einrichtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten;  hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen- 
hängende, Bemerkungen  hervorgehoben  werden.  Zu- 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  bestand  (vergl.  einstweilen 
den  letut  F.  H.  de  ««natu,  cap.  2,  Graev.  Ines.  tom.  II,  p.  894), 
konnte  er  daher  anch  keine  beliebig  erwählten  Commissarien 
dazu  bestellen  —  was  dem  Volke  in  den  Ton  ihm  verfugten 
Qa&stionen  allerdings  freistand,  vergl.  z.B.  Sallust  Jugurtha 
40  — ,  sondern  blos  Magistrate  damit  beauftragen ,  welehe 
alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisches  Consilium  zuzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  die  Richtergewalt  von  Rechts- 
wegen und  von  Anfang  an  zu;  sie  war  aber  durch  die  Ge- 
setze juber  die  Prorocation  und  Ihuliche  andere  gebunden  und 
gehemmt;  der  Senat  machte  sie  kraft  seiner  Oberaufsicht  über 
den  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  ron  jenen  Schranken 
für  den  vorliegenden  Fall  frei,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstehende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte seiner  Autorität  und  seines  Einflusses  Unterstützung  zu. 
Vergl.  Dirksen  a.  a.  6.  S.  148. 

1)  II,  29,  vergl.  oben  S.  522,  n.  2. 

2)  Vergl.  Dionys.  II,  14  uud  oben  S.  322,  n.  1. 

29*  ' 
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erst  fUlt  hierbei  wieder  die  schon  öfter  erwähnte  Ana- 
logie auf,  welche  sich  in  dem  ältesten  römischen 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt and  der  patria  potestas  wahrnehmen  läfst  Dem 
Hausvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf- 
befugnis bis  zum  jns  vitae  et  necis  zu;  so  wie  aber 
die  Sitte  und  das  Rechtsgefühl  der  Römer  von  dem 
ersteren  erwarteten  und  verlangten,  daüs  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  *),  eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
IHoth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte,  über 
das  Caput  eines  Bürgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  oder  der  Gesamratheit  der  Senatoren  ent- 
scheide, da  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge- 
sammten  Volke  in  der  Stellung  des  patrium  consilium 
befanden,  während  jenem  die  Potestät  über  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verhältnis  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  nach  alle 
Gewalt  hei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Capitalsachen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  nothwendigen  Rathgebern, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig. 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Strafrecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  lege*  regüte,  theils 


i)  Vcrgl.  oben  S.  137,  n.  i  und  die  dort  angeführte  Abhand- 
lung Ton  K lenze,  über  die  Cognaten  und  Affinen  nach  römi- 
schem Rechte,  insbesondere  die  daselbst  S.  28  ff.  mitgeteilte» 
Stellea. 


Digitized  by  Google 


—   483  — 

in  anderen  Ueberlieferungen  erhalten  sind.  Ans  ihrem 
überwiegenden  Einflüsse,  aus  der  Verbindung  der  von 
ihnen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterlichen 
Wissenschaft  erklärt  es  sich  auch  zum  Theil,  wes- 
halb die  Strafgerichtsbarkeit  frühzeitig  in  Rom  etwa« 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist es  leuchtet  daraus 
zugleich  um  so  deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks- 
versammlung nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu- 
kommen konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verhältnils  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Griminalverfabren ,  steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuch 
übrig,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam,  aufzufinden.    Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  näher  zu  diesem  Ziele  fuhren  5  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,  weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat. 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Criminalreckt  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  daß 

I)  Vgl.  Guil.  Wachsmuth,  de  poenae  capitis  apud  gentes  Europaeag 
adolescentes  sancitae  causis  disp. ,  Lips.  1839,  p.  1$  sq. 

9)  Vergl.  ausser  dea  bereits  gcnanaten  Schriften  noch  besonder! 
Ahegg,  de  antiquissimo  Roroanoruro  jure  criiuinali,  conunen- 
tatio  prior,  Regiomonti  1823,  and  Untersuchungen  aus  den 
Gebiete  der  Strafrechtf  Wissenschaft,  Breslau  1830,  S.  135  — 
220. 


Digitized  b"y  Google 


—    AU  — 

die  strafbaren  Handlungen  sich  gruppenweise  an  irgend 
ein  Hauptverbreclien  anschliefsen ,  i\ach  dessen  IVamen 
sie  bezeichnet,  nnd  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden.  Noch  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
da,  wo  durch  förmliche  Gesetze  ein  Gericht  über 
ganze  Klassen  von  Vergehen  eingeführt  wurde:  an- 
statt eine  Benennung  aufzusuchen,  welche  für  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wählte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste  unter 
ihnen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  übrigen,  jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen 
anzuführen,  nach  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  vene- 
ficis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht  ge- 
zogen nnd  bestraf!,  deren  Beziehung  auf  Mord  und 
Giftmischerei  zum  Theil  ziemlich  entfernt  lag  *);  was 
bei  dem  ersten  Blicke  so  auffallend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermuthung 
kam  *),  Sulla  habe  aus  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Bürgern  für  Meuchelmörder  u.  s.  w.  erklären  zu 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
ahmte, was  von  jeher  im  Gerichtsgebrauclie  geschehen 
war,  nnd  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
gewifs  mit  Becht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Griminalgesetzen ,  welche  sich  aus 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla's  Dictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  dafs  die  Börner,  anstatt  häufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergebungen  nach  der 


I)  Vergl.  tit.  8,  1.  XLVIII  D.  ad  legem  Coraeliam  de  siearüs  et 
▼eneficis,  passim;  Jnlii  Pauli,  reeept  tentent  1.  V.  k  33, 
il.  t.  a.  St. 

*)  Esprit  de»  lob  VI,  IS  und  hierzu  Zacharii,  Sulla,  II,  18  ff 
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Analogie  der  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnten  vor  Ge- 
richt zu  bringen  und  zu  bestrafen  ').  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hauptsitz  aber  hatte  dieses  Verfahren  in 
der  ältesten  Periode 9  wo  das  ganze  Strafrecht  noch 
fast  ausschließlich  auf  der  sich  fortbildenden  Sitte 
beruhte  *);  je  beschrankter  damals  die  Zahl  derjudicia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
Namen  eines  der  schon  bestehenden.  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlichkeit  hatte, 
zu  hegreifen  und  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiligenräuber  nicht 
nur  nach  dem  Rechtsgrttndsatze,  welcher  für  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauche  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord ,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  noth- 
wendig  mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson- 
ders zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über- 
triebene, draconische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der- 
selben Strafe  hatten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  Namen  führ- 


I)  Zachariä  a.  a.  O.  S.  123.  Ucber  die  hierbei  eingetretene  allmih- 

lige  Milderung  der  Strafen  vergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 
«)  Platner  1.  1.  p.  6  —  $1. 

S)  Die  oben  S.  325,  n.  3  angeführte  Stelle  aus  Cic.  de  legg.  H, 
9 ,  §•  22  ist  allem  Anscheine  nach  den  leges  des  Numa ,  jeden* 
falls  einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  In  Cicero's  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  ganz  anders ; 
Ton  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde,  tagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  sicaritu  aejr,  sondern  blos  lege  de  sicariis 
tenetur.  Das  Sacrilegium  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  parricidium  betrachtet  und  behandelt»  die  lex  Julia 
zählte  ea  bekanntlich  unter  die  Fälle  des  peciüatus*  fr.  4 , 
pr.  D.  XLYIII,  13.  f 
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ten;  dieses  hatte,  wie  ähnliche  Erfahrungen  beweisen, 
keine  andere  Wirkung  hervorbringen  können,  als 
häu6ge  Freisprechungen  selbst  bei  erwiesener  That, 
da  das  naturliche  Rechtsgefühl  der  Richter  vor  einer 
Züchtigung  zurückschrickt,  welche  es  im  Vergleiche 
mit  dem  begangenen  Unrechte  übermäßig  finden  mufs. 
Das  Mittel  ,  wodurch  man  diesem  Mifsverhältnisse  be- 
gegnete, liegt  uns  in  dein  sehr  umfassenden  Spiel* 
räume  vor  Augen,  welcher  gerade  in  den  ältesten 
Criminalprocessen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  ganzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandteile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zu  bringen  «).  Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

I)  Bei  Dionysia*  X,  42  beratschlagen  die  Tribunen,  auf  welche 
Strafe  sie  bei  dem  Volksgericbte  gegen  die  jungen  Patricier 
antragen  sollten,  welche  durch  Störung  ihrer  Versammlung 
und  MifshandJung  ihrer  Diener  nach  der  Lea  Saerata  Leben 
und  Güter  verwirkt  halten.    Obgleich  sie  nun  kurz  Torher 
gegen  Cäso  Quinctras  wegen  desselben  Vergebens  ein  Todes, 
urtheil,  gegen  Coriolan  (VII,  64)  aus  einem  ähnlichen  Grunde 
das  Exil  in  Vorsehlag  gebracht  hatten,  so  beschlossen  sie  doch 
jetzt,  sich  mit  der  Einziehung  der  Guter  der  Angeklagten  zu 
begnügen:  TifiWa  f  iydvT)  ralf  dUaig  6eiöai  Sava- 
roy,  W'r#  pvyjy,  /uj,'  &U0  Jxif>Soyoy  /uVdht  Tv«  ^ 
revr    «Jrofc   yivqtat  ffttrygiae  ainov,  äUd 
tag  Ostias  avrtSv  Ueäe  tlvat  ^>7reoc,  rd  ßtre$ura- 
roy  inXitafitvotc  rov  yo/xov  jisoor.    Vergl.  VI, 
«9.    Auf  ähnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Brutus  über  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
raths  überwiesenen  Weifen.    Der  weite  Umfang  dieses  Hehler- 
liehen  Ermessens,  und  namentlich  der  dabei  Torwaltende  Ein- 
fluß der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  3  eine  geschriebene  Legislation  v*ie 
axamv  .  .  .  rtJy  ttotvvy  „  xal  tdiav  verlangten-  sie 
besagten  sich  über  die  Willkühr  der  Consulen  in  der  oberen 
Leitung  der  Strafgerichte:  <jui  .  .  .  omnet  tnetus 
*iaque  supplina  verterent  in  pltbcm.  Ur.  lO,  9. 
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pen,  welche  sich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt- 
schaft um  den  Mittelpunkt  eines  Hauptprocesses  bil- 
deten, an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berührungen 
mit  einander  gerathen  mufsten,  so  dafs  es  von  der 
Anklage  abhing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese,  bald  an  jene  anzuschließen.  Daher  findet  sich 
öfter  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rathung  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  verübte 
That  bezeichnen  wolle  5  und  das  zuweilen  auffallende 
Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  weleher 
Fügsamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 
liefe  *).    Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 

I)  In  dem  in  der  vorigen  Note  angegebenen  Falle  bei  Dionys.  X, 
42  treten  die  Tribunen  zu  einer  Deliberation  zusammen:  X*fi 
rov  ovoficcroc  o  Srjöovöt  rfj  d«xfl,  und  beschlies- 
sen,  ihre  Gegner  der  Uebertretung  der  lex  Saerata  anzu- 
klagen: rwv  i»QÖi\>  vofiUY  ove  XiQi  ruy  dijpaQX***  i*VQ<a6tv 
37  ßovXr}  xat  6  dy/ioe.  Bei  ähnlichen  Verletzungen  ihrer 
saJrosanct*  potestat  in  späterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
jumemm  perduellionis  ror,  Li?.  XLIII,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  n&here  Bestimmung  des  Pro- 
eesses  von  einem  rei  capitalis  dies  geredet.  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  von  ihm  bei  Dionys.  VII,  37 
im  Senate  gefragt:  Ti  rd  dditajfid  iörtv,  *>'  ov  fieUovöi 
ßov  xarrjyoQtlv,  xai  rd  xoraxov  ovo/u«  ixiygd- 
ipOvOi  rjj  diXff'.  nach  einer  Berathschlagung  erklaren  sie» 
dafs  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  Valeria  de 
sacrando  cum  bonis  eapüe  ejtu  qui  regni  oeeupandi  consüi* 
inisset,  LiV.  II,  8.  Ueber  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollen Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  seyn  ; 
über  dieCfhatgache  stimmen  anch  Dio  Cassius  fragm.  Vatican. 
15  und  Plut.  Coriolan.  90  vollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionysius  überein.  Zuweilen  scheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Processes  schwankend  gewesen  zu  seyn,  was  Sich  aus 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt :  so  war  es  s.  B.  bei 
4er  Vcrwtheilung  des  Sp.  Cassius  nicht  blos  zweifelhaft  ,  ob  sie 
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Zusammenhange  betrachtet,  wird  man  nicht  versucht 
seyn,  einen  einzelnen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  zu  machen,  und  z.  B.  daraus, 
dafs  einmal  ein  Fall,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perduellion  behandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
schliefsen,  dafc  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  Cauitalsachcn  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  *).  Das  römische  Griminalrccht  erscheint  schon 
unter  den  Königen  keineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  •)  sowohl 

tob  dem  Vater  oder  von  dem  Staate  vollzogen,  sondern  auch 
ob  er  wegen  des  crimen  perducllionis  oder  affectati  regni 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Liv.  II,  41  mit  Val.  Max.  VI,  3,  I, 
V,  8,  2  und  Dionys.  VIII,  67. 

1)  Dieie  sicher  irrige  Meinung  ist  zuerst  von  Sigonias ,  de  judic. 
III,  3,  p.  709  aufgestellt  worden;  er  erklärt  perduellio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poena 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  hat  zum 
Theil  schon  Adrian  Ton  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.  3,  p.  613  aufmerksam  gemacht.  Eheu  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  cum  Festus  t.  Pariei 
quaestorcs  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  (in  omni 
rc  capitali)  parrieida  esto,  in  der  Bedeutung  Ton  capital  est* 
gebraucht  worden  sey. 

2)  Von  regelmäfsigen  Todesstrafen  allein  lassen  sich  schon  aus  den 
ältesten  Zeiten  rier  Arten  nachweisen  t  das  Aufhängen  mit  ver- 
hülltem Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Liv.  I,  96,  Gc. 
pro  Rabir.  4,  §.  13;  vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalter- 
thümer,  S.  682  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Herker,  Sctt.  ad 
Aeneid.  VI,  873;  est  seeutus  ordinem  juris  antiqui.  IV am 
post  habitam  quaestionem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium mittebantur,  vergl.  Sallust  Catil.  5o,  $teonius  1.  L  III, 
16,  p.  812;  —  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lictoren, 
Dionys.  II,  29,  Liv.  II,  8;  —  das  Herabstürzen  rom  Felsen, 
Dionys.  U,  36,  VIII,  78.  Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 
ordentlichen Todesarten,  wie  das  Einmauern  der  vestalischen 
Jungfrauen  u.  a.  m. 
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als  der  Procefsarten  ;  and  wenn  bei  diesen  die  Gr&n- 
zen  sich  berührten  nnd  dadurch  der  Liebergang  aus 
der  einen  in  die  andere  erleichtert  wurde,  nament- 
lich so  oft  politische  Grande  ihn  rathsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  ebaracteristiseben  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  n.  s.  w.  die  Endpunctc 
sich  nähern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  seyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  aufpnden  las- 
sen, diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  ver- 
mengen, und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  vermehren, 
welche  ihren  nachtheiligen  Einflufs  noth wendig  auf 
andere  Zweige  der  Alterthumsktinde  ausdehnen  mufs; 
von  einer  Sonderung  derselben  hingegen ,  so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor- 
handenen Spuren  möglich  ist,  läfst  sich  kündig  noch 
mancher  Aufschlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
den  Entwicklungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capitalstrafen;  die  Volksgenossen* 
schaft  oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest  *),  welche 
der  Thäter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtbeit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


I)  Die  Allgemeinheit  dieser  uralten  Institution  bezeugt  J.  Grimm, 
in  Sayigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  I,  S.  318:  »Wir  finden  das  Lösegeld  bei  allen  «deltn 


Wenn  es  nun  zweifelhaft  seyn  könnte,  dafc  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Geben  alä  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
so  würde  die  Sprache  dafür  Zeugnifs  ablegen.  Poe  na, 
später  vorzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht  f), 
ist  wie  das  griechische  itoivr\  zunächst  das  Sühngeld; 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dat,  solvit,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetit,  exir 
git)  9  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (swnit9  capit, 
habet  poenas) ,  wer  durch  das  damnare  die  Verurthei- 
lung  bewirkt,  fügt  einen  Vermögcnsverlust,  damnum, 
zu  *).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse, 
auf  das  Princip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  aus 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind;  und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernahme  der  Privatrache  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 


Völkern  in  ihrer  einfachen  Zeit«.  Sie  läfst  sich  ohne  Mühe  fast 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  und  Europa  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  324  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten,  eine  den  Tkäter  demü- 
thigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  c.  p.  47.  In  diesem  späteren  Sinne  ist  es  als  »pina 
and  Pein*  in  die  Germanischen  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  Recht&alterthümer,  S.  680. 

2)  Mit  der  Tradition ,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Alterthumc  am  verbreitetsten  gewesen  ser  (octo  genrra 
poenarum,  sagt  Augustin,  de  cirit  dei,  XXI,  II  in  legibus 
esse  seribit  Tullius ,  damnum,  vineula,  verbera,  talionem, 
ignominiam,  exilium,  mortem,  serviiutem) ,  hängt  auch  wohl 
das  bei  Gic.  de  rep.  II,  9  dem  Romulus  erlheilte  Lob  zusam- 
men, dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Bufsen  an 
Vieh,  multae  dictione  oviutn  et  boutn,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sicher  sein  Recht  zu  Leihesßtrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll.    S.  Wachsmuth  a.  a.  O.  p.  18,  a.  7  und  oben  S.  133* 


Digitized  by  Google 


—    46t  — 

reehthaltung  des  öffentlichen  Friedens,  sondern  vor* 
nämlich  in  einem  inneren  Grunde  zn  suchen  seyn.  Es 
giebt  bei  allen  Völkern,  welche  zu  einer  vollkom- 
meneren Staatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  ursprünglich  lose  Stammgenossenschaft 
zn  einem  engeren  Staats  verbände,  und  zwar  unter  der 
Einwirkung  einer  religiös  -  sittlichen  Idee,  um- 
gewandelt wird  Aus  dieser  Veränderung ,  welche 
bald  rasch,  bald  allmählig  eintritt,  geht  der  Staat  mit 
einem  höheren  ethischen  Gharacter,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Rechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sich  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcsammtheit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  hat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel*),  durch  entsprechende,  von 


1)  Bei  den  Völkern  des  Oriente  wird  diese  Periode  durch  die 
Einführung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet In  Griechenland  fallt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
klidea  Wanderung,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städtererfassung ,  die  Verbreitung  gewisser  Culte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  simmt- 
lich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
a.  a.  O.  p.  Ii  von  der  Gesetzgebung  des  Zaleucus  sagt:  Apparet 
civitatis  auetoritatem  et  potestatem  delicta  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravüate,  de  cmusis  discipli- 
nae  publieae  ethieis  .  .  .  desumptam  esse,  das  möchte  wohl 
in  einem  weit  gröfseren  Umfange  wahr  und  richtig  seyn. 
Vergl.  Wachsmuth,  hellen.  Alterthumsk.  I,  1,  §.  40  u.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Blutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
m.  a.  O.  S.  538,  n.  4,  und  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  4te  Ausg.  1,  £.  306. 

3)  Das  Bcwufstseyn ,  dafs  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat 
-zurückfalle,  wenn  er  greise  Frerd  unbestraft  laste,  drückt 
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ikr  ausgebende  Strafen  zn  sühnen,  und  dadurch  da» 
Volk  von  ihnen  zn  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  Römer  lafst  sich  der  Uebergang  zu  dieser  Art  von 
peinlichen  Strafen  noch  in  einem  gewissen  Grade 
schrittweise  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergehun- 
gen, welche  ihnen  unterworfen  wurde,  war  nicht  ge- 
meiner Mord  9  sondern  ein  Gräuel,  welcher,  wenn 
er  ungeahndet  blieb,  harter  auf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater-  oder  Elternmord  >).  Das  CapitaJgericht, 
t  ■ 

noch  Cicero  m  Catil.  I,  6,  §.  14  durch  den  Satz  aas:  um  in 
hae  civitate  tanti  faemoris  immanitas  aut  exstitüse  aut  non 
vindicata  esse  videatur, 
1)  Bei  den  Namen  parricida  und  parricidium  haben  die  Römer 
niemals  vergessen ,  dafs  sie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
mord bezeichnen  ,  und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Mo?  juristischer  Natur  sey.  Cicero  sagt:  einen  Bürger  zn 
tödten,  sey  prope  parricidium,  in  Verr.  V,  4)6,  §.  170; 
Plutarch  bemerkt,  Romulus  habe  xäöay  aydpopovtav  mit  dem 
Beinamen  xarpoxroriav ,  tic  rovrov  .  .  .  ©vroc  tvayove  be- 
legt; die  lex  Pompeja  führte,  da  et  damals  laugst  Gesetze  für 
gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechtliche  Bedeutung  von 
parricidium  auf  den  Mord  von  nahen  Verwandten ,  Gatten  and 
VerschwSgerten  zurück,  Paalli  reeept.  sentent.  L  V,  t.  24, 
tr.  I  sq.  D.  XLVIfl,  9.  Erst  Lydus  de  magistr.  I,  26  machte 
die  inepte  Unterscheidung  von  zwei  etymologisch  verschiede- 
nen Arten  von  parricidium,  wovon  eine  von  parentes,  Eltern 
(mit  kurzem  «),  die  andere  von  pareutes,  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  a),  abgeleitet  sey.  Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Balduinus  gegebene  Herleitung 
der  alterthümlichen  Form  parieida,  von  partim  caedere,  dem 
Morde  eines  gleichberechtigten  Mitbürgers.  Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  von  den  grammatischen  Bedeuken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  auch  Frevler  gegen 
Religion  und  Sitte  parricidai  genannt  worden  sind.  Die  stärkste 
Ausdehnung,  welche  man  dem  Worte  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  gebeu  könnte,  wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  beschränken,  welche  nach  Modestin,  fr.  9.  D.  1.  l.t 
more  majorum  mit  dem  Einnähen  in  den  eulleus  und  dem  Er- 
tranken bestraft  wurden,  also  die  Mörder  des  Vater»,  4er 
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welches  hierfür  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndung  von  Handlungen  durch  den  Staat,  welche 
man  früher  theils  der  Familie,  tlieils  den  Göttern 
überlassen  hatte:  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  ver- 
hältntfsmäfäig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiuin  für  analog  erklärte.  Gewifs  wird 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  für  einzelne  Verbrechen  geschab:  die 
Namen  der  Könige,  denen  die  sie  betreffenden  leges  bei- 
gelegt wurden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstimmung  *)  angegeben,  und  gewähren  über- 
haupt keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Gründen  gewählt  worden  sind;  sie  beweisen 
nicht  einmal  genügend,  dafs  ein  Grundsatz  erst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  unter  die  Traditionen  des  römi- 


Mutter,  des  Grofs  raters  und  der  Grofsroutter.  Et  kömmt  hier- 
bei nicht  darauf  an,  ob  diese^  träfe  selbst  schon  dem  frühe- 
sten, Torrömischen  Alterthumc  angehört  hat,  oder  ob  die  sie 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plntarch  a.  a.  O..  Li*,  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  13  u.  a.  m.  mit  vielen  Abweichungen  berich- 
ten, vergl.  Dempster  ad  Rosini  antiqq.  Romm.  1.  VIII,  c.  2o* 
Dirksen,  Zwölf  -  Tafel  •  Fragmente,  S.  451 —  457.  Wahrschein- 
lich aber  bleibt  es  immer,  dafs  sie  schon  wegen  ihrer  sym* 
bolischen  Natur ,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  daft  Tarquin,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  Wächter  der  sibyllinischen  Bucher  anwandte,  Dionys. 
IV,  62,   Zonar.  VII,  11,  das  Beispiel  eigentlicher  parridh- 
dae  schon  vor  Augen  hatte ,  und  dafs  die  Geschichtschreiher 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
schrieben, weil  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  und 
mit  gewissen  Zusätzen,  z.  B.  dem  Affeo,  verstärkt  worden 
war.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterth.  S.  696  —  699. 
1)  Die  Erfcärung  des  Mordes  für  Parricidium  wird  von  Plntarch 
a.  a.  O.  dem  Romulus ,  von  Festus  s.  v.  Pariei  quae  stört  s  dem 
Nun»  Bugeschrieben. 
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sehen  Rechtes  seinem  Ursprünge  Ton  Aussen  and 
namentlich  von  der  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
Unabhängig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  wurden :  Blut- 
schuld, Frevel  gegen  die  Religion,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohue  Zweifel  derjenige,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
rtcidicnprocesscs  gegen  Jeden,  welcher  4er  'addtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genügende  Grunde  gerechtfertigten  Mor- 
des überwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  *)  durch  die  Gapitalstrafe  gesühnt} 
ward  hingegen  die  That  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sühnopfer 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  aus  den  Leyes 
regiae  angeführt  $  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Gharacters  willen  vorzugsweise  dem  Numa  beigelegt 
worden  *).    Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 

1)  Vergl  hierüber  Ahegg ,  Untersuchungen  a.  a.  O. 

2)  Der  Beweis,  dafr  diele  Vorstellungsweisc  römisch  war,  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  lege,  findet  sich  bekanntlich  bei  Festns  s.  f. 
Partei  quaesUres :  paricida  non  utique  is  qui  par entern  oeei- 
disstt  diccbatur ,  sed  qualemeunque  hominem.  Id  autem  fuisse 
indicat  lex  Numat  Pomp  Mi  Regit  his  eomposita  verbis:  si 
quis  hotninem  liberum  dolo  seien*  morti  duit,  paricida  est: 
Die  andere  tbeilt  Servius  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit  i  /» 
Numae  legibus  eautum  est,  ut  si  quis  imprudens  oeeidissH 
hominem,  pro  capite  occisi  et  natis  ejus  in  cautionc  oftrret 
arietem.  Die  Worte  im  eautione  sind  hier  von  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  im 
eoneioke  eroendirt  worden;  eine  andere  Verbesserung  möchte 
aber  nicht  weniger  notwendig  seyn.    Von  deu  Worten  pre 
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selbst  finden  sich  als  parricidal  erwähnt:  gewaltsame? 
Raub  oder  Entwendung  von  Gegenständen,  welche  Hei- 
ligthnmern  angehörten,  oder  ihnen  anvertraut  waren  '), 
und  das  Vcrrathen  religiöser  Geheimnisse,  s.  B.  der 
sibyllin  lachen  Schriften,  durch  bestochene  Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Matronen  angeführt, 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romulus  und  Tatios 
zugeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gesteift 
wurden,  welches  Aber  Mord,  also  über  Parricidium , 
zu  urtheilen  hatte  5).   Weiter  uTa  Einzelne  hin  Jaiat 


eapiit  teem  et  natis  ejus  sind  die  letzten  sicher  verderbt; 
nati  für  liberi  ist  schon  an  sieh  schwerlieh  der  Ausdruck  eine* 
Gesetzes;  wie  aher  der  Widder  angleich  für  die  Kinder  aarr 
geboten  werde,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  Vermuthung  von  Huschke  (anal.  litcr.  p.  37ö),  dafs 
ay natis  ejus  zu  lesen  sey.  Der  Irrthiun  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften,  sondern  an  dem  Grammatiher  selbst  liegen, 
welcher  in  der  lex  ,  deren  mehr  alterthümlicbe  Worte  er  augen- 
scheinlich in  neuere  übersetzt  bat,  AOSATE1S  gleich  agnatis 
gefunden  und  für  et  natis  genommen  hat.  Ueber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  rergl.  man  z.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  eolumna  rostrata  des  Onilius ,  Orelli  549.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern  des  Verstorbenenen ,  wird 
demnach  der  Widder  vor  den  Augen  des  Volkes  dargeboten, 
den  sie  annehmen  mußten,  und  etwa  den  Manen  ihres  Anver- 
wandten  opfern  konnten.  S.  Müller  zn  den  Eumeniden,  S.  114. 
1)  'S.  oben  S.  323,  n.  3  und  435,  n.  3. 

9)  Dionys.  IV,  62;  Zonar.  Mi,  ii;  Val  Max.  I,  1^13.  Dia 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumriren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  augeschrieben,  nicht  weil  sie  tyrannisch,  sondern  weil 
die  sibyllinischen  Bücher  erst  unter  ihm  eingeführt  worden 
waren.  Das  Rechtsgefühl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissüne  quxdem ,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.,  quia  pari  vin- 
dicta  parentum  ae  deorum  violatio  expianda  est. 

3)  Plut  Romul.  20 :  "AXXa  fuvrot  xoUd  rate  ywai^iv  ilc  rt/iyv 
dxMvxav,  «v  Mal  ravtd  *V*V  itür*ö$ai  /xkv  6Soü  ßaSt- 
(ovötuc,  cuCxqov  ds  ftrjdsv  (Hjdkva  sixstv  xcqofayc  yvvai- 
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sich  aus  Mangel  an  Angaben  die  Ausdehnung,  welche 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  Ter- 
folgen,  zumal  da  es  keineswcgcs  unmöglich  ist,  dafs 
schon  unter  den  Königen  Capifalprocesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  Namen ,  eingeführt  wor- 
den sind.  Gcwifs  aber  ist  es,  dafs*  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgesellschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwickelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund* 
satze  der  Analogie,  gefunden  haben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die  proditio  und  die  perduelüo  '). 


rote  ixl  rtSv  jpoy<*wv  nuStffrcjöi. 
1)  So  oft  auch  von  früheren  Forschern  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (Tergl.  Diek, 
historische  Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer,  S.  13, 
n.  4) ,  so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung ,  dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sev, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Heineccius ,  antt. 
Roma.  IV,  t  18,  8.  47,  Diek  a.  a.  O.  S.  12  n.  IS,  und  Zirk- 
ler,  die  Lehre  vom  Majestatsverbrechen  und  Hochverrathe , 
Stuttgart  1838,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  prodüione, 
welche  dem  Romulus ,  und  die  de  perduelltone ,  welche  allem 
Anscheine  nach  dem  Tullus  Hoslilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  -wahrend  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Procefsform  von  einander  verschieden  erscheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  thcils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung ,  dafs  perduellis  bei  den  Alten  für  hostis  gebraucht 
worden  sey»  woraus  viel  so  weite ,  für  positive  Institute  un- 
zulässige, Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung ,  dafs  die  späteren  leges  de  majestate  den  Inhalt 
der  alten  Perduellion  wiedergegeben  hatten.  Bei  einer  auf 
merksamen  Betrachtung  wird  sich  aber  bald  ergeben ,  dafs  die 
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Die  prodüio  ist,  wie  schon  die  etymologische  Ent- 
stehung andeutet,  Verrath  des  Staates  und  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sie  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung nüt  dem  letzteren,  einen  Treubruch  gegen 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als  das  gehäs- 
sigste und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 

am  Ende  der  Republik  entstandenen  Crimio algesetze  zu  dea 
aas  dem  Altefthume  überlieferten  judzeia  in  einem »  um  diesen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  Töllig  irrationalen  Verhältnisse  standen. 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte,  wie  die  über  majestas,  vis,  peculatus  u.  s.w. 
aufgekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  und 
mit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandteile  aus  ver- 
schiedeoen  anderen  judieia  au  sich  zogen,  ohne  deshalb  diese 
völlig  aufzuheben.  So  scheint  man  unter  dem  IVamen  des  cri- 
men maj est atis  anfangs  solche  Verletzungen  der  El 
gegen  die  Hoheit  des  populus  Jtumanus  verfolgt  zu 
welche  man  mit  der  Capitalauklage  der  Pcrduellion  nicht  ahn- 
den wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
im  ersten  punischen  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
Judicium  majestaiis  in  eine  Multa  verurtheilen  liefsen,  Sueton. 
Tiber.  3,  Liv.  epit.  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerius  Maximus  VI,  5,  5  technischer  Werth  beizulegen  ist, 
so  hat  bald  nachher  auch  der  Senat,  als  er  den  Legaten  M. 
Claudius  wegen  des  unbefugten  Friedensschlusses  mit  den 
Gorsen  im  Kerker  umkommen  liefs ,  ihn  der  laesa  majestas 
für  schuldig  erklärt.  Durch  geschichtliche  Vorgänge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Majestats  verbrechen*  in  seinen  An- 
fangen schon  gegeben,  als  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 
Nachfolgerinnen  einen  weiteren  Umfang  verliehen,  durch  die  An- 
wendung desselben  auf  Handlungen ,  welche  ehemals  theils 
durch  Prodition  bezeichnet  worden  waren  (Tac.  ann.  I,  72» 
Cic  pro  Scauro,  p.  21  vergl.  mit  pro  Cornel.  p.  70  Orelli), 
.  theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perduellion  fielen ,  ohne 
dafs  es  dem  Ankläger  verwehrt  war,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium ,  theils  auch  je  nach  den  Um- 
ständen mit  dem  de  vi  zu  verfolgeu.  Vergl.  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zachariä,  Sulla,  S.  121)  ff.  und 
Zirkler  a.  a.  O.  S.  5*. 
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betrachtet  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Volhs- 
genossenschaft  unzertrennlich;  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leats  regiae  die  sie  betreffende  Verordnung  sehr 
passend  als  eine  der  ältesten  des  Romulus  aufge- 
führt *).  Ihre  Anwendung  traf  nicht  nur  römische 
Bürger,  sondern  AHe,  welche  dem  Staate  Trene 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
die  mit  dem  Mettos  Fufletius  verbundenen  Albaner  »). 
Nach  diesem  Gesetze  sind  die  Söhne  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden,  weil  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten s);  aus  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,  welche  die  äusserstc  Capitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte ,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Bürger  in  die  Hände  lieferte  *)•  Die 
Wirkung  der  Analogie  zeigt  sich  nun  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

1)  Dionys.  II,  10.  -  v 

2)  Dionys.  III,  50:  Tote  *  erafcpoir  etvrov  xod  tiwtdoti  n;V 
xpodoOiav  avrov  dixasyQia  6  ßttCiltvg  xaSifiag 
rove  diovrae  i$  avrüv  xard  röv  fwy  JLtixor  axrtäv 
rt  xai  Xfodortay  vo/mor  dxixTtivtv,  Unter  den  Iii- 
xorccxrai,  welche  den  Verrithern  gleich  geachtet  werden*  . 
sind  wohl  theils  die  transfugae  zu  verstehen,  qui  proditorif 
animo  patrtam  relinquunt,  fr.  19,  §.  4.  D.  XLIX,  15,  TergL 
Tac.  Genn.  12,  theüt  die  desertores  sigttorum  ,  proditores  mili- 
tari* diseiplinme,  Lir.  II,  89;  Dionys.  IX,  SO. 

3)  Lir.  II,  4:  Proditoribus  ...  in  vineula  eonjectis;  II,  $: 
damnati  proditores ,  sumtumque  suplicium ,  und  weiter  unten: 
illos  induxisse  in  animum,  ut  (patriam)  .  .  .  infesto  eXuli 
proderent.  Plut  Public.  7:  XQodoTCtQ  Xtd  XoJUfJUOV^  nfc* 
xargiSo?. 

4)  Fr.  5.  pr.  D.  ad  legem  Joliani  majestatis,  XL VIII,  4:  Lex 
duodeeim  tabularttm  jubet  rum.  qui  hosten*  concitaverit ,  quive 
civem  kosti  tradiderit,  empite  puniri. 
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geltenden  Gesetzes  auf  ein  Privatverkältuifs :  der 
Client,  welcher  sich  den  Feinden  seines  Patrons  zu- 
gesellte, gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte,  noch  mehr 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  dienten  schuldig  machte,  oder  ihn  hinter- 
ging, verfiel  in  eine  dem  Landesverräte  ähnliche 
Strafe ,  indem  auch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Trene  verpflichtet  war, 
wiederkehrten  1).  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
gegen die  perduellio  solche  feindselige  Handinngen  and 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  und  Verrath  nach  Aussen, 
Gefahr  und  Verderben  bringen  können.  Selbst  in 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  allmählig 
während  der  Republik,  besonders  durch  die  Anklagen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  l&fst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  oder 
vermittelst  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  Miß- 
brauch ihres  Besitzes  zum  Nachtheile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Fälle ,  worin 
die  Perduellion  erwähnt  ist,  zurückfuhren.  Spurius 


4)  Dionys,  h  1.:  KotYfj  d*  dfipöTtQOig  ovrt  ottov  ovr*  Sißif 
yy  xarrjyoQetv  dJUytay  ixt  Sixtttf,  jj  xaraficcQTVQtty  ij  tprjpov 
ivavTtav  ixif>e$etyf  y  purd  rwv  4x$e<*v  Utrd^töSaf  9t 
&e  rtg  iMiyx$*fy  tovtuv  ti  ducxga^dfuyof,  Svoxoff  yy  riß 
vofiip  ri} e  xqoSoO la{ ,  oy  exvQotötv  6  'P  <a  pv  Xo  f. 
Was  hier  -weiter  folgt:  rdv.  di  dXovra  Ttß  ßovXofUvta  xrsi- 
yetv  oCioy  rjv9  <*c  Sv/xa  rov  xarax$oviov  4i6gf  bezieht 
sicK  vielleicht  ausschließlich,  wenigstens  aber  vorzugsweise, 
auf  den  betrügerischen  Patron,  Serr.  ad  Acneid.  VI,  v.  609, 
vergl.  oben  S.  413. 
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Cassius  und  JH.  Afanlius  *)  zogen  9ich  die  Anklage 
derselben  (vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt  als  per- 
dxullionis  rei  gerichtet  wurden)  durch  den  Verdacht 
der  Usurpation,  des  Strebens  nach  Alleinherrschaft  zu; 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  mifsbraucht ,  die  Befugnisse 
des  Senates  und  seiner  Collcgen  verletzt  zu  haben  *). 
Die  Gcnsoren  Gracchus  und  Claudius  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  *),  G.  Rabirius 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  für 
unverletzlich  erklärten  Tribunen  4)  vor  diesem  Gerichte. 
W  egen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Führung  des  Imperiums  wurde  der  Gonsul  P.  Claudius 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Auspicien 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prätor  C.  Fol- 
vius,  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
und  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  der  Legat  G. 
Popillius,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tiguri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Truppen  auf  schimpf- 
liche Bedingungen  erkauft  hatte  T).  Mit  der  actio 
duellionis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
nach  belangt  werden  müssen ,  wenn  man  ihn  mit  einer 
regelmäßigen  Capital  anklage  wegen  Mifsbrauchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver- 

1)  Lir.  VI,  20;  Gelliut  XVII,  31  u.  m.  a.  St. 

2)  Dionys.  VIII,  77  u.  78;  Iav.  II,  41. 

S)  Liv.  XÜII,  ia  i 

4)  S.  oben  S.  515  ff  mit  den  Noten. 

5)  Scholia  Bobieniia  in  Cicer.  orat  in  Clodium  V,  4,  557 
Orell.;  Val.  Max.  VIII,  1,  4,  absol.:  ntstio  religionis  major* 
an  patriae  injuria. 

6)  Liv.  XXVI,  2  u.  5,  vergl.  mit  XXV,  20  u.  31. 

T)  Cic.  de  legg.  III,  16,  $.56;  Freiosbein.  Supplem.  ftvian. 
1.  LX  V,  c.  ol  o.  08  und  die  dort,  angefahrte*  Stellen. 
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folgen  wollen  <).  Dieselben  Merkmale  kehren  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  anderer  politischer  Processc 
wieder,  welche  allem  Anacheine  nach  der  Perduellion 
angehörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufallig  nicht 
genannt  ist.  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagen, 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbrechens  gerichtet  wurden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  republi- 
canischen  Zeit}  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  später  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  für  die  Zeiten  der  Könige  die  PerduelKon 
rein  als  eine*feindsclige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  gegen  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar9). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welche  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezählt  worden  sind,  fehlen 


1)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Milone  14,  §.  30  an:  Diem  mihi 
credo,  dixerat ,  multam  irrogarat ,  adionem  perdueüionis 
intenderat. 

2)  Das  erste  Capitel  der  lex  Julia  majeitatis  zahlte  eine  Reihe 
verbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  den  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  würden:  Zusam- 
menrottung ,  Anstiftung  von  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 

*  Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  von  Magistraten  und  Befehls- 
habern ,  Anmaafsungen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion angehört  haben  mögen,  während  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Proditton  fielen ,  oder  erst  durch  spa- 
tere Verbältnisse  entstanden  sind.  Vergl.  Dick  a.  a.  O.  S.  100 
—  104.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
Ulpian  im  fr.  II*  D.  XLVI1I,  4 :  Perduellionis  reus  est,  hostüi 
animo  adversus  Rempublicam  vel  Prineipem  animalus  auch 
für  die  Königszeit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  des  Prmeeps 
i    jler  Rex  gesetzt  wird. 
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nns  die  Mittel:  zudem  lag  es  in  der  Natur 
dais  Vieles,  was  nur  irgend  den  Verdacht  aufrühreri- 
scher Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  PcrduelKon,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafür  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Königs  gesetzt  *),  da  hierzu  eine  schon  vor- 


I)  In  der  lex  korrtndi  cartninis  bei  Liv.  I,  26  itt  uns  ein  Bruch- 
stück einer  lex  regia  Ober  die  Perduellion,  daf  dabei  be- 
obachtende Gerichtsrermhren  betreffend ,  erhalten.  Lex  bat 
bier  nämlich  die  gewöhnliche  Bedentang  eines  Gesetzes,  oder 
besser  einer  königlichen  Verordnung,  nicht  efter  Formel,  wie 
Ernesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde:  horrendi  car- 
minis,  als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zu  nehmen,  drückt  ans, 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  ahgefafst  war.  Der 
Name  des  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  zwar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tullus  Hostilius  seihst  war.  Romulus  und  IVuma  werden 
Ton  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Rabirio 
p.  r.  4.  §.  i3  beiden  den  Gehrauch  der  in  dieser  Lex  rorko  tuten- 
den Formeln  abspricht :  Haec  tun  ...  1  lictor,  eolliqa  manus 
.  .  .  ne  Romuli  quidem  aut  J\umae  Pom  villi  (sunt);  man 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weil  die 
Ueberlieferung  keine  Prorocatiou  unter  ihrer  Regiei  ug  aner- 
kennen wollte.  Spater  als  Tullus  liefs  sie  sich  ebensowenig 
ansetzen ,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  zurückgeführt  wurde. '  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 
wähnung derselben  den  Tarquinius  Superbus  nennt,  so  bezeich- 
net er  ihn  deshalb  nicht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  gem&fs  als  denjenigen  König,  welcher  die  darin  fest- 
gesetzte Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht ,  wie  Manche  vorgeschlagen  haben, 
in  T.  Bostilii  zu  verändern.-  CJebrigens  nahm  man  allem  An- 
scheine nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anfange  der  Regierung 
des  dritten  Bönigs  eingeführt  worden  scy,  da  er  bei  Livius 
zur  Zeit  des  Processes  des  Horatius  schon, in  Gemäfsheit  4er-  > 
selben ,  tecundwn  Jcgem,  die  Duumyiren  ernennt.      .  *  ** 
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gerückte  Stufe  des  Staatswesens,  eine  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  vorausgesetzt 
wird.  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlichen  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zn  setzen,  worin  sie  auch  vielleicht 
von  der  Prodition  nocb  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  IVothwehr, 
und  fühlt  sich  dalier  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Selbstverteidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  perduellis, 
hosttSy  berechtigt. 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zn  der  Hauptfrage  zurückkehrt,  die  Stelle  fiir  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gcwifs  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristoeratischen,  Autorität  an- 
faeim,  deren  Gewalt  durch  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  nm  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  *),  unter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Rathe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
vorstellen  mag,  jedenfalls  aristokratisch  war  a),  und 

1)  Es  ist  bemerken« werth,  dafs  der  Areopag  selbst  in  späteren* 
Zeiten  neben  Mord  und  ähnlichen  FreYeln  auch  über  Heiligen- 
raub (Cic.de  dirinat.  I,  2$,  §.  ß4)  und  ebenso,  wie  bekannt, 
über  Verletzungen  der  vaterländischen  Sitte  richtete. 

3)  Vergl.  hierüber  insbesondere  Schümann  und  Meier,  attischer 
Procefc,  Einleitung,  S.  9  —  St ,  und  C.  O.  Müller  in  Aeschj- 
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dessen  Leitung  dem  priesterlichen  ßatiiXtOQ  anstand. 
In  Spart«  war  wenigstens  schon  von  den  Zeiten  Ly- 
curg's  an  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  wobei  nament- 
lich die  dLxai  (povtxai  hervorgehoben  werden  bei 
der  Gerusia  unter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Auch  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsicht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Italien  abweicht  *),  fiel  von  der  Zeit  an, 


i,  S.  IS1  ff.  Die  alten  athenischen  Blntgerichte 
möchten  wohl,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Consilien  der  Römer» 
als  Aasschusse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  ans  Eupatriden 
auf  ammengesetzten  ßovsLrj  ,  zu  betrachten  seyn. 

1)  Aristotel.  Polit.  III ,  1 ,  7,  p.  72  ed.  Goettling.  Müller  a.  a.  O. 
S.  4J>3. 

2)  Bei  Völkern  von  verwandtschaftlicher  Abstammung  können  sich 
ans  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben ,  während  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhältnisse  und  Bildung  einer  ganz 
abweichenden  Richtung  folgt  Daher  darf  die  oft  überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen,  und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite,  wofür  besonders  Grimm's  deutsche  Rechts- 
altertliümer  so  viele  neue  Nach  Weisungen  enthalten,  nicht  zu 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  Uebereinstimmung  in  der 
Verfassung  führen.  Die  Völker,  welche  Vorzugs  weise  den  Na- 
men der  antiquen  führen,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder,  durch  die 

Anlage  von  Städten  (wofür  die  Reste  der  sog. 


eydopischen  Architectur  zeugen),  durch  die  Nähe  des  Meeres 

n  aber 


und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigentümliche  Ausbildung  ihrer  ReUgion  und  Cultur 
bedingt  war.  Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Germanen  ihre  Geschichte  gehabt, 
so  dafs  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  in  Cäsar«  und  Taci- 
tus  Zeiten  erscheinen  (z.  B.  dip  damaligeGestaltung  .des  Köaig- 
thums,  Priesterthums  u.  s.  w.),  nicht  mehr  ganz  für  die  der 


'S. 

V 
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als  auf  Mord  und  die  ihm  ähnlichen  Frevel  Capital» 
strafen  gesetzt  waren,  der  Blutbann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  *).  In  einem  weit  strengeren  Sinne  mufste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidium  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  aus  gefallt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte;  und  bei 
der  Findung  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  theilten, 
und  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshofe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen:  ob  ein  Todtschlag  unvorsätzlich  scy, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen genüge;  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Freyler  gereinigt 
werden  müsse;  ob  endlich  der  Erschlagene  durch 
irgend  eine  That  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  Und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
Werkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  »).  Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können.  Die  Vergleicbungen  müssen  lieb  daber 
bier  mit  um  so  gröfserer  Behutsamkeit  innerhalb  der  Gränzen 
ganz  allgemeiner  Verhältiiisse  und  Hleen  halten. 

1)  Grimm  a.  a.  O.  S.32B,  n.  4}  Eichhorn  a.  a/O.  S.  8 "29.  Auch  ia 
der  alten  heidnischen  Zeit  übten  die  Priester  eine,  jedoch  sehr  be- 
schränkte, Strafbefugnifs  »velut  deo  imperante*  aus.  Tae.Germ.7. 

2)  Schon  oben  S.  414  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 
deren  der  Thäter  sacer  ward,  unterschieden  worden,  die 
späteren,  fast  nur  politischen,  welche  diese  Eigenschaft  durch 
Volksbeschlüsse,  namentlich  die  sacratae  leges,  erhalten  hatten, 
und  die  älteren,  mehr  dein  Privatleben  angehörenden,  denen 
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sieh  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er* 
Zählung  von  Horatius  beweist,  die  Vermuthung  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Frei- 
sprechung oder  Verdammung  dazu  diente,  den  religiö- 
sen Scrupel  zu  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgnifs  auf, 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgewälzt  wer- 
den sollte,  nun  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  wurde  *)• 

aie  den  Religionsbegriffcn  and  den  auf  ihnen  beruhenden  leget 
regia*  zufolge  zukam.  Nur  auf  die  enteren  ist  et  xn  beliehen, 
wenn  Fes  hu  t.  Sacer  mons  sagt:  At  homo  tmeer  est,  quem 
populut  judieavit  ob  maleficium,  wie  man  aus  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  lex  tribunieia  prima  ersieht; 
jedenfalls  hat  Festus  hier  nur  den  Gerichtsgebrauch  der  republi- 
kanischen Zeit  Tor  Augen.  Von  den  ersteren  allein  bann  aneb 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafs  der  Verbrecher 
nicht  hatte  Ton  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  (neque 
cum  immolari  fas  est);  bei  den  letzteren  schritt  das  Gericht, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,  selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.    Dieses  ergiebt  sich,  Ton  anderen  Gründen 
abgesehen,  aus  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen ,  der  bei  nächtlicher  Weile  fremdes 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten  hatte,  aufzuhängen 
und  der  Ceres  zu  opfern,  den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überführt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Prators  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.  Plin. 
h.  n.  XVIII,  5.  —  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übrigens 
die  oben  a.  a.  O.  aufgestellte  Ansiebt,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  das  sacer  esto  sich  vorzugsweise  auf  geheime 
Verbreeben  (daher  hier  noetu  pavisse  ae  seeuisse)  bezogen 
habe.  Vergl.  übrigens  Abegg ,  de  ant.  jure  crimin.  p.  44  öi 
und  Untersuch.  S.  190  —  198;  Platner  I.  1.  p.  21  —  29. 
I)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
einer  V  erurteilung  nach  dem  Ausspruche  des  Volkes  rerbun- 
den  gewesen  sey,  möge  furerst  die  Erzählung  bei  Dionysius 
V,  87  dienen.   Als  der  Consul  Sulpicius  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  die  Volksversammlung  Latte 
hinrichten  lassen,  erklarten  der  Senat  nnd  die  pontifees, 
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Dagegen  darf  man  sich  die  Verhandlungen  bei  den 

königlichen  Consilien  1 )  gefuhrt  und  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricidiums  rcgelmäfsig  Pootifices  zu  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezogen  wurdeu  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
demokratischen  Athcnienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Griminal- 
rechtspflege ,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  zu- 


eine  allgemeine  Reinigung  der  Burger  vermittelst   der  her- 
kömmlichen  Sühngebräuche  nothwendig   tey:    rj    Sa  ßovlij 
xa$a.Q$rjyat  iptjpißa/xeYi]  rovg  xoXitttg  dxcevrag,  6n  XoAi- 
nxov    <pöyov    yvtSftag   ijvayxdö&ijöav  äxodti- 
(aoSai'  tag  ov  Stuiroy  avrotg  i<p'  leget  xapeivai  xai 
SvOitäv  xardpxeG&cii ,   xpiv  d<po6ua6a6$ai  rd  fj.ia.6fxa,  xai 
njv  Cvu<poQci.v  Xvöcti  t  o  lg    *  i  ta  3-  6  6 1    xaSaQ  fx  o£g* 
ixttdij  xdv  otfov        oötov  vxo  rtav  ityyovfievuv  rd  Seiet 
xard  rov  ixtxtÖQioy  vouov  ix^dx^ij,   Svötag  piv  iura 
tovto  x^e^^otovg  xai  dyüvag  exQiyiv  ixiTtA*6$f{vai ,  xai 
TQtlg  yp£Qag  e&qxev  tlg  ravra  iegdg.    Gewifs  wurde  eine 
solche  Sühnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheil  hatte 
vollziehen  lassen,  worin  selbst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lag. 

1)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  offenbar  unter  den  folg  itti 
rcJv  povixüy  xaSegäSi  bei  Plutarch  Rom.  20  zu  verstehen; 
auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 
werden. 

2)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  eupatridischen  tfyyyral 
Ttöv  TcaTQicoy  y  welche  sich  zu  allen  Zeiten  bei  den  Athenern 
erhalten  haben.  Müller  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zachariä,  Sulla  II,  S.  120  annehmen,  dafs  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfänglich  in  den  Händen  der  Priester 
gewesen  sey.  Eine  Strafbefugnis  stand  dem  Ponlifex  Maxi- 
mus nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Dicier  der 
Religion ,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach 

>  ,  Anfange  der  Republik  zn.    Vergl.  oben  S.  Sil  ff 
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sammenhing ,  so  angemessen  gefunden  zn  haben,  dafs 
es  auch  nach  der  Valerischen  Pro  v  oratio  n  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
hin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  quae- 
stores  parricidii  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte ').  Uuter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Mitte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Altera 
her  die  Theilnahme  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Uebcrzcugung  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gcsammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  findet  sich  bei  den  Na- 
tionen in  den  Anfängen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  rcgclmäfsigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.  Hieraufsind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Vcrrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlägen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  9).  In  einem  weit  höheren 


1)  S.  oben  S.  316  u.  3-28. 

2)  S.  WacbJmtitli,  hellen.  Alterthumsk.  Tb.  II,  Abth.  I,  Beil.  3, 
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Grade  hatte  sich  bei  den  Mazedoniern  jener  alte  Ge- 
brauch erhalten:  hier  war  es  regelmäfsig  im  Frieden  das 
Volk9  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
und  Beweise  vorlegte,  und  das,  nach  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  Steinwürfen, 
vielleicht  auch  mit  Lanzcnstöfscn  ')  zum  Tode  brachte, 
oder  sie  förmlich  lossprach  4).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde ,  ob  es  ausschliefs- 
lich  das  rechtmäfsige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  coneurrirte,  und  auf  welche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 


und  die  dort  gesammelten  Stellen ,  wozu  noch  das  Beispiel  Ton 
der  Steinigung  des  Kyrsilus,  als  er  den  Athenern  zum  Ver- 
gleiche mit  Xcrxes  gerathen  hatte,  hinzugefügt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Hcrod.  IX,  5) ;  Cic  de  off.  III, 
II,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  causis  p.  ö.  Wenn  indessen  hier  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
öffentlichen  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegeu  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Theilnahme  und  Billigung  aus- 
drücken. Daher  traf  sie  die  Abgölterei,  Levit.  XX,  2  u.  27, 
Deuteron.  XIII,  Ii  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit. 
XXIV,  16  und  i.  B.  der  Könige  XXI,  13;  andere  religiöse 
, Vergehe«,  Numer.  XV,  3o,  Jos.  VII,  25;  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Kitern  angekfagte,  Kinder,  Deuteron.  XXI,  21 
und  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Job. 

vin,  8  —  7. 

1)  Das  HttraxovriSe6&ai  findet  sich  bei  Arrian  III,  26  in  dem 
Falle  der  Philotas  erwähnt,  wobei  jedoch  Curtius  VII,  11 
sagt;  more  patrio ,  dato  signo,  saxis  obrtierunt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steinigung  vor. 

2)  Arrian.  III,  27:  j4fivvtac  .  .  .  dxoXoyr^Ocifxeyog  iv  ßfeati- 
iotti  xaQtsQÜtg ,  dtpiercu  rijg  airtecc.  ^  , 

r\  «   *  * 
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genauer  zu  ermitteln  *).  Bemerkenswerth  ist  es  aber 
jedenfalls,  (Ufa  die  bekannten  geschichtlichen  Falle, 
worin  ea  vorkömmt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Perduellion  gefallen  seyn  würden  *). 

i)  Bei  Curtius  VI,  8  betist  Mi  De  empitalibm*  rebus  vetusto 
Maeedonum  modo  inquirebat  exercitust  in  pacet  erat  vulgi. 
nihil  potestas  regum  valebat,  nisi  prius  valuüset  auetoritat. 
Dieser  von  dem  rhetorischen  Geschicbtschreibcr  so  allgemein 
ausgesprochene  Satz  könnte  wohl  bei  näherer  Untersuchung 
manche  Modifikation  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  l'ria- 
eip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger verhinderte,  fiele  Hinrichtungen  ohne  Volksbeschluls 
vollziehen  zu  lassen. 
9)  Die  vorzuglichsten  sind :  die  Verschwörung  des  Philotas ,  Ar- 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  00  mit 
der  Note  von  Wesseling,  Curtios  VI,  7  —  11,  Droysen , 
Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  298;  femer  der  Anschlag  des  Her- 
molaus und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plut.  Alex.  55 , 
Curt.  VIII,  8,  Droysen  S.  3ö7 ;  und  die  Vcrurtheilung  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  öl  ,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  4 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch  Steinigung  unikommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschichte  des  Hellenismus ,  Bd.  I, 
S.  483.  Eine  Aehnlichkeit  'des  macedonischett  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altrömischen  über  Perduellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Curtius  VI,  11,:  legem  Maeedonum  veriti,  qua 
eautum  erat,  ut  propmqui  eorum,  qui  regi  insidiati  erant9 
cum  ipsis  necarentur  .  .  .  d&nee  rex  legem  se  .  .  .  remittere 
edixit.  Bfri  den  Römern  sollten  noch  nacht  der  Verurtheilung 
des  Sp.  Cassius  more  majerum  auch  seine  Kinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 
gransamen  Gebrauch  abstellte.  So  erzählt  Dionysias  VIII,  80 
gewifs  nicht  nach  eigener  Erfindung:  'ExißaUofxrr^v  6i 
riwsy  xal  rovg  xaldag  äxoxrtivttv  rov  Haooiov,  Setvov  tö 
efos  «do£ey  tlvcu  rj  ßovijj  xal  ari/ipef  oy  *  nal  oVre^U 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  vorzugsweise 

solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  des 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  feige  Ver- 
letzung der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Verteidigung  9 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft:  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden  *)• 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Modifikationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  Ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  dafür 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar«  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurtheilnng  des  Turnus,  welcher  von 
Tarquinius  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Concilium  der  Latiner  in  die  Ferentinische  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  *)•  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  falschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gerichts- 


Sovöa  t^rqtpiactTo  dptiöSat  tei  fitigdxta  rqc  rtß*$iat  *  • . 
nal  i£  ixMivov  rd  «£or  tovto  'Potftaiötc  ixixü(>*ov  yiyovtv 
.  .  .  dfHiö&at  rijg  rifiofiae  dxdorjg  roüc  xctfdag  «  .  .  idv 
c«  rvf avy«y  ovrig  vioi  rv^wtfiy,  i«v  rt  xatQ o*ro- 
*«#v,  idv  r#  XQoJortiv  o  fuyifov  ifi  xoq  ««*<yo<c 
düxrjfJUX.  Uebersetzt  man  Uier  rvgaYYCi,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  rti  perduellionis ,  da  hierron  das 
crimen  affectati  regni  nur  eine  durch  ein  besonderes  Gesetz 
yerpönte  Unterart  war ,  so  findet  sich  in  dieser  Stelle  die  oben 
entwickelte  Unterscheidung  zwischen  perduellw,  parricidium 
und  fr*diti*t  welche  letztere  die  Römer  für  das  schwerst» 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  ausdrücklich  bezeugt. 

1)  Tac.  German.  13,  mit  den  Auslegern  j  Montesquieu,  ezprit  des 
loix,  XXX,  19;  WacismutU  hl.  p.  19. 

*)  Lir.  I,  81;  Dionys.  IT,  48. 
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namen  bezeichnet,  Perduellion  im  eigentlichen  und 
höchsten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei  grofter  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
auftauchende,  im  rcgelmafsigen  Gange  der  Dinge  wohl 
langst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit Da» 
Resultat ,  zu  welchem  alle  diese  Bemerkungen  hin- 
führen, ist  nun  zunächst  kein  anderes,  als  die  schon 
direct  in  den  Quellen  bezeugte  Thatsache,  dafs  die 
römische  Provocation  unter  den  Königen  ihre  eigen« 
thümlichc  Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Perduellion 
hatte  *);  für  die  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 

1)  Ans  diesem  Gesichtspuncte  sind  auch  die  oben  (S.  479  in  d. 
Note)  erwähnten  Steinigungen  des  Kjrsilus  oder  Lykidaa  bei  den 
Atbeuiensern  zu  betrachten,  so  wie  die  Menschenopfer,  welche 
Plutarch  Tbemistocl.  13  der  Schlacht  von  Salamis  vorangehen 
laßt,  oder  zu  denen  die  Romer  zuweilen  gfgen  ihre  besseren 
Religionsbegrine  ihre  Zuflucht  nahmen;  denn  Volkssitten  einer 
roheren  Zeit  durch  eine  fortgeschrittene  Staatsordnung  im  rahigen 
Laufe  des  Lebens  gebändigt,  erwachen  häufig  in  Augenblicken 
der  Gefahr  und  der  Leidenschaft  wieder.  Wenn  es  daher  bei 
Liv.  1.  1.  Ton  dem  Untergänge  des  Turnns  heifst :  Confestim 
Latinorum  concilium  magno  cum  tumultu  advocatur,  Ibi  tarn 
mirmx  imtidia  orta  est ,  . .  stt  •  .  .  novo  genere  leti ,  dejectus 
ad  eaput  aquae  Ferentinae ,  erate  supeme  injecta  saxisque 
contftstis ,  mergeretur,  so  konnte  diese  Todesart  nur  insofern 
ein  novum  genus  genannt  werden ,  als  sie  in  historischer  Zeit 
nur  selten  vorkam  (vergl.  indessen  Lir.  IV,  80) ;  im  früheren 
Alterthume  war  sie  es  gewifs  nicht,  da  sie  in  anaJogen  Fällen 
nach  bei  den  Germanen  angewendet  wurde,  Tergl.  Tae.  L  J.~: 
palude,  injecta  insuper  erate,  mergunt. 

1)  Mit  dem  Hauptzeognisse ,  welches  in  der  bei  Liv.  I,  96  auf- 
bewahrten Formel  vorliegt,  stimmen  die  IVachrichten ,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Rabirins  mitgetkeilt 
werden,  so  wie  die  Angahe  bei  Cift  da  rep.  II,  31,  welche 
siel)  auch  nach  Niebuhr's  Urtheil  I,  362  (388)  auf  jene 
Formel  gründet,  dabin  überein,  dafs  Alles,  was  die  Römer 
von  Provocation  und  Volksgericbt  ans  der  Könrgszeit  her 
kannten,  sich  auf  den  Perduellioasprocefs  bezogen  habe.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  LV  her  lieferung  spricht  auch,  dafs  die 
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ferner  die  Einsicht  gewonnen  worden,  dafs  sie* ein  ge- 
ringer Ueberrest  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellschaft  üblichen  Volksjustiz  ge- 
wesen sey.  £8  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
und  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 
unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  00  weit  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen. 

Das  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  und  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Völker  vorwaltet,  bereits  zu  einem  engeren  und 
innigeren  Gesammtieben  gesteigert  ist:  es  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  Ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Städteverfassungen  seit  der 
Heraklidcnwanderung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  verschiedenen  und  eigentümlichen  Richtung. 
In  der  Periode  des  Cebergangs  zu  einem  solchen  fester 
verbundenen  bürgerlichen  und  politischen  Leben  ver* 


actio  perducllionit  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  SS 
eug  mit  dem  Volksgcrichtc  verbunden  blieb ,  dafs  fie  nie  vor 
einer  Quastion  oder  dem  Senate  angebracht  werden  konnte; 
wollte  man  Aufruhr,  Verschwörung  u.  s.  w.  vor  diesen  Behör- 
den verfolgen  und  richten  lassen,  so  mufste  die  Anklage  anf 
laesa  majestas  u.  s.  w.  oder  überhaupt  auf  die  Gefahr  der 
Republik  gegründet  werden ;  sobald  dagegen  jener  Namen 
technisch  gebraucht  wurde,  fiel  die  Competenz  ausschlieft» 
lieh  den  Comitien  anheim.  Eine  andere  Folge  des  uralten 
Herkommens  wäret,  dafs  sie  nur  anf  eine  Capitalstrafe,  nickt 
wie  das  Judicium  mttjestatis  auch  auf  eine  multa  gerichtet 
werden  konnte.  VergL  oben  S.  467  in  der  Note,  und  den  bei 
Cic.  pro  Milone  14,  §.  86  ausgesprochenen  Gegensatz:  Jfnf- 
tarn  mini  trrogarai ,  aciwnem  peraueuionis  inienaerar.  am 
der  Wahrnehmung  dieser  letzteren  Eigenschaft  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  Irrthum,  dafs  jedes  Capitalverbrecken  Perdoel- 
liou  gewesen  sey,  zu  erklären;  anit  einer  logischen  Ueber- 
eilung  wurde  der  richtige  Satz  umgekehrt,  und  damit  in  einen 
falschen  vfr>vandelt. 
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stärkt  sich  aber  anfangs,  wie  die  Geschichte  so  Weier 
anderer  Zeiten  und  Völker  lehrt,  regelmäßig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  nm 
so  mehr,  wenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflüsse 
der  Religion  vorgeht:  es  war  daher  bei  der  Stellung, 
welche  in  Rom  die  Könige  und  die  sich  ihnen  an- 
schliefende  Aristocratie  einnahmen,  natürlich ,  dafs 
ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staatsverbandes ,  als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  Staatsordnung 
auch  die  Gewalt  zufiel,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  unternommen 
wurden,  zu  richten,  —  dafs  aber  hiergegen  die  Selbst- 
tätigkeit des  Volkes,  welehe  dabei  früher  stärker 
mitgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mufste,  und 
nur  mit  grofser  Beschränkung,  als  ein  Uebcrbleibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
sung aufgenommen  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm- 
lich, dafs  der  römischen  Regierung  jene  Bcfugnifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustand;  es  findet  sieb  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Uebcrlieferung  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Scrvius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der 
yatrechtsliändcl  verzichtete,  doch  die  Vergehungen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  Es 

1)  Dionys.  IV,  Stf.-  T»v  yd?  xe6  avroC  ßaötXt»* 
axdtete  «ftovvruv  ««vrailt  «y««*  ras  öUas>  xetl  xdrra 
r«  iyxlij iiata  rd  rt  töia  ttal  rec  motvä  *p©c  rd» 
eavraiv  rgoxov  d<xa{o'vro>  v,  intlvoc  SttJUiv  dxo  r«v 
twmnxmttd  Sifmiftx,  r»v  fttv  e/r  r©  Moivor  *>tpoV 
rssv  diixff fAar otv  «vre;  ixaittro  ras  tittyvd- 
09 IS  *.  r.  i.  Unter  den  Sijfio6ia  eyxiijuarx  sind  zwar  die 
judicia  publica  überhaupt  zu  verstehen,  da  alle  Verbreeben, 
welche  man  nieht  als  blofse  Privatsache  bebandelte,  im  Na- 
men der  Nation,  des  popultis  Romanos,  verfolgt  wurden.  Die 
t i gentlich  politischen  sind  aber  nicht  ausgeschlossen,  werden 
vielmehr  darunter  vorzugsweise  verstanden.  v 


1 


Digitized  by  Google 


—    485  — 

der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ihre  Straf-  und  Richtergewalt  mehr  von  der  ehema- 
ligen Ausdehnung  zurückerhielt,  als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  verhüten  oder  zn  züchtigen,  ein 
detrimentum  reipublicae  abzuwenden  war.  Von  der 
Proditioo  finden  sieb  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  der  König  die  Aburthei- 
lung  derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten übertragen  !),  bald  sie  selbst,  in  Fällen  de» 
Gefahr  auch  wohl  ohne  Consiliura,  übernehmen 
konnte  *).  Während  demnach  auch  bei  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stellvertreter  und  Gonsilien  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann  *),  mußte  doch  hierbei  eine  beson- 
dere Rücksicht  gebieten ,  nicht  immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  auszuschließen ,  zumal  wenn 
die  Erinnerung  an  den  ehemaligen  Gebrauch'  noch 


1)  Dionys.  III,  30,  vergl.  oben  S.  468,  tu  9.  Die  hier  erwähn- 
ten dixafrjQia  entsprechen  den  Quästionen,  welche  der  Senat 
während  der  Republik  gegen  Abfall  und  Verratherei  in  Italien 
▼erordnete,  Polyb.  VI,  13$  Liv.  X,  1;  Dirksen,  civil.  Ab- 
handlungen, Bd.  I,  S.  113  —  118. 

2)  Dieses  gebt  aus  dem  Verfahren  hervor,  womit  Brutus  in  der 
Darstellung  bei  Dionysius  V,  8  —  10  and  bei  Livias  II ,  3 
nicht  nur  seine  eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  übrigen 
Theilnebmer  ihres  Verraths  hinrichten  lafst. 

3)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  erwähnte  Verurtbeilung 
dar,  welche  Servius  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarquins 
bewirkte  ;  die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  da  dessen  Tod  noch  Ter- 
beimlicht  ward;  vergl.  Zooar.  in  der  S.  430,  n.  1  mitgetheilten 
Stelle:  itd  rqv  ixißovlijv  Taxa.  Ein  anderer  Fall  lifst  sich 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen ,  das  Bomulus  nach  Dionys. 
II,  36  (S.  449,  n.  3)  über  diejenigen  hielt,  welche  Feind- 
seligkeiten gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
hatten,  was  spater  durch  die  Majestätsgesetze  verpönt  wurde. 
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durch  das  Beispiel  der  benachbarten  Staaten  erhalten 
war  1).    Bei  diesen  Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Partei:  sie  waren  zunächst 
gegen  sein  Ansehen,  gegen  die  von  ihm  gehandhabte 
Ordnung,  zum  Theil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
Um  so  leichter  konnte  daher  gerade  hier  in  der  öffent- 
lichen Meinung   der  Verdacht   tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlich  schien,  und  nicht  etwa 
solche  Fälle  eintraten,  in  denen  auch  wahrend  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Beschlufs  die 
Schuldigen  für  Feinde  des  Staates  erklärte,  wurde  das 
Perducllionsverfahrcn  eingeleitet,  —  und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteristisch  ist 
für  die  hei  den  Römern  immer  vorwaltende  Schonung 
der  königlichen  und  obrigkeitlichen  Würde,  als  sie  wich- 
tig geworden  ist  durch  die  sich  später  eng  daran  an- 
knüpfende gesammte  Volksgerichtsbarkcit.   Der  König 
trat  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
noch  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
einen  vou  ihm  ausgehenden  Spruch  zu,  noch  über* 
liefs  er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe;  er  gab  ihm 
nur  Gelegenheit,  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
theilung der  Gurien,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 

I)  Eine  Erzählung ,  welche  sieb  bei  Dionysius  IV,  87  findet ,  laßt 
in  Gabii  den  Antistjns  Petro,  auf  die  falsche  Anklage  des 
Seit us  Tarquinins,  dafs  er  ihm,  dem  Oberfeldherrn,  Nach- 
stellungen bereite,  von  dem  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
obgleich  freilich  nichts  als  eine  Wiederholung  der  von  dem 
Untergange  des  Turnus,  ist  doch  als  Erinnerung  an  jene  alt- 
Jatinische  Sitte  nicht  ohne  Werth.  Uebrigens  ist  Sextus  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Linus  I,  84  in  dem  Besitze  der  Gewalt 
dargestellt,  ober  Verschwörungen  auch  ohne  Zuziehung  des 
Volkes  su  siebten. 
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tigung  des  Angeklagten  oder  seine  Verwendung  für 
die  Freigebung  desselben  auszusprechen.  Er  enthielt 
•ich  daher,  wie  bemerkt,  der  unmittelbaren  Theil- 
nahme  an  der  Verhandlung  j  da  aber  keine  Gerichts- 
barkeit im  Staate  ausgeübt  werden  sollte ,  welche 
nicht  auf  seiner  obersten  PotesUt  beruhte,  ernannte 
er  Duumriren,  welche  das  Todesurtheil  fällten  %  und  * 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  *).  In  , 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Hand  anlegte, 
konnte  der  Verurtheilte  den  Hülferuf  an  die  Mitbürger, 
die  provocatio  ad  populum  erheben  *);  geschah  dieses, 

1)  Wenn  die  Bemerkung  bei  Liv.  I,  96,  daß  die  nach  der  Lex 
über  die  PerduelJion  ernannten  Duuiuviren  nicht  lossprechen 
konnten  (Bat  lege  duumviri  ereati,  .  .  .  st  absolvert  non  re- 
bantur  ea  lege>  ne  inntxium  auidem,  poste),  allgemeine  Geltung 
in  diesem  Verfahren  hatte,  so  mufs  vorausgesetzt  werden,  da& 
der  König  dasselbe  erst  alsdann  einleiten  lieft,  wenn  er  selbst 
von  der  Schuld  überzeugt  war,  und  daher  die  Duuroviren  nur 
als  Yermittelung  gebrauchte,  damit  die  Stimme  des  Volkes 
sich  frei  äussern  könne.  —  Uebrigens  hatte  der  Perduellions* 
procefs  unter  den  Königen,  so  weit  die  Römer  selbst  ihn 
kannten ,  immer  den  Tod  des  Verurtheilten  sur  Folge  (vergl. 
oben  S. 314  in  der  Note);  in  geringeren  Fallen,  welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  ahndete,  wurde  wohl 
ein  Consilium ,  aber  nicht  das  Volk  hinzugezogen.  Die  Söhne 
des  Marcius  wurden  nach  Dionysius  IV,  5,  da  sie  sich  dem 
Gerichte  durch  die  Flucht  entzogen  hatten,  vermöge  eines  Be- 
schlusses des  Servius ,  mit  ewigem  Exile  und  der  Einziehung 
der  Güter  bestraft.  VVenu  daher  derselbe  Schriftsteller  später 
(IV,  11)  den  König  in  einer  Rede  so  zu  dem  Volke  sprechen 
läfst ,  als  habe  dieses  die  Verbannnng  verfugt ,  so  ist  hierin  nur 
eine  rhetorische  Nachlässigkeit  zu  erkennen,  wie  Periionius 
and  nach  ihm  Adrian  von  der  Hoop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
haben.  Wie  liefse  sieh  Provocaüon  in  der  Abwesenheit  der 
Verbrecher  denken? 

2)  Liv.  1.  1.:  J*.  Hcrati,  fsfrt  ptrdutlliontm  judico ,  inquit.  J,  lit- 
for,  eollufm  mmmis. 

S)  Die  Provocaüon  war  ihrer  Form  nach  eine  Art  der  Quirita- 
tion.  Quirkurt,  sagt  Varro  de  1. 1.  VI,  p.  88,  J.  68,  ütüur  is 
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,  und  das  Volk  zu  einer  Curicnx 


4  ui*  Quirifum  fidem  etnsnnn*  implorMt ,  TgLlr.  18. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  findet  sieb  bei  provocare  häufig  als  Aus- 
führung oder  Erlfiuterung  fi  dem  Qu  ir  it  ium,  populi,  nach 
Umständen  auch  plebis,  imp  lorare  hinzugefügt.  Lir.  II,  55: 
Provoco,  et  ßdem  plebis  implorg.  adeste  cives!  III,  41t  Quiri~ 
tium  fidem  implorante  Valerio.  III,  56:  Appius  .  .  .  arrep - 
tus  a  viatore ,  Provoco ,  inquit.  Audita  vox  una  vindex  libcr- 
tatis  etc. ,  wofür  es  denn  weiter  unten  beißt :  AppU  .  . .  fidem 
populi  Romani  implorantis  vox  audita  est.  Vergl.  IV,  14 
u.  a.  St  Speciell  bezeichnet  provocare  den  Hülferuf  gegen  solche 
Gewalt,  welehe  von  dem  Lictor  auf  Befehl  eines  Magistrats 
auageübt  werden  soll.  Es  bat  daher  nichts  gemein  mit  dem 
Herausrufen  auf  den  Kampfplatz,  dem  provocare  alterum, 
der  Herausforderung  auf  wirklichen  oder  gerichtlichen  Zwei- 
kampf (s.  oben  S.  ISS  iu  der  Note,  und  Couradi,  jus  pro- 
Tocatiooum,  cap.  I,  §.3,  Tergl.  mit  cap.  II,  |.  37),  son- 
dern druckt,  —  immer  absolut,  niemals  mit  dem  Accusatir 
der  Person  gebraucht,  —  auf  ähnliche  Weise  wie  proclamare 
und  so  viele  andere  mit  pro  zusammengesetzte  Wörter,  ein 
Hinaus  rufen  aus,  und  zwar  hier  hinaus  Ton  dem  Gerichts- 
platze,  dem  comitium,  an  das  auf  dem  Forum  und  in  der  Stadt 
befindliche  Volk.  Ein  solcher  Aufruf  hatte,  "wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofse  Theilnabme  und  Aufregung  zeigte,  an 
sich  eine  moralische  Kraft,  nach  abgesehen  von  seiner  gesetz- 
lieh sanetionirten  Geltung:  daher  wurde  er  auch  zuweilen 
dann  erhoben,  wenn  das  strenge  Hecht  den  Magistrat  nicht 
nöthigte,  ihm  Gehör  zu  geben,  Li*.  VIII,  53,  Tgl.  III,  4L  Bei 
dem  Perduellionsprocesse  wurde  aber  überdies  gleich  Anfangt 
da«  Volk  tob  demjenigen,  welcher  das  Gericht  veranstaltete, 
zu  einer  Concioo  berufen,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit, auf  die  Einrede  gegen  den  Spruch  der  Dnamviren 
zu  achten,  schon  sum  Voraus  ausgedrückt  war.  Lir.  I,  96: 
eoneüio  populi  advocato ,  Cic  pro  Rabir.  4,  §.  11.  —  Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  daft  die  ProTOcation  zu  allen  Zeiten,  streng 
genommen,  erst  in  dem  Augenblicke  eingelegt  werden  konnte, 
wo  der  Lictor,  Vinter  u.  a.  w,  den  Spruch  oder  Befehl  mit 
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lang  aufgeboten,  wofür  ohne  Zweifel  der  König,  wie 
später  der  Consul  oder  Pr&tor,  die  Auspicien  Terra* 
staltete,  ond  daher  aach  den  Tag  bestimmte  *).  Vor 
den  Comitien  wurde  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
über  die  Rechtmäfsigkeit  des  Yerdammungsspruches 
geführt  *),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Daum- 


körperlicher Gewalt  xu  vollstrecken  begann,  «ei  es,  indem  er 
den  Verurtheilten  binden,  geissein,  ins  Gefängnifs  fortziehen, 
oder  ihm  bei  einer  tnulia  die  Pfander  entreifsen  wollte.  Li?. 
I,  26:  Accesser at  lictor,  injiciebatque  laqueum.  tum  Horn- 
tius,  .  .  .  provoco y  inquit.  II,  27:  Elle  quum  a  lictoribus 
jam  traheretur,  provoeavit.  II,  &>:  Consulet  tpoliari  hotni- 
nem,  et  virgas  txpediri  jubent.  Provoco,  inquit,  ad  popu- 
luffl,  Volcro.  III,  56 1  ArrtptxLs  a  viatore,  provoco,  inquit. 
lieber  das  Verfahren  bei  der  Berufung  gegen  eine  multa  sehe  man 
Liv.  XXXVII,  öl :  Pignora  capta  ...  et  provocatum  ad 
populum  est,  rergl.  III,  41  und  Conradi  1.  1.  D,  §.  24. 
Daher  findet  sich  noch  auf  einer  Münze,  welche  zum  Andenken 
eines  der  spätesten  Provocationsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
vielbesprochenen  Denar  mit  der  Umschrift  P.  Lacca)  der  Vor« 
gang  bildlich  dargestellt  durch  einen  Magistrat  mit  ausge- 
streckter Hand,  einen  Lictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehoben  hat,  und  einen  Bürger,  welcher  das  JVovoeo 
der  Unterschrift  ausspricht  Vergl.  Eckhel,  doctr.  mim  tu.  veter. 
tom.  V,  p.  286 ,  und  die  Abbildung  bei  Conradi ,  Fig.  I  u.  II ; 
Orelli  im  iod.  legum  s.  v.  leges  Porciae.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  auch  bei  dem  Gerichte  über  Rabirius,  als  es  anfangs 
nach  alter  Sitte  mit  eigentlicher  Provocation  vorgenommen 
werden  sollte,  der  Carnifex  auf  dem  ComÜtium  gegenwärtig 
eeyn,  und  die  Cruz  in  der  Volksversammlung  aufgestellt  wer- 
den. Gic.  pro  Rabir.  h  L  • 

§)  Varro  de  1.1.  VI,  $.91.  Die  Stelle  der  Auguralbücher,  wel- 
che von  der  »testen  Provocation  handelte,  Cic.  de  rep.  II,  51 
hatte  gewifs  die  dabei  beobachteten  Auspicien  vorzugsweise, 
wenn  auch  keinesweges  ausschllefslich,  zum  Gegenstände. 

2)  Dielet  geht  aus  den  Worten  der  Lex:  provocatione  tertato, 
und  aus  der  häufig  wiederkehrenden  Formel:  crrlafwro  est  ad 
populum  de  provocatione,  hervar.  .    -       j  i 
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viren  vcrthcidigten  1 ) ;  und  hierauf  entschied  das  Volk 
nach  der  Mehrheit  der  Curien ,  ob  die  Richter  von  der 
Verfolgung  abstehen  sollten,  oder  ob  es  selbst  vou 
jeder  Einwendung  dagegen  zurücktreten  *),  und  der 
Justiz  des  Königs  den  ungehinderten  Lauf  lassen 
wollte.  Iu  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinrichtung 
alsbald  durch  Aufhangen  oder,  was  spater  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen  *). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  nach  dieser  Aus- 
einandersetzung fragen,  die  bekannte  Erzählung  von 
dem  Gerichte  über  P.  Horatius  nicht,  dafs  das  Provo- 
cationsverfahren  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Fälle  des  gemeinen  Mordes,  also  des  Parricidiums,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  läfst  sich  zunächst  eine 
Gegenfrage  auknüpfen.  W  oher  kömmt  es,  dafs  in  der 
anerkannt  sorgfältigsten,  nämlich  in  der  von  Livius  mit- 
geteilten, Darstellung  dieses  Vorfalls,  die  That  des 
Horatius  als  Perduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
dieses  Processes  bei  anderen  als  politischen  Verbrechen 
findet?  Hier  bieten  sich  demnach  zwei  Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zum  Theil  schon  die  erstere  auf- 
hebt, und  welche  am  besten  ihre  Losung  gemeinschaft- 


1)  Daf«  diese«  ihre  Obliegenheit  war,  ergiebt  sich  aas  den  Wor- 
ten der^Le*:  si  vmeent,  vergl.  Liv.  VI,  20. 

2)  Der  Konstausdruck  dafür  scheint  populus  cedit  gewesen  xn  seyn, 
de  rep.  II,  3S,  entsprechend  dem  cedere  provocationi  des  Rex,  und 
später  des  Consuls  und  Dictators,  wenn  er  seine  Strafgewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
Liv.  VIII,  53  und  II,  27. 

3)  Dionys.  VIII,  78  (vergl.  II,  S6);  Liv.  VI,  20.  Auch  hierin 
■eigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,  bei  welcher 
die  Strafe  nach  milfnrischcr  Weise  mit  dem  Beile  vollstreckt 
wurde,  wahrend  der  Verbrecher  an  einen  Pfahl  gebunden  war. 
Liv.  II.  o;  VIII,  20;  X,  1;  XXVI,  18,  16  u.  v.  a.  St 
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lieh  finden.  Oeftcr  wird  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
Buchungen  auf  einen  Grundsatz  der  historischen  Kritik 
hingewiesen  werden  müssen,  dessen  Richtigkeit  im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann:  dafs 
nämlich  in  den  Angaben  der  römischen  Geschieht* 
Schreiber  über  die  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  zwei 
Bestandteile  genau  zu  unterscheiden  seyen,  die  Ge- 
schieh tscrzfthlungen ,  welche  zum  grofsen  Thcile  aus 
Volkssagen  hervorgegangen  waren  ?  und  die  Reclits- 
traditiouen ,  welche  durchgängig  auf  weit  sichereren 
Ueheriiefcrungsmitteln  beruhten.    Beide  suchten  die 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam- 
menhingenden Ganzen  zu  verbinden,  wobei  sie  in- 
dessen hie  und  da  auf  Dinerenzen  stofsen  mufsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
zugleichen strebte,  sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.  Von  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
Spuren  noch  zuweilen  erkennbar,  und  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  selten  dazu  dienen,  die  alten 
Verfassungsverhältnisse  aufzuklären,  welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.    Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Horatiern,  so  zeigt  sich, 
dafs  sie  aus  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,  deren  Ursprung  sieh  noch  fast  überall  sondern 
und  im  Einzelnen  nachweisen  läfst       namentlich  ist 


I)  Niebuhr  I,  S.  864,  A.  810  (S.  560,  A.  818)  hat  sehr  treffend 
bemerkt,  dafs  der  König  Cluiliiu  (oder  praetor  Ctoelms, 
wie  ihn  Cato,  um  das  Auffallende  zu  mildern,  bei  Festus 
t.  v.  Orotores  nennt) ,  welchen  die  Sage  im  albanischen  Kriege 
an  der  fusm  Cluilia  sterben  lifst,  nothwendig  einer  gans  an- 
deren Zeit  als  der  des  Unterganges  von  Alba  angehören 
m&sse;  die  eine  Lieblingserzählung  wurde  hier,  wie  es  so 
oft  geschieht,  durch  die  Einfügung  einer,  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord, 
für  welchen  die  gens  Boratia  Expiation  leisten  mufste,  mit 
dem  Siege  über  Alba  nichts  gemein  an  haben,  und  nur  des- 
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nicht  zu  verkennen  dafa  die  Beirebpnheit  womit  die 
Sage  schliefst,  nämlich  die  von  dem  Schwestermorde 
des  Helden,  sich  eog  an  ein  Denkmal,  das  sororium 
tigiüum,  anknüpfte,  und  an  die  Sühngebräuche,  welche 
dabei  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gens  Horatia  voll- 
zogen werden  mufsten  Zu  den  Opfern,  welche 
hierbei  dargebracht  wurden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  «),  was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Expiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
sammten  Volke  lastete.   Es  ist  nun  schon  früher  be- 


halb mit  ihm  in  Verbindung  gebracht  worden  an  aem,  weil 
man  die  pila  Hormtim,  welche  lieh  unweit  des  sororium 
tigiuum  befand,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieget  ausgab,  Dionys. 
III,  2*  So  werden  auch  lerner  die  überwundenen  «lbani- 
achen  Kämpfer  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde  Curiatier 
genannt,  als  weil  einer  der  Altire  neben  dem  tigükum  dem 
Janus  Curiatius  geweiht  war  —  (Dionys.  L  L;  Fostas  a.  r. 
sororium  tigülum),  welcher  alt  mannlicher  Gott  der  Juno 
Curitis  entsprach  (Dionys.  II,  «0;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  49)  and  gewifs  nur  anfällig  mit  dem  Geschlechte 
der  Curiatier  (Li?.  I,  SO;  Dionys.  III,  29)  einen  gleichen, 
Tielleicht  auch  nur  ahnlichen,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  sich  auch  allein  der  sonst  auflallen  de 
Zweifel,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora- 
tier  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Liv.  I,  24:  Auetores  . 
utroque  trahunt) ;  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  das 
erstere  die  Darbringang  der  sacra  durch  die  gen*  xu  sprechen. 
Und  sollte  endlich  die  Angabe  von  Drillingen  nicht  aas  dem 
Beinamen  Trigeminus  enstanden  seyn,  welchen  das  Haus  der 
Curiatier  aus  einer  Tielleicht  unbekannten  Veranlassung  führte? 
VergL  die  fasti  Capftolini  ad  aaa.  CCC. 

1)  LiT.  I,  98:    Quibusdam  piacularibus  saerifUii*  facti*  y  qua* 
deinde  genti  Horatiac  tradita  sunt.  Vergl.  Dionys,  und  Festas 

iL  n. 

St)  LtT.  LI.:    Imperatum  patri,  nt  filium  expiaret  p  ecunia 
publica.    Später  übernahm  der  Staat  die  Cäremonie  ganz: 
quotjue  public*  refectum  mattet . 
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merkt  worden,  dftfs  in  den  älteren  Zeiten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  noch  nicht  zur  Regel  ge- 
worden war,  ein  Urtheil  des  Volkes  über  Leben  und 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Sühnnng  herbei» 
/»ihren  konnte,  sey  es  nnn,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  wurden,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafs  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
blieb  f)$  daher  die  Ueberlieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Btifke  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocatioo  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Thater  eben  derselbe  Horatius  gewesen 


1)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  I  angeführt  wor- 
den ;  die  andere  Seite  desselben  Gedankens  und  Grundsatzes 
spricht  sich  hei  Gelegenheit  dieses  Processen  sowohl  in  dem 
Berichte  des  Dionysias  als  des  Livius  aus.  Der  erstere  lafst 
die  Ankläger  des  Horatius  dem  Könige  Yorhalten,  dafs  die 
Rache  der  Götter  den  Staat  treffen  würde ,  wenn  er  die  M5r» 
der  nicht  bestrafet  rd  JTOpa  rüv  Sitöif  ftyrificcra  tatg  fjuj 
xoAatovCaif  xoirti  vove  *vay*f?  Sti$i6vr»e9  und  fugt  hinzu, 
dafs  Tullus  gefürchtet  habe,  durch  eine  Lossprechung  die 
Schuld  von  dem  Thäter  auf  sich  zu  ziehen:  Iva  (ty  njv  apav 
xal  To  ayoc  «uro  rov  oW? axo'ro?  tiff  roV  titov  olxov  t*V- 
tvtyx^ra«;  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
zwar  pecunia  publica  angeordnet  worden,  ut  eaedes  nutni- 
festa  alüjtio  tarnen  piaeulo  lueretur.  Ausserdem  sind  noch 
zwei  andere  Andeutungen  erhalten,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Expiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hange  stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II,  51  sich 
die  hauptsächlichste  Erwähnung  der  ältesten  Provocation  gerade 
in  den  libri  pontificii  vorfand;  die  andere,  dafs  nach  Tacitus, 
ani.  XII,  8  der  Ursprung  der  öffentlichen  piaeula  auf  die 
leget  Tullü  regü,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pre- 
voeatioQ,  zurückgeführt  wurde.  S.  oben  8.  4$4,  n.  ©\ 


Digitized  by  Google 


494  — 


sey,  welcher  der  Sladt  die  Herrschaft  über  Alba  er- 
rungen, und  dafs  er  die  Schwester  unmittelbar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  umgebracht  habe. 
Hierbei  blieb  die* gewöhnliche,  so  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
auch  wohl,  was  es  seinem  matericllenThatbcstande  nach 
war,  parricidium  anders  die  gründlicheren  Annali- 
sten, welche  den  Fall  j  u  risti  sc  h  möglich  machen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  regiae,  mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Uebereinstimmung  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter- 
thnme,  wenigstens  vor  dem  Yalerischen  Gesetze,  keine 
Theil nähme  des  Volkes  an  einem  Parrieidiengcrichte 
bekannt  und  üblich  war,  Ii  eisen  sie  den  König,  wel- 
cher sich  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte,  die  Benennung  des  Processes  umwandeln, 
ihn  statt  auf  Mord  auf  Perduellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Ret  litsbüchern  aufgezeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *).    Schon  oben  ist  von  der  Leichtig- 

i  r 

i)  Dieter  Ausdruck  findet  sich  bei  Fettui  a.  a.  O.  in  der  Phrase 
aceusatus  tarnen  parricidii  apud  duumviros,  welche  offenbar 
ungenau  und  nichts  weniger  als  technisch  ist  Die  Duunrnreu 
waren  keine  Behörde,  bei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 
sondern  wurden  erst  bestellt,  wenn  die  Anklage  bereits  ange- 

9)  Diese  Auffassung  des  Vorganges,  die  Obliegenheit  des  Königs 
selbst  das  Urtheil  zu  fallen,  das  Ungewöhnliche  der  Wen- 
dung, welche  er  als  Auskunftsmittel  ergreift,  sind  deutlich 
bei  Livius  ausgedruckt:  .  .  .  tarnen  raptus  in  jus  ad  regem. 
Rex,  ne  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgus  judicii, 
aut  seeundtwi  judicium  supplieii  auetor  esset...  Mhtum- 
viros,  inauity  qui  Horatio  perdueUionem  judieent ,  secundum 
legem  fatU.  Gans  übereinstimmend  ercfihlt  Dionysius:  «fOf- 
fjp;romM  .  .  .  ardpff  .  .  .  röV  tya'nov  uyovrtc  uro  dünjv, 
mc  o»  naSaoiv  ctlfxarof  ifx<pvAiov  (ut  parrici- 
dam)t  tut  rov  rjc  ddilfnjc  povor  .  .  .  XoUj  roV  ßaOUea 

•i 

it 


Digitized  by  Google 


—    405  — 

keit  die  Rede  gewesen,  womit  bei  den  Römern  ein 
Verbrechen  aas  der  Gruppe  eines  Judiciums  in  die 
eines  benachbarten  übertragen  werden  konnte:  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  hin  $  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  zu  untersuchen,  welcher  * 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna* 
listen  als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ')und  nach  ihm 
Pighius  *)  meinten,  Horatins  habe  die  Majestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  im  Angesichte  des  Königs 
und  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkührlich  $  es  bietet  sieh  dagegen  eine  andere  dar, 
welche  auf  eine  Reihe  analogerFälle  und  auf  eine  Andeu- 
tung der  Schriftsteller  begründet  werden  kann.  Aller» 
dings  gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche» 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Bürger  begangen,  doch 
regelniäfsig  zur  Perdnellion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmässige  Strafgewalt  und  Gerichts- 


Maretx*v  a^avi«,  ri  riiof  etiveyxot  xegl  rrjg  Sixjff  •  ovn 
ydo  dxoXvöat  rov  povov  rov  ouoloyovvra  ryv  aMpijv 
ar^QrjjUyat  xqo  timye,  *«*  ravr*  olg  oü  tfiw^uoovv 
«xoxmW  oi  vo/uot  (S.  oben  S.  473,  n.  4  und  414,  n.  3)» 
uaXüg  9x»ty  vxe/xcfißavtv  .  .  .  ovt*  u  e  dvdQop6vO¥ 
dxonnhai  rov  vxh$  rrje  xar^idog  iÄo/uvov  XQOxtvdvvtvOctt 
.  ,  .  dxoeovfievoe  di  ri  zeV°'rai  ro*e  arpay/*«o*i,  rtJLivrtav 
»oanrov  tlvai  Öuyya  rtä  Sjfiu  rqv  didyvottiv  ixirfixtiv. 
Nor  den  substituirten  Namen  der  Perduellion  giebt  Dionysias 
nicht  nieder,  weil  dieses  in  eine  Sphäre  von  Rechtskennt- 
nissen  einschlug,  wovon  er  sieb  mit  gutem  Grunde  zurück- 

1)  De  aut  jure  civiom  Rom.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sieb  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  1573,  und  ist  von  GräWu*  im  Tbes. 
I,  p.  "238  anter  den  Addenda  nachgetragen.  In  den  Büchern 
de  judieiit ,  welche  im  folgenden  Jahre  1374  vollendet  wor- 
den, hat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  zum 
Vortheile  der  Wissenschaft  veränderte,  AosicUt  von  der  Per- 
duellion aufgestellt.    S.  oben  S.438,  n.  1. 

2)  Annales  I,  p.  33. 


Digitized  by4  Google 


  406   

form  im  Namen  des  Staates  vollzogen  wurde,  die 

wollte  s.  B.  ein  Tribun  den  Servilius  Ahala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Malius  umgebracht  hatte  ■),  wegen 
desselben  hätte  Cicero  vor  ein  Perdnellionsgericht  be- 
langt werden  können  *).  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
liefe  sieh  die  That  des  Horatius  wohl  betrachten, 
welcher,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gewissermafen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatte;  er  hatte  die 
Schwester  nicht  blos  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömischcr  Gesin- 
nung, als  eine  Art  von  Verr&therin  ergriffen  ')  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  bei  Dionysius  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 
Hinrichtung  ohne  Recht  und  Urtheil  (das  äxQiXOV  Otto*- 
TiivtlV,  also  das  indemnatum  occidere)  verpönten  4). 

Wie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
zelnheiten, welche  die  Provocadon  betreffen,  eingeht, 
um  so  starker  befestigt  sich  die  Ueberzeugung,  dafs 
sie ,  weit  entfernt  für  eine  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zu  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Granzen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
stattung oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


1)  Liv.  IV,  ftftt  Servüw  emedem  thnt  indem**«  •bjicient. 

3)  Vergl.  pro  MiW,  14,  §.  36,  mit  Vellej.  II,  48. 

5)  Man  lebe  die  Anrede  bei  LMasi  Abi  hmt  . . .  eMft«  patriae. 
Sie  emt,  owcuhouc  Romana  luatbit  kosten. 

4)  L  Lt  Tovc  Yopoue  xaoixwt*  rovr  cvx  itivra*  axpirov 
cUoKTifoiv  oüdrVa.  Weiler  uaten  gesteht  Horatmt,  dafr  er, 
dem  Gerichte  uvorkommead ,  die  Schwester  getftdtet  habe, 
ts>  atiAfnjv  «W^«  moo  *üa,f.  Eioe  Schuld  der  Teck- 
tcr  wollte  ja  der  Vater  felbtt  aaerkeanen,  Lir.  L  t:  st  fitimm 
jurt  tmesmm  jndicare. 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königthums  eng  verbanden 
war,  in  keiner  Weise  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  and  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung* 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen der  ungeregelten  Acusserung  des  Volkswillcns 
und  des  Volksnrtbeils,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schaftlichen Za  ständen  hervortritt,  nnd  dem  geordne- 
ten V Olksgerichte,  wie  es  den  gebildeten  repnblicani- 
schen  Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Keim,  aus 
dessen  Eutfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zn  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Bildungsprocefs  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch •  aristoeratischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewufst  oder  unbewuiat,  die  Er- 
zieherin zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Yolksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sieh  nun  zwar 
das  Geriebt  über  die  Provocation  von  den  übrigen 
Thätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Burger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
aufgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  Kriegen,  noch  zn  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Greation  eines  neuen  Königs 
nnd  bei  der  Lex  curiata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
^Veise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absolvo 
und  condemno,  entschieden  *);  dem  Wesen  nach  aber 

f)  lar.  1.  I. :    AbtolverutU  ttdmiratioue  mogis  virhdis,  quam 
jure  causae.   Die  Strafrogationen  kamen  erst  während  der 
Republik  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Aus- 
nahme der  muUae  irrogationes  und  einiger  ähnlicher  anderer, 
immer  den  Gharacter  ausserordentlicher  Maasregeln. 
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war  die  politische  Stellung  des  Volkes,  die  Art  der 
Mitwirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde,  hier  wie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  aber  dem- 
nach die  einzelnen  Bestand theile  des  Comitienwesens 
sich  als  vollkommen  einander  entsprechend  darstellen, 
eben  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen ,  dttfs  auch  das  gesammte  Institut  der  Volksver- 
sammlungen mit  dem  des  Königthums  und  des  Senats 
zu  einem  harmonischen,  von  der  organisirenden  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  überall  durchdrungenen, 
Ganten  übereinstimmte. 


Die  Hauptverhältnisse  der  römischen  Verfassung, 
welche  bisher  dargestellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  in  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  sich  noch  selbstständig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange 
der  Staatsereignisse  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  St&mme  in  beiden 
Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Königszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittlung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  und  besonders  der  helleni- 
schen Colonien,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  nothwendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
mnfste,  und  den  Blick  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zn 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeichen  (wenn 
auch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
der  Schreibkunst  günstigerer,  Gestalt),  wo  der  Ruf  des 
delphischen  Orakels,  wo  Werke  der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  und  mannigfache  religiöse  Culte  sich 
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von  jenseits  des  Meeres  her  über  die  westliche  Halb- 
insel verbreiteten  '),  brachte  die  Luft  des  hellenischen 
Geistes  auch  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die 
italischen  Städte  mächtig  aufregten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
aus  inneren  Verhältnissen  hervorgegangen  seyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.    In  dem  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschütterung 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricische  Aristocratie 
gegen  -  das  emporstrebende  Volk ,  sondern  auch  die 
nationale  Eigentümlichkeit  gegen  fremdartige  Neue- 
rungen zu  vertheidigen  hatte  $   und  wenn  in  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah,  die  letztere  aber  für  immer 
den  Sieg  behauptete,  so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  Insti« 
tntionen   schon   erstarkt,    und   zu  jenem  politisch- 
religiösen  Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grund* 
zöge  entwickelt  worden  sind,  ausgebildet  waren.  De* 
erste  Versuch  zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung,  bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt,  der  Servianischc ,  dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  vorbehalten 
ist    Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
vorzüglich  aus  den  Quellen  entwickeln  zu  müssen 


I)  Ueber  den  Einflufs,  welchen  in  dieser  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  übte,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkanut  und  gewürdigt  wird» 
vergl.man  einstweilen  K.  L.  Blum,  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschickte,  S.83E;  Muller,  Etrusker,  IV,  0,  8;  IV,  3,  7 
u.  t.  a.  St.;  INiehabr  II,  548;  Klausen,  in  der  Ree.  von  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  Hall,  allgem.  Literaturzeit.,  Maiheft 
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glaubten,  und  namentlich  nur  selten  den  von  INiebuhr 
in  seinem  berühmten  Werke  aufgestellten  Ansichten 
über  die  älteren  Staatsverhältnisse  Roms  zu  folgen 
vermochten.  Hierzu  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt,  in  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen,  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  angehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  konnten,  genauer  einzugehen. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 

■ 

- 

Seite  9,  Zeile  51  statt  mit  den,  lies  mit  den. 

—  18    —     9  (iu  der  Note)  st.  zeigt,  1.  Beugt 
«-21—34  (Note)  st  Liv.  XXII,  5,  1.  XXVII,  8. 

—  «8    —     1  st.  hatte,  L  hatten. 

Zu  S.  32.    Für  den  hier  entwickelten  Satz,  dafs  das  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Abdieation,  mochte  diese  nun  ans  eigenem  Entschlüsse  oder  aus 
einer  Aufforderung  von  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation, 
«Ufr  ferner  die  sorgfaltigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
▼on  dem  Anfange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracchen 
bin  anerkannten ,  namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  ver- 
bundenen Amte,  ist  ein  directes  Zeugnifs  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,   weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnis  durch  Emendation  weggeschafft  hat.    In  der  Epitome 
Liv.  libr.  LXVII  heilst  es  nämlich,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
consuls  Servilins  Cäpio  gegen  die  Cimbrer  im  J.  648  u.  c.  erzählt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Secundum 
p  opuli  Romani  juss ionrm ,  Caepionis,  cujus  temeritatc  elades  aeetpU 
errt,  damnuti  bona  publieata  sunt,  primoque  post  regem  Tarqui- 
nium  Imperium  ei  abrogatum.    Hierin  glaubte  Sigonius  ud  h.  1. 
eine  Unrichtigkeit  zu  entdecken,  theils  weü  dem  Tarquin  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den sey,  —  wobei  ubersehen  ist,  dafs  das  Erstere  in  dein  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbeschlusses,  dabei  nicht  fehlte,  vergl.  auch 

Flora»  I,  7,          theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 

bekleidete  Beamte,  von  denen  er  nur  die  Consulen  Collatinus 
und  Minucius  Augurinus ,  so  wie  den  DicUtor  Claudius  Glicia 
nennt,  zur  Abdieation  gezwungen  worden  Seyen,  —  wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  von  der  Abrogation  ver- 
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pertumfue  et  mbrngatwn.  Da  nun  diese  vermeintliche  Verbesserung 
den  Beifall  to»  Gronov,  Dttker,  Perizoaius  u.  A.  erhielt,  da  auck 
in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  ahnliche  (wohl  gerade  aas 
demselben  Irrthuine  hervorgegangene)  Leseart  fand,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  spätere«  Ausgaben  aufgenommen 
worden.  Auflällenderweise  entging  es  den  gelehrten  Männern,  dafs 
sie  damit  eine  wahre  Notiz  in  eine  falsche  verwandelt  hatten;  denn 
wie  könnte  Livius  berichtet  haben,  dafs  seit  Tarquin  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publieatio  bonorum  vorgekommen  sey?  Nichts  war  bei 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Rom  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theih  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen,  Man  vgl.  Dionys. 
X,  43  (oben  S.  436,  n.  I)  ,  Diou.  Cassii  fragm.  Peiresc.  XXXI:  ra 
Xrißara  ed^vSVf  Liv.  IV,  13  a.  E.  (vergl.  IV,  31),  VIII,  30 
«.  v.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appian,  de  reb.  Hisp.  83  (s.  S.  31, 
n.  8)  von  der  Abberufung  des  Proconsuls  Acinilius  aus  Spanien  mit- 
thcilt,  das  Subject  PüSfiatoi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke, 
zu  verstehen  sey. 

S.  43,  Z.  31  (Note)  st  Cic.  de  divin.  II,  48,  §.  107,  l  de 
divin.  I,  48,  §.  107. 

Ebendaselbst  Z.  34  ist  noch  Plin.  h.n.  X,  30  und  Festus  s.  v. 
Pieum  zu  vergleichen. 

S.  48,  Z.  50  (Note)  st  Auspicies,  L  Anspieien. 

—  87  —  35    —    —  letzteren,  L  ersteren. 

Zu  S.  «(8,  n.  1.  Bei  Handlungen,  wofür  die  Auguren  die  Auspi- 
cien  selbständig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen  von  Tem- 
peln und  anderen  religiöser  Art,  mufsten  allem  Anscheine  nach  auch 
sie  Gehülfen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeusserang  des 
Cic.  de  legg.  III,  10,  §.  45  zu  erklären  seyn,  dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme,  wie  zu  ihm  diejenigen,  quo*  t» 
anspki»  esse  jusserit.  Sicher  ist  es  jedenfalls ,  dafs  man  bei  Anspi- 
elen für  Staatshandlungen  von  dem  Augur  nicht  sagte,  m  auspi- 
etttm  ndhibet ,  sondern  in  auspicio  est ;  dieses  stand  schon  früher 
fest,  namentlich  nach  Messala  ap.  Celli  um  XIII,  18  (neqne  iis  comi- 
tiis  in  auspicio  fuhnus);  jetzt  kann  es,  seitdem  die  angeführte  Stelle 
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des  Cie.  de  rep.  II,  9  vorliegt,  um  so  weniger  bezweifelt  werden. 
Hiernach  möchte  auch  die  Note  von  Görenz  zu  der  Stelle  de  legg. 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  Sern. 

S.  79,  Z.  24  (Note)  st.  rö>ta>v,  I.  vö>ay. 

Zu  S.  94,  Z.  27  (Note)  vergl.  man  Dionys.  II,  27. 

Zu  S.  111,  Z.  18  —  20  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  hier  angeführten  Stelle  des  Cassius  Hemma,  wodurch  sich  der 
nur  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Darstellung  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  545,  n.  5. 

S.  127,  Z.  55  st.  l),  1.  «).  ' 

Zu  S.  156,  Z.  4  ist  Dio  Gass,  fragm.  Peiresc.  XXIII,  2:  rd 
rUy  Inttva  döSevecara  *'x  rij  (  6  Xiy  av  $q*m  iae  xoujcat 
iXiSvptt,  zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  comitiü  caUtis  curia- 
tis  zn  streichen.   Vergl.  S.  451,  n.  1. 

Zu  S.  165,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Liv.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Gamillus  heilst:  Senatusconsnlhtm  faeä. 

S.  168,  Z.  5  ist  vor  •  Gebrauche,  hinzuzufügen  .religiöse.« 

S.  220,  Z.  10  im  Anfange,  ].  -dazu  eignen.« 

Ebendaselbst  Z.  54  (n.  6)  st  Elvers,  S.  95  ff.,  I.  Elvers,  §.  5, 
p.  9  ff. 

S.  221,  Z.  15  st  Worten,  1.  Worte. 

—  248  —  18  —  des  Flamines,  1.  der  Flamines. 

—  262  —  12  (Note)  st  nehmen,  1.  nahmen. 

Zu  S.  511,  Z.  4  ff.  (Note).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  duum- 
viri  perduellutuü  von  den  Quastoren  vergl.  auch  Platner,  quaest. 
bist  etc.  p.  65. 

S.  525,  Z.  2  st.  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  525,  Z.  55  (n.  5)  st  aus  Cic.  L  auch  Cic. 

Zu  S.  527,  Z.  5  ist  Liv.  XXXVIII ,  54  zu  vergleichen. 

Zn  S.  541 ,  Z.  54  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX ,  570 :  Ro- 
ma tu'  e quitt s  jtrimo  trecenti  fuerunt.  De  sintjulis  enim  curiis  deni 
dabantur. 

S.  585,  Z.  9  (Note)  st  Dictatur,  1.  Dictator. 
Zu  S.  419,  Z.  6.  Die  legeg  regüu  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den- 
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die  römischen  Colonien  in  der 

(•«eh  die 

Organisation)  erhielten.    Diese  leg  es  gingen. 

nd  höchsten  Obrigkeiten  der  CoJ.nie  (den  in 
gestellten  Beamten)  aus,  und  worden  daher  als  lege* 
len  leges  latae  und  rogatae  genau  unterschieden.  Vergl. 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerkungen  ton  Savigny  zu  dem  Volks  - 
heschlusse  auf  der  Tafel  von  Heraklea,  in  der  Zeitschrift  für  ge- 
schichtliche Rechtsvrissseschaft,  Bd.  IX,  S.  358  ff.  und  die  dort  an- 
geführten Stellen. 

S.  45S,  Z.  I  st.  Wem,  I.  Wenn. 

—  444  —  3  —  wufsten,  h  wufste. 

—  477  —  Ö  —  desselben,  1.  derselben. 
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